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I. Geschichte und JDenkm&ler. 



i. ROmisohe Brouen aus DQutsoMamL 

Von 

A. f DrtnUBglcr. 

Hierzu Tafel 1. 



. Iis ist auf (ieMlHcliein iJoden »choii tnnnelic fein uiul whi'm jrcarhcitcte 
löniLscbc UrouiiCütutuctte gefuudeu \v(»rdcn; doch pflegte d}is lU>te dieser Art 
leider im AoBland xn wandern. Unter den nnteron Mmeen erhaltenen guten 
Bnnizen ist eine der vorzügliehsten luid interoRsantestcn die auf Taf. I in drei 
Aiisiclitrn wiciliM-;,'o;;«'l)(MU' Stiitu(>tte des Museniiis der Ulricliskirclie 7.11.R0- 
jEf c 11 8 Im r g. Der (icnilliirkfit Vnr.«t;uKlcH des. Muf^ennis verdanke ich es, 
dass ich die Bronze im ürigiiiule utit aller Muesc atudiereii konnte '). 

Sie ist nicht anbekannt. Schon 18.37 wnrde ine in den Verhandiongen de« 
HlKtoriseheu Vereins des Rof^cukreises, Regcnsl)nrg, Jalirg. 4, Heft 1 S. 143 ff. 
VOM Michael Ködij:- renitlVntliclit niitcr Beigabe iiidit chfii scliloclitpr Litlm- 
graplneen, und 18H8 hat I'r. Wieselcr im 35. B.andc der Abhaudhuigen der 
kgl. Gesellschaft der Wisscnscliafteu xu Göttiugeu ihr unter dem Titel „Archiiolog. 
Beiträge, Abth. I, Ober einige Antiken in Kcgenabnrg, namcntiieh eine Bronxe- 
atatnette des Mereurius" eine ausführliche und gelehrte Respreehni!/,' zu Teil 
werden lajisen. Die diesen Abhandlungen hii^'i^^'i-lKuon Ahhilrliuiiriii sind in- 
dess doch sn iniL^i nUgend und einige Angalieii illn r da-? Thfitsiiclilichc naiiicnt- 
lich bei Wicäclei ho uu^utrcffcnd, dass eine neue Publikation und Begprc- 
chnng niehts ÜberUttsBiges ist. 

Die Statuette ward auf einem „der Koiger" ^'ciiauutcn Grundstücke bei 
Ro^-^^'iiii,' in der Nähe von Regensburg gefunden. Man hatte bisT vorher „ein 
ganze«* La^'cr der sehßnsten Mauersteine" gefunden; dann kam der Mereur 
zwischen „Kolde und Asche, Gcbeiucu von Tieren und Sttlckcu von Eisen und 
Kugeln" hervor; sonst fand sieh „nichts von Bdang** und die Amgrabmig ward 
dngeateilt. Wohl mit Beebt nimmt der erste Herausgeber an, dass an der SteUe, 
wo awei rdmiscbo Strosaeo nch gekreust xu haben seheiuen, eine Kiedcrlamong 



1) Da» Mainzer Centrainnueum hat diestilbit formen InnHcn und sind AbgUsüC 
von dort m beliehen, obeono wie tob der nnten S. 6 beaprocbenen Statnette. 
AhTb. 4L Vot. V. AltertlMflr. Im Rbalnl. IM. 1 
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bestand, aas deren kleimm Heiligtam die Statnette stammte; die Tierkuoehen, 

Köhlen und Asche an der Fundstelle erklärte er fUr Beste der Opfer. 

Die Fi^^iir ist 14 cm lineli und natflrlich voll prcposscTi; «ie ist nach dem 
fiUSHc in allen Teilen auf da?« »orgfsUtigste ciseliert und ganz vortrefflich cr- 
haltcu. Die Oxydation hat nirgend« die Oberfläche augegriffen; der goldene 
Ton des Metalls sebimmert mehrfaeb unter der danken Patina bindurcb; nnr 
an tiefliegenden nnd rauben .Stellen ist granliebe Oxydation siebtbar. Von den 
langen FlUgeln des Petasos ist da« Ende (k'>i oineu voi-boiccn, das dos anderen 
abgebrochen. Nach einwärts verbogen ist auch der linke Zeigefinger nebst 
dem Ende des Stabes auf der Linken, über wclebeu gleich noch näher zu 
sprechen ist. Die Spilie d«r Nase ist etvas besebfldigi 

Das Band, an welebem der Kfteber bftngt, ist mit der Figur in Bronxe 
gegossen, allein darauf ist ein starker Streif Silber gelegt, der sich nun sehr 
hufisch abhebt vom dnnkeln Körper. Die Augrftpfrl sind indess nicht eingesetzt und 
nur die Pupillen durch Gravierung hervorgehoben. Dagegen waren die Brust- 
warzen, wie 80 bKnlig, ans rotem Kapfer eingelassen; erbalten ist nnr die gesebtttxt 
liq^ende linke, wibrend an der reehlen der Knpfereinsatz beransgefallea ist. 

Sehr sorgHiltig ciselicrt sind die kurzen Locken des Ilaares. Die kleine 
mit der Spitze nach oben gerichtete dreieckige Pubes ist nur durch gr;n i< rtn 
Punkte bezeichnet. In gleicher Weise, durch eng gestellte gravierte l'unkte, 
ist &er Stoff des Hotes ebar^terlsiert; nd das gleiche Verfahren hat der 
Kanter endticb aneh am Gewände angewendet, deasen schweren Wollestoff 
er durch weiter gestellte gravierte Punkte belebt hat, um das Gewand vom 
Nackten nocli stärker ab/.nlieben. Es ist die« ein Verfahren, das wir schon 
an altgriecbischcu Hronzen zuweilen bemerke», vgl. Samml. SoniAce Nr. 83 uud 
die im Texte dazu 8. 52 abgebildete Pariser Bronie, ferner die gewiss meht 
einen Diadoeben, eher Pan darstellende grtecbiaehe Bronze Arndt, Portrftts 
Nr. 3r)r)/356. Sauber cingi'avicrt ist endlieh auch das Gefieder an den Fltt- 
gelu (los Pcfasos wie an den kleinen FitCSflUgeln. 

Die Figur hat zunüclisl ein kttnstleriscbcs Interesse. Wie die meisten 
der guten römischen Mcrcur-Urouzcu benntst auch sie in freier Weise einen 
statnariseben JUnglingstypus der klasMsehen Zeit des fllnften Jahrbnoderts (t§^. 
Meisterwerke S. 426 IT. und in diesen Jahrbüchern Heft 90, S. 58 ff., sowie 
Uber Statiunkopitxn I, Abb. d. Mtlnchner Akad. IfiOC) 8. 50.. Den hier zu 
Grunde liegcntlon Typn<? der Stellung und Haltiuig (.rechtes Staudbein, Kopf 
nach der Spiclbcinseiie gewendet, rechter Arm gesenkt, linker vorgestreckt) 
kennen wir in verscliiedenen Breebnngen. Er ward im polykletisehen Kr^ 
mehrfach benut/.t; allein hier pflegt der Kopf mehr gesenkt und der linke Fuss 
im Schritte zurückgezogen m nein (DrisdciK-r Knabe und seine Verwandten, 
8. Meisterwerke S. 47.') ff.V. auch ist der Typus in diesem Kreifsc offenbar nicht 
erfunden, sondern aus der attischen Kunst Uberaommcn. Hier linden wir ihn 
«nniebst mit dem nach ftlterer Weise mit voller Sohle anr Seite gestellten 
linken Famo nnd energischem Blick in die Feme; so an dner Meisterwerke 
S.5n besprociMmen jugendlichen Helden- oder Hermesstatne. Der Typus lllsst 
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sich iiu attisclicn Kreise bis ins vierJc .fnhrlnjiHlcrt verfolgen, wo der Herakles 
Lausdowoe (ebda S. 615 f.) dos i^rossiirtij^stc Beispiel ist. Mit im Scbritte zu- 
rOckgesetasteni linkem Fasse, aber in bwonden lebaia- und encrgicvoUer Ge- 
atalt erwihdiit er am Diomed, der Termotlicb aaf KresOas zarQekgebt, eioem 
Werke, das dann einer vortreffliclien rönnwlien, hei ZHricb gcfiindenen Mereuir- 
statnettc znr Grundlage gedient bat fMi islerwcrkc S. ;i24), die eines der glän- 
zendsten Beispiele der JBeaat/.ung eines klassischen Afeistcrwcrkes hei einer 
rOmMcben Merear-Bronste ist. Deut Diomed verwandt ist eine Aresstatne atti- 
scher Eriindang (Meisterwerke 8. 126). Zahlreiebe andere Werke« freiUeb vid- 
fach nnr Torse (vgl. hcsitiidcrs was Meisterw. S. 518 genannt ist; dazu eine 
schöne Herculesi-Hronze des L<iiivro\ ^.eniren von der Vcrlireitiui;r des Typus 
im attischen Kreise in der zweiten ilülfte des ö. und der ersten des 4. Jahrb. 

Unser Mcrcnr scblieMt sich durchaus den attischen Vorbildern an. Der 
linke Fuss ist nicht im Sehritte mrQckg^gen, aondem nnr entlastet nnr Seite 
gesetzt mit kaum etwas gehobener I'Vi-se. Die K"irpcrformen haben die allgO' 
meinen Kennzeichen der Periode gegen Eiidc des 5. und Anfang den 4. Jahrb.; 
allein von den polyklcti.se bcn unterscheiden sie sich durch geringere Flächig- 
keit und mehr weiche saftige Fülle, wie sie an attischen Werken begegnen. 
Ancb die Pnhes in ihrer dreieekigen Gestalt ist darehans nnpolykletiaeh. So- 
wohl ftlr KorixTfonnen wie fdr Fnhea sind als verwandte, auf attische Originale 
snraokgolu W( i ko zu neinicn der T<»rso Samniiang 8omz6e Nr. 20 nnd der 
dazn im Text ;ilif;el>ildctc Pariser Tor»o. 

Die Sorgfalt und die stilistische Einheitlichkeit unserer Uronzc st<;lien sie 
cn jener kleinen Serie ansgeseiehoeter Herenr-Statnetten, wdehe, wie jene 
Zflrieber oder die Meisterwerke S. 427. 42S bcsproehenen Bronzen, eich ziera* 
Holl treu an das klassische Vorbild luilten. Wie dort ist dirs mich liii-r nicht 
am Kiir|it'r nüi-in, fJondern auch am Kn|if(> drntlich; erkennt man an jenen Bei- 
spielen lu iiaar und Gesichtsschuitt deutlieli das Vorbild polykletischer Werke 
oder jenes Diomed, so zeigt mner Hereorkopf in den knunen kleinen Loeken 
nnd dem rundlichen Gesichte im allgemeinen deutlich das Vorbild alliscber 
Typen derselben Epoclic. der wir die Herkunft der Kru pi r.-^tili^iii'ran^r znsehric- 
hen. Der röniisclie Künstler iiat es tibrigens sehr --'ii* v^ r^tandcn einen fje- 
wisseu Ausdruck liebenswürdig lächelnder Schlauheil ijiii/.uziiiUgen, durch den 
er den Mercnr passend zn charakterisieren suchte. 

Nach der stilistischen Wflrdignng betrachten wir die Attrihnte unserer 
Statuette. Anf dem Kopfe trär;t ^;ir den an den röniisclicn Mercur-Rronzcn ge- 
wöhnlichen kreisiimden tiacLcn, mit irrrifssen FlU'relu utisircstnttcfpn Httt, der 
hier, wie häufig, in einer sehr elegant wirkenden Weise an vier Stellen aufge- 
stfilpt Ist. Oaaz denselben Hut, ancb mit den den Filz charakterisierenden 
gravierten Punkten Mgt z.B. die schdne Merenr-Bronze in Paris, Babelon- 
B I a n c h c t, eatal. dos bronzes ant. nr. 3d5; vgl. anch v. S a ck en, d. Bronzen 
in Wien Taf. 11. 3. 

Die Linke trägt ein Attribut, dasWicscler zu den längsten Ausführungen 
veranlasst bat*, er erkannte in ihm ein „knrzes Seepter", um welches hier die 
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»Schlange der Uciigotthcitcn gewunden sei; Mercur sei also hier als Hcilgutt 
gefasHt. Irgmd ein wirkUebes fieispid eiiu» Mercur mit SefaUngcintob weüs 
er indem nicht ansnftlireii. 

Eine genaue Betraclitutig des Originales löst diese Schwierigkeit leicht. 
Man sieht cinrn nach nlien etwa«« dicker \vcrdcndcti hatten runden Stab, der 
oben glatt ai>schlicsst. Um ihn ist nicht eine, sondern sind zwei kleine Schlan- 
gen gewunden, deren Lab da abgebroehen ist, wo er lieh cn beiden Seiten 
des Stabes von demsetben entfernte. Es war also ein Kerykeion ganz normaler 
rnniischer G^talt, genau (Ibereinstimmend in der Form (bis auf die liier fehlen* 
den Flügel) wie in der Art, wie es getragen wird, mit dem Jener Pfirisor Rron?« 
Bahelon-Blanchet Nr. 335, die wir schon wegen des völlig gleichen Hntcs 
verglichen haben. 

Die Sandalen nUt den Fiflgdn sind sehr gieeebniaekrolt ansgefahrt, bieten 

aber keinerlei Besonderheit. Bis hierher sind die Attribute — zu denen anch 
die Ohlamvfi auf der üiikcti Schulter zn reebneii ist — die bei Mercur ganz 
gewöhnlichen. Anders ist es mit dem an silbernem Hände Uber dem RUcken 
getragenai kleinen eleganten Kttcher mit dem übliehen spitzen Deckel. Er 
kann ninr eine Vermiiehnng des Hermes mit Apollo bedeuten. Sehen Wie- 
se 1 e r bat als Analogie auf eine kleine Bronze der frflheren Sammlung Milaui 
(Nr. 440 im Aiu ti(in?kat;ilo;,'. Frankfurt 1883) hingewiesen, wo .Mercur der Be- 
schreibung des kataloges nach ^ciuen Pfeilköcher Ober der Achsel, in der R. 
das Fragment einer BOrse" trügt; ferner anf zwei von Gay Ins, rcc. II, 78 publi- 
xierte Bronxen, wo der jogendliehe Gott nnr den Beutel ron Mercur, daxn ein- 
mal äm Kiichcr allein, das andre Mal aber KOchw, Helm und Ägis trigt, also 
einen starken Synkretismus offenbart. 

llcrmea und ApoUon stehen sich im .Mythus wie im Kultus so Uberaus 
nahe, dass dne VersebiMlzung beider nieht nnTerslftndlieh ist. Wurden doefa 
beide x. B. in Olympia an einem gemtinsamen Altare, beide als musiRebe GOtter 
rerehrt (Paus. 5, 14,8). Dcim es ist vor allem das musische Element, welches 
das einigende T5aiid der beiden Gottheiten ausmacht. .\nf welchem Wcgo unser 
rümiscber Künstler aber dazu gekommen sein mag, den Mercur mit Apoll zu 
versehm^en, wird uns ipftter vielleicht noch etwas dentiiehcr werden. 

Wir haben das letste und merkwürdigste Attribut der Bronic m be- 
trachten: die gesenkte Rechte unifasst einen kurzen ( yliiidrischcn Gegenstand, 
der vom nicht abgebrochen, sondern vfillstämli;:; ifit. Man wird zunä<-hst die 
Möglichkeit erwägen, dass hier das normale Attribut der rechten Hand Mor- 
cnrs, der Beutel, nur in firagmeotierter Gestalt vorliege (vgl. zur Haltung Ba- 
bolon*Blanehet Nr. 326.328; .v- Saefcen Tf. 19, 8); man mOsste dann anncb« 
men, dass der herabhängende Teil des Beutels abgebrochen und die BroehUftohe 
schon im Altertum sauber geglättet worden sei. Allein nb-i sclien von der 
Bedenkliehkcit einer solchen Annahme spricht dagegen auch der Umstand, dass 
der Zeigefingerrand ein klein wenig Aber die Alwcblnmfiäclic jene« Gegenstan- 
des in nnverletster Rundung faenunragt, sowie ferner, dass die Fonn des Ge- 
genstandes dem Ende eines Beutels nieht entspricht, indem sie jeder Biegung 
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und auch der Öffnung am oberen Ende entbehrt. Eh bleibt wonach nur Übrig 
eine Rolle zu erkennen, deren Rand freilich nicht sichtbar geniucht ist. Eine 
iihnlich gebildete und gehaltene Rolle kommt indeH8 auch sonst an rüniiHcbcn 
Bronzen vor; so /,. B. an <leni Pariser Asklepios, Habclon-Hlancbct Nr. 598 
(vgl. Über Statuenkopieen I, S. 58). 

Die Rolle als Attribut des Hermes ist bis jetzt .sonst nirgends sicher nach- 
gewiesen. Auch Wieselcr a. a. 0. S. 31 bat kein sicheres Reispiel beizu- 
bringen gewusst ; nur in modernen Ergänzungen und in mehr als zweifelhaften 
Fällen kann er die Rolle bei Hermes anfuhren; so ist bei der Bronze v. Sacken 
Taf. 11, 1 offenbar nur der Rest des üblichen Beutels zu erkennen. Nur die 
Münze, die Wieseler zuletzt sehr zweifelnd anfuhrt, zeigt, wie ich glaube, 
wirklich die Rolle. Wiesel er zitiert die Publikation des Museum Sanclemcn- 
tiannm, num. sei., p. II Rom 1809, tab. 35, 395, wo eine unter Gallienus ge- 
prägte Münze von Tyrus gegeben ist. Witfseler vermutet, dass das dort gc- 
zciehnete .\ttribut der rechten Hand des Hermes immer- 
hin eine Rolle bedeuten künne. Durch die nie versagende 
Genilligkcit von I m h o o f - B I u n) e r bin ich im Stande, 
einen Abdruck der Münze in photographiseher Repro- 
duktiim hier zu vcrnfFentlichcn; derselbe macht mich 
zugleich aufmerksam, dass der Typus jener Münze von 
Tyrus auch unter Philippus und Salonina vorkommt (Ba- 
belon, eatal. des monn. gr., les Perses Achcmenides nr.2273 
pl. 37, 17; nr. 2.S.Ö8). Nach dem mir vorliegenden Ab- 
güsse der Münze zweifle ich nicht, das« Wieseler's Vermutung richtig war 
and wirklich eine Schriftrollc in der Hand des Hermes dargestellt ist. 

Dieser MUnztypus ist aber zugleich, was Wieseler nicht bemerkt hat, 
entscheidend für den Sinn der SchriftroUe. Hermes ist hier nicht nur unge- 
wöhnlicher Weise mit einem kurzen Mantel um den Mittelkörper bekleidet, 
sondern neben ihm steht ein Ibis: kein Zweifel, Hermes ist hier identifiziert 
mit Thoth, dem ägyptischen Gotte, dessen heiliger Vogel der Ibis ist. Dass 
die Griechen in Thotb ihren Hennes wiedererkannten und beide Gottheiten 
iiientifizierten, ist bekannt. Schon Hcrodot 2, 138 erwähnt den Herme« der 
Ägypter und Diodor 1, 16, 2 schildert den ägyptischen Hermes ausführlich 
mit den Eigenschaften des Thoth. 

Dass jener Münztypus von Tyrus wirklich grie- ^^^^^^ 
chisch-ägyptischer Herkunft ist, beweist eine Kupfer- ^^^^m^^^^ 
münze von Alexandrien, unter Antoninns Pius, von ^RNr" A 
der mir ebenfalls durch die Güte Inihoof-Blumer's jr -^k 
ein Abguss vorliegt, der hier wiedergegelien wird. l -S 

Hier erseheint genau derselbe Hcmicstypus mit dem- ' ^ 
selben Gewände, das Kcrykeion im linken Ann; unten ^ / 
neben ihm der Ibis; die Rechte hält hier aber den 
gewöhnliehen Beutel, nicht die Rolle. Dafür ist ein . 
interessiintcr Zierrat auf dem Kopfe hier^deutliclr.jes 
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ist eine emporetebende Feder. Dieselbe kommt iincb bei dem Hcinieskopfe 

vor, den eine andere unter Antoninu» Pius gescbla- 
gcnc KupfcMinUiize Alexandrien» /.t'igt, die beiste- 
llend nach Imboof-Hluiiier's Abfruss ge^'eben ist. 
Auf anderen Münzen als diesen vou Alexandria 
kouunt naeli Imboot"» gütiger Mitteilung dieser 
Koptk'binuck nicbt vor. 

Eine zweite Hron/.estatuetle des Museums zn 
Regen »bürg, die wir beistellend, Fig. 4, geben 
(sie ist 12eni boeb), kann sieb mit der ersten künst- 
^- leriscb gar niebt entfernt messen; sie gebort zu der 

gewöbniieben Dutzendwaare der Hrouzestatuetten der Kaiser/cit. Aueb ihr Typus 
und die Attribute sind ganz gewöbnlich — und deinioeb ist eine Haiii»tsa< be 

an diesem Typus kaum be- 
achtet uud uueh gar nicht 
irgend bcfricdigeud erklärt 
wurden. leb meine die Fe- 
der, die über dem Kopfe 
cmporstebt. 

Hetraebtcn wir die Fi- 
gur näher; sie stand auf dem 
rechten Fusse, der verloren 
ist; der linke ist entlastet; 
auf der rechten Schulter ist 
die Chlamys geknüpft, die 
nach dem linken Anne her- 
übergezogen und un> densel- 
ben gewickelt ist; das berab- 
büngende Ende und die linke 
Hand fehlen. Im Arme ruht 
das Kerj'keiou. Die vorge- 
streckte Rechte hält den ge- 
füllten Beutel. Der Kopf ist 
uacb der Seite des Staud- 
beines gewendet ; er zeigt kur- 
zes emporstrebendes Haar; 
die Augen sind nicht einge- 
setzt, die Pupillen sind ein- 
graviert. Der sehlanke Körjierbau, die Anordnung der Chlamys, die liildung 
des Kopfes mit dem etwas erregten Ausdruck und den zusanmiengezogcnen 
Brauen Ichren, da»s hier die Formgebung der bellcnistiseben Epoche zutirunde 
liegt. Im Haare liegt ein Kranz von langen spitzen Blättern, ohne Zweifel 
von Lorber. Ferner erkennt man die beiden am K<»pfe ansetzcn<lcn Flügel 
und in der Mitte zwischen diesen und den Blättern de« Kranzes einen gerade 
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«mporstebeoden Qcgentwid mit dmt ti«r«r fi^ondttii Mittelrippe« der nnr eine 
Feder sein kann. Diese Erklftniimr wird ditreb andere Exemplare be^tigt» 

wo die Feder nocb deatlichcr ist. Znnieist ist das Attribut der Feder auch 
mit dem Lorbcrkranze verbunden. Es Htimmt ferner auch die Anordminj: der 
Chinmys sehr häufig überein und die Bildung des Kopfe» und der K«irpcrf<»r- 
nien iüt immer iu der Art der Reigensbarger Bronze, also auf <ier Basis hcile- 
uietiaeben Stile«. Die Fundorte der Broncen dieeea lypns, die bekannt nnd, 
gehörenden verBchie(kiisten Gegenden au: Athen, Italien, miinentlich Punipcji, 
GalHcn nnd («crmaniin. Man vcrjjrleicbe Haliclon et Blancliet, rafal. des 
bron/.es ant. nr. 356. 357. 358. 3üi). 360, S a I. K c i u a c h, ant. nation., brou^es 
figurös de la Gaule rom. nr. 4S. 49. Sehumacher, .Samml. ant. Bromtcn 
in Karlembe Nr. 934 (an« Athen). Anticb. d'Ereol. VI, bronxi II, p. 125, tav. 
33, 1. 3; p. 129, tav. "U, 1. Montfancon, antiqn. cxpl. I, pl. OH, .ö; 69, 3. 
V. Sacken, nron/eii in W'-r» Taf. XI, 1. Aich. Anzeiger 1889, S. inr)f., in 
Drcstlen (Kranx, Flügel ujul t'edur wie an der Kegensburger Figur naeli Ireund- 
licher Mitteilung P. Herrmann 's). Röm. Mittcil. IV, 1889, Taf. 11, S.312, 
am Rnvo, sebr oxydiert, wodnrch die Feder etwas ondeatlich {^ivorden wt 
Endlich befindet sich ein dem Kegensburger völlig gleichendes Sliick in Zdrich 
(Ulrich Ulli H fi/. mann, fatal, d. Snntntl. d. antiqu. Ges., 2. Teil, Taf. 1, 
Nr. 2857, 8. Iti i und ein sehr älinlichcs, nur geringeres und kleineres Exemplar, 
an dem wie öfter der Kran/ nur durch einen runden Reif angedeutet ist, im 
Antiqaariom m Hüneben (Nr. 93). 

Diese Bildung des Mennes mit der empnrstcbenden Feder ist bisher mei- 
nes Wissens kaum beachtet und jidonfalls nicht erklärt worden. Babelon 
nennt tlicsen Typn» ..Horm-.\pollon", indem der TiOrhcrkran/. von .\pollon, die 
Feder von den Musen entlehnt sei. Allein wie man diuu liätte koiumcu sullcn, 
Mercar mit einem Attribute der Mose» anssustatten, weiss er nicht anxogcben. 
Ich liatte längst die ^'c^nutung, dass jene Fodor alcxandriniseher Herkunft 
sei und auf der Identifikation mit Thoth beruhen mllsse. Da ,i:alK-n mir dio 
Münzen die fJcwisslicii, deren Kenntnis ich der Gefälligkeit Inilinot'-Iilumcr's 
verdanke. Sie beweisen, dass der lleniies mit dem ibis, aisu der llcrmcü-Thoth 

in Alexandrien mit der Fedw aof dem Kopfe dargestellt ward. 

Den regelmäsngen flgyptiseben Typen des Thoth ') gehört allerdings die 

einzelne auf rl Mn Kopfe emporstehende Feder nield an, obunl Ttiotli .mch mit 
Federn auf dcui Kopfe erselieint (Lanzone, dizion. di mitol. egiz. tav. 402, 3. 
403. 404,3); allein er trägt die Feder öfter, wie die Sehrcibtafel iu der Hand, 
nnd, vor Allem, In der Gestalt als Ibis auf dem Gestell ist regelmftesi^ eine 
einzelne Feder vor ihm aufgepflanzt (z. B, ebenda Taf. 40ö, 3). Ferner ist 
die einzelne emporstohcnde Feder das re^'einiässige .\ttribiit auf fletn Kopfe 
der Ma, der Gdüiii der Walirhcif, die selion im Totenbuehe (l-a|». 141, III) 
Gattin des Tbotli gcuauut wird. .Sonst hcisst sie auch seine Schwester, wüb- 



1) Die Kenainto dleiwr ward mir durch die gtttig^ UnteratUtanng von Georg 
Ebers woMotUcb «rieielitert. 
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A. Furtwäufflcr: 



rend Thoth fortwährend „der auf der Ma (Wahrheit) Rnhende* gvoaimt nod 

panz f,'cwnlinlich mit Ma znsanmieu dargestellt wird. Der Ma aber ist die eiu- 
zcinc Feder so selir clmrakteristisch, dass sie manchmal nur durch sie dargo« 
stellt wird, wie Thoth durch deu Ibis mit der Feder davor. 

Thoth ist bekannilieh der Gott aller Klugheit, der Heir nod Erfinder aller 
WiMenaeliaft und aller Kmiat, aneh der Miulk, und msbetondere der Herr und 
Erfinder alles Scliriflenweseus. Als Gott der Klugheit identifizierten die Grie- 
chen ihn mit ihrem Hermes. Ro entstand jener flgyptisrh-crriecliische Hermes, 
der Erfinder aller Rede, Schriit und Musik, ö twv Xöfuiv in^^uiv, 6 tpommati- 
Md }iouinicfii; €up^TT)t (Plut., de Ja. et Osir. 3), der Schöpfer der Worte, der 
Schrift, der Götteropfer, der Sternknnde, der Paliatra, der Körperpflege, der 
Lyra und dea ölhanms (Diodor 1, 16, 2). Er galt daher im alten Ofltterstaat 
als der icpofpöuuaTfü^, der heilige Schreiber (Dimlor n. a. 0.\ Der lepoxpau- 
Mareü? der Wirkliclikeit aber hatte bei den Ägyptern, wie wir aus Clemens, 
atrom. VI, 4, erfahren und ein römisches Relief mit ägyptischer Priestcrpros^es- 
eioD, Viaeonti tarn. Cbiaram. tav. 2 beatttigt, irrepA inl t^c acipaKilc, anfreeht 
«tebcnde Federn aaf dem Kopfe. 

Wonijrer anf» den ätrypti-iclieTi Kult) ildcni als ans der volkstümlichen Vor- 
stellnnj; des Hcnncs-Thoth alf« hciii^'cn ScIircihcrH, als 'upo-fpafjpaTCui; fschpint 
also die Feder auf dem Kopfe Heines alexandriuisclien Ty]»ts eiitsUiiideu /.u 
aein, obtrobl jene anf den igyptiflcben Bildern vorkommende Verbindung der 
einzelnen cmporstchcndcn Feder mit Thoth und vor allem die mit adner Ge- 
nossin Ma ciifscliiodcn mit;;i'wirkt hat. Die Feder hc/eidinet den Hermea ab 
deu Erfinder von Wort und Schrift und als den Herrn der K!n!?heit. 

Dass der Lorberkran/. hinzugefügt zu werden ptlcgte, darf uns nicht Wim- 
dem; denn jener Hermee-Tboth ist ja auch eni mmiacher Ctott, ist Erlinder 
aller Musik, und anf diese Seite seines Weaena wiei die alexandriniiehe Kunat 
durch den apollinischen Lorberk ranz hin. 

Es liegt nahe zu vennuthen, dass das Attribut der aot dem Kopfe enqwr- 
stchcudeu Feder aach an der zweiten Stelle, an der es im gricchisch-römUeheu 
Knmtberelehe ersebeint, die gleiche Bedeutung and Herkunft habe wie an der 
ersten. Jenes sweite Vorkommen üt daa bei den Husen. Wie yom Hermes 
mit der Feder besitzen wir auch von den Musen mit diesem Attribut nur Denk- 
mäler röniischer Zeit, die frühestens anf liellenistisehc Vorbilder znrUekjjehcn. 
Die Sage vom Kampfe der Musen und Sirenen, nach welchem jene sich mit 
letzter» Pedem admiltefcten, erseb^nt litnwiseh erst bei Faosanias (0, ^4, 3) 
und in der Kunst nur in Doikmileni der Kaiseneit Es kann diene Sage sehr 
wohl nur zur ErklAmuig des Kunsttypus der Musen mit den Federn auf dem 
Kopfe entstanden «ein. Der Typnn selbst alier wird in Alcxamlrien p:el)iMet 
sein. Auch hier bedeutete die Feder auf dem Kopfe nichts anderes als bei 
Hermes: sie hesNchnet die Husen al» die Herrianmi altes Geiateslebena, der 
Wissensehaft nnd der Kunst 

Die Genogsinnrn des agyptiscbeu Hcrnics-Tliotli in seiner heiligen Stadt 
Hermnpolis nannten die Griechen, wie aus Plut., de Iü. et Osir. 3 hervorgebt, 
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„Museu"; uutcr diesen nabm die Ma, mit der Fed«r auf dem Kopfe« die 
Osttin der Walirheit und Oereehtigkett, ebne Zweifel eine beBODders henror«' 
ragende RoUe ein: von ihr wird das Fedtf-attribttt dann allen Hnaen der ale- 

yandrinischeu Heli^^ion xngckomitien sein. 

Wenn wir jetzt zu der ersten Regensburger Bronze zorückkehreu, so 
werden uns nun erst seine zwei merkwürdigen Attribute verständlich. Er trägt 
xwar die Fed^ nicbt, allein aaeb er Ist vqn der alexandriniaehen Identifikation 
mit Tiioth beeinfluwt. Statt des apolh'aisi^en Lurbcrkrunzes ist ihm der apoI> 
linisebe Köcher gcjirrben, ilm als lUrni n|inllini>eli niusischen Wes^'ns zu be- 
zeichnen, nn<l die Knlle in der Keeliton ist ■raiix aur» jener Vorstellung des Her- 
mes Tliuth als des heiligen Schreibers, des Ei-finders und Herrn alle» Sehrift- 
weiens geflosaen. Sie ist frei ans dieser Idee geaebaffen, nicht etwa ägyptischen 
Knnslvorbildern nachgeahmt; aber gerade darin zeigt sich ächt alexandrinisch' 
griechische Weise. Dass die Eullo alcxnndrinisch nnd mir ans dor Tdentifika- 
tion des Hcrmc?i mit Thotli lifr/iilcitcti ist. beweist jener MQuztypus mit dem 
vom ibis begleiteten Hermes mit der Rolle. 

Dies Reinitat erklärt das Attribut auch bei dem zweiten Ootte, bei dem 
es m der grieebiseb-rOmisc^a Kmut vorkommt, bei Asklepios Denn aneh 
mit Asklepios ward Thotli, als der Erfinder anch der Heilkunst, identifiziert. 
Aus dem reinen griechischen Heprriff des -\sklepio8, seinem Kult- und llcilge- 
brauch, dem Tcmpelsehlaf und der Art vou Hilfe, die er und seine Genossen 
gewAbrcn, ist die SebriftroUe nicht an eikliren. In Alexandrien konnte sie 
ihm sehr leicht durch Hisehmig mit dem Wesen des Thoth, des Herrn aller 
Sr-lirift und alles, auch des ärztlichen Wissens zugeteilt werden. Eine bedeu- 
tende statuarische Schöpfung, von der noch erhaltene Kopiccn und freiere Nach- 
bildungen zeugen, stellte Asklepios sinnend mit der Rolle iu der Uaud dar'). 
Die Charakteristik in Kopf und £<irper, die stdi von dem klaseiaehen Stile 
vfilllg entfernt and altes, welkes Fleiseh nachbildet, scheint mir mimOgUehTor 
hellenistischer Zdt Wir haben hier vermatlich eine der bedeutendsten 
öehöpfnntren alexandrinischcr Cfifterbildung vor uns. 

So zeigt sich immer mehr und mehr, wie vieles iu der uns erhaltenen 
cOmischeu Kunst auf jene in Alexandrien erfolgte Vereiuiguug der griechischen 
Kultur mit der des alten Wunderlandes Ägypten surttckgebt. 



Noch ciuc dritte Brouze aus Deutschland sei hier kurz be«procbeo, obwohl 



1) Dib BetMpiele, sSmtlieli aus rSmIseber Zelt, suletzt ge«atntni!ltin Panly-Wissowa, 

Ue.'iMi xikoii II, niST). Kine klciiic Mniinor-iTiiiiiic "li-j* Asklepios und (Ii>r Hvjfii'ia von 
Atliun auh dur Kaiuur^eit giubt dem Gottu ebtinfnllH die Uolle; ich bubo dio Gruppe 
in Kumthandel notiert» 

2) \'t:\. Amelung, Fflbrer durch Floren« Nr. 186. Aradt-Ameluiig, ESukelverk. 
Nr. 219-221. 

3) Dlw sohetat anch Amelttng*« Meinung; entKhieden aarlchtig urteilt Arndt 
a. a. O. 
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sie einem ganz anderen Kreise angehört. Er ist keine der gewöhnlichen für 
den Kultus gearhcitelcn F'ignren, sondern eine der in der Klasse der kleinen 
Bronzen seltenen K<>]»icen eines kunstgcscliichtlicli berühmten Werkes, einer 
Athlctenstatue (vgl. Über Statuenkopicen I, Aldi. Bayr. Akad. 1896, S. 580 f.). 

Die Bronze betin<let sich im Provinzialmnscuni zu Trier, wo ich im ver- 
ganijcücn Jahre z«cr.")t auf sio aufmerksam wurde. Der (iefsllligkeit von 

aF. Hcttncr verdanke ich die Photo- 
graphie, die er hier zu publizieren freund- 
lichst gestattete. Leider ist die Figur 
in sehr schlcehtem Zustande und durch 
0.\ydation ganz entstellt. Man kann 
nur eben das Motiv nocli erkennen; allein 
dies bildet hier auch das Hauptinteresse, 
ich habe „Meisterwerke" S. 470 die 
schöne Florentiner Athletenstjitue die 
mit einer abscheulichen Vase in den 
Händen restauriert, aber von Leo 
Bloch in einer noch viel geselmiack- 
und urteilsloseren Weise (Röm. Mitt. 
1892, .S.86) ergänzt worden war, mit Hilfe 
einer Nachbildung auf einer Gemme als 
Apoxyomcnos mit der Strigilis erklärt; 
ich wies nach, dass die Rechte den 
Griff der Strigilis hielt und die Linke 
in die Schneide derselben fasste, wie 
ich damals glaubte erklären zu müssen, 
„um den Schenkel energischer abzu- 
kratzen." Eine Berichtigung dieser letz- 
teren Erklärung des Motivs, zugleich 
g aber eine Bestätigung meiner Feststel- 

lung desselben, brachte dann ein von P. 
Hartwig in der Berliner Philol. Wochenschrift 1897, S. 30 besprochener Fund. 
Es war dies eine Marmorstatuettc von Frascati, eine kleine Wiederholung der 
Florentiner Statue mit vollständig erhaltenen Armen, wo denn, genau wie ich 
es verlangt hatte, die Rechte den Griff der Strigilis fasst, während die Linke 
herein greift, indem „der Daumen der Linken in der Schneide der Strigilis 
ruht", jedoch, wie Hartwig bemerkt, nicht um den Schenkel zu reinigen, den 
die Strigilis nicht berührt, sondern um den Schmutz aus dem Geräte zo ent- 
fernen. 

Jetzt kommt die Trierer Bronzefigur als neue Wiederholung deit»clben, im 
.\ltertum offenbar berühmten Statue hinzu. .\uch hier hält die Rechte den 
Griff der Strigilis, während die Linke in die Schneide fassl, und auch hier 



1) Vgl. jetzt Ainelung, FUlircr durch die Antiken in Florenz Nr. 25. 
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ist deutlich, dass es sich nicht um da» Keiiii^^en des Schenkel», der kautit bc- 
rllhrt wird, sondern nm daa des Geriltes selbst handelt >). 

Eine kleine AbweiobuDg von der Gemme und TeriDUtlich auch von dem 
Originnle des Florentiner Mannors besteht darin, duss der rechte Unterarm 
mehr gesenkt ist, während dort die rechte Hand Uber den riitcrlcit) zu stehen 
kuninit. Die Handlung bekommt dadurch mehr Energie als sie in der Bronze 
hat. Faner ist an der Trierer Figur der Oberkörper aufreehter and der Kopf 
weniger naeb vorne ais naeb seiner linken Seite geneigt. Anch dies »t ge- 
wiss eine Abweichung; vom nrsprOngUehen Original; sie nitmut dem Motiv die 
gespannte Anfmerksnmkeit, die fflr diese .^ehnpfung so ehanikteristisrli ist. 
Die Formen dcü Ivürpers und Kopfes der Bronze sind zu sehr zerstört, als dass 
sie sieh näher vergleichen licssen. Am Kopfe ist das anfstrebeode Stirnhaar nicht, 
wohl aber der mndlicbe attische Qesamttypns deutlieh. Die Bctnstellung stimmt 
mit dem Hamior; die Fttsse sind tndess zerstört. Die Bronze ist also eine et* 
\v;is freie, im Einzelnen nieht ijanz treue Kopie jenes Meisterwerkes, das in 
üroi>8e des Originales in der Florentiner Statue kopiert erhalten ist, deren Motiv 
so lange misverstanden ward. 

Von der dem Vernehmen naeh nenerdtaigs in Ephesos gefiindenen Bronze^ 
slatuci die eine Wiederholung der Florentiner sein soll, habe ich keine nähere 
Kcnntnies. 



1) Dasselbe Motiv, das AuswiscIu'U (Jer Strif,'ilis mit tloin Fiii<;cr, aber liei mehr 
jrt'hobciier Aniihnltuii;::, zei«;! «I»t l.Vlcus auf «Iit .sclioiien, iii die letzten I)e/.etiiiieii den 
5. Jahrh. ;;ehöri;feii Viisc, Mum-o itni. di .uit ifass. II, !:lv. '2 A; die Liiili« bftlt hier 
diu Strigills, während «ler Daumen der Kec-htun den Srliniutss herausütreift. 
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2. Flurteilung und Territorien in den romisciien Rlieinlanden. 



Von 



Dl. Schnltpn, 
PiivHtdoceut in Qüttiugeii. 



1. Seamnum «nf einer küluischcu Inschrift. 



Den Anlaw va den naelntehenden •grimenBoriieben Untenmebungcu gab 
eine im Wnllraf Ricbarbs-Hnwvni »i Köln befindliehe kOhiiicbe InBehrift, die, 

soviel ich »ehe, bisher noch ohne die verdiente Würdigung geblieben ist. Die 
ItiKtlirift ist am Besten niitf,a-t('ilt hei Rranibaeh, C. Inscript. Khenanar. 348. 
Gefunden wurde der Stein, wie es scheint, in der Gereoiistrat»e. Der Liebem- 
Würdigkeit des Herrn Dr. Kisa, Assistcotcn am genannten Hnsemn* verdanke 
ieh die Übersendung eines Abklatsebcs nnd einer Sfeicbnang der Inschrift mit 
den xugehiirigeu Angaben. 

Die Inschrift Jantet wie folgt. 



Der Stein — Jnmkalk — ut oben und reehts abgesehtagen. Sdne Höhe 

l)cträgt 1,05, seine Breite 0,37 und seine Dicke 0,14 Meter. Anf der linken 
SehinaUeite ist ein LoHicorhanni in RcÜcf, anf der Vorderseite oben als 
licat eines viereckigen Reliefs Aas StUck eines cylindrischen Altars und 
der rechte Firn einer Figur in sehen. Der ente Baehstabe der ersten erhal- 
tenen Zeile ist ein 5, der xweite wohl ein E. Darunter sind Spuren eines T 
nnd eines cwdten, dnrehaas zerstörten Uuchstaben (0 oder R nach Kisas 
Angabe) zu erkennen. Hinter POSSESSOR (Z. 3) mtlssen noch Buchstaben 
gciitandcn haben: es ist POSSESSOR[e»). zn ergänzen; hinter LVCR feldt 
das E : LVCR[eJ. Von dem 0 in SC\MNO (Z. 5) fehlt rechts ein 8tUck, 
ebenso Ton dem E in lMPE> Unter der Insehrifl ist dn freier Raum ge* 
lassen. Wie viel oben fehlt, lässt rieh nielit sagen. Der erhaltene Teil der 
Inschrift lautet also: «.../Mssessorfe^J ex vico LMer[4}jtio scmnno pritno bx wir- 



1 
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perio ipsimJ^ Voranp:c's{nii(len mu88 also haben der Name einer Oottbeit und 
das Vcrzeiflinis der dedicicrcndcn possessorea. Das Relief stellte wohl den 
neben einem Altar stehenden Gott dar. Über die Zeit der Inschrift teilt mir 
Herr Professor Zangeme ister mit, da» sie dem Schriftehuakter nftcb erst 
iDS 2. JahrfaiiDdert n. Chr. zu gehören seheioe, beseiebnet aber diese Bestim- 
mung als nicht ganz sicher. 

Das Hauptinteresse des Steins hcnilit auf dem Bcfrriff SCAMXO I'RLMO. 
Von ihm igt auszugehen. Sehen wir also zu, wa.H ein scamnum ist. Wenn ich 
mieb nieht begntlge, anf Rudorf fs treffliche „Gromatisehe lastitationeu" 
(Sehrifiea der röro. Fddaiesser, beranagegebeD tod Blume, Lecbmann, Rn- 
dorff 2. Band j). 220—464) zu verweisen — er liantlclt von scamnum p. 200 f. 
nnd 419 f. — so geschieht das, weil der Gegenstand eine neue, eingehende Be- 
handlung erforderte, die ich schon jetzt geben roikibtC; da eine Neubear- 
beitung der Agrimouorea, welche idi Torberettei noch nieht so bald erscbeJ- 
neu wird. 

Zunächst lasse ich die Stellen der Feldmesser folgen, welche von dem acam- 
vtim und der iinn correlnton siriga handeln. Es sind folgende (citirt sind 
die Seiten des urstuii Bandes der i'elduiesser, der den Text enthält): 

1. p. 2, 1 (Frontinns d» agrontm gudlikUe): „Ager ergo dkitu» ad- 
$iffiuitu» «gt eeionianm. Hie hoM eondidim» dum: unam qua pUrtmqut 
Umütbm continetur, älieram qua per proximoa possessionum rigor«» aär 
ngnatum ext irictrf in C ampania Suemae Attruncae. Qnidquid antem nertm- 
dum hanc condkionevt in longitudinem ent delimitatum ,^er strigai^' ap- 
pdlatur, quidquid per latUudintm (eodd. aU^tdinem) fj^er scamiiaf'. ... 
ag«r per «fr^vw «t »eamna dhdnu et adrigntdue «et mar« a$Uiquo m hone 
eimüitudineni qua in provinciis arva publica cohintuf** (folgt Figur, welche 
die Mcamna nnd Afrirjae als langgestreckte Rechtecke darstellt: die vertical 
gezeichoeteii sind kurzer als die horizontalen. Der Vergleich mit den cbcu- 
falb die Anlage von eeamm nnd etriga« illostriereoden Figuren 200 f. zuigt, 
dnss die kflrzeren Oblongen die eeamna sind. 

2. p. 110, 2 (Hyginus, de limUibue) >); „Strigeim ager est qui a 
ftepteutrhne in lonrjitudinem in meridinnum (cod. G : meridtano) deeunitf 
scummifiis (lutem qui eo modo ab oceidente in orientem crescit." 

3) p. 206. 7 Hyginus, d« UmUibu» ctMutönMiiis (ftlr die HersteUung 
des Textes TgL Hommsen, Hermes XXVII S. 100): „Omnium rt^orvm 
(ho G; ABs agrmmt) UdtMUnes velut limiium ohserceMmue interetUiene 
Vimifari; vermrajt (menxuram: 'V per ufrigaM et »camna af/emm. Sicut 
antiqui latitudines dabimm: decmutno niajcimo et k{ardini) pedes XX, eis 
(H: G) UmUHtue <raMBemifl, hOer fmoe hina eeamna et »inguiae strigae in- 
tereenmut, pedee duodeno« itemque prvnie UmUibuef int«r fuoe eeamna 
puOtuor et guattuw Hriga« (wo BO; A; «eamna quattuw etriffoe} dudunlur, 



1) Von Lachtnann entDommea aui dem ^eommeniuim'' des Ageonioa (cod. 0. 
foL 18). 
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Schulten: 



pedes duodenos, reliquü rigoribus linearUn ßed. octonos. Omnetn mensurae 
huiu» mtturam (8oB;G: putdrahtram) cMmIdio longhnm dc€ laHortm 
faeere debehimut: ei quod in latüudinem lougius fuerit seamnum €ttt 

quod in fougtfitdinein striga. Primutn rnnstHueitiu.'; dechnamtm maxhnum 
et kardinem nui.rimum et ah eis sfrit/as et ncannia ihidcum»-. Artttrtrion 
autem Umites diligenter ageinus et in eis la^ides imcriptos de/igeiuus ad- 
iecto geamnorum mmero. Primutn a d{eatnumo) m(aximo) et k^ardint) 
incipiemus in^criptione^ velut in qnintariis ponere. Primo lapidi imcribt- 
imis D.M. K.M. Ah hoc deinde singuHn acfuarii.'' limifilms simiJiter per 
ipsos imcrihnmis' D. M. LIMES II. K. M. LIMES SKCWNDVS. Ilac signi- 
ficatione omnium quattuor regionum Umites comprehendemuH. iiin Ueinde 
quarti» (»06; parÜ»: k, parteg: B)*) quadrarum {quadraium: AB) anguH» 
lapide» clumri» (so Momiiiseu; co<i<I. vius) generix ponemus mh hoc in- 
Kcripfl'mc Iif(eri.< siiujuJaribug : D. D. V. <K.> «) STRIO.V PRIMA SCAMNO 
(15: sctinnxt] II. hoc in lateribuM lapidum: in fronte autem regionij< indi- 
cium Ü. D.V.K. Nunc quadrarum angulis lapides imcriptos impicianiu^. 
Jntra ka» strigm et wmiML oimtei» agnan separammus, euhu tUam poH' 
Honem ad verum formatam impieiemm, «eeundum qutid rd prauenüg fw 
mam de^cribamuft." 

4. p. 217, 17 {Uber coloniarum \): „Colonia Sutriu7n . . . licet omne^ 
agri ad modum iugerationia giat adsignati, tarnen pro parte (A : pro partem) 
naiuram loci ggeuH artißceg agro» ctnguerunt, id ggf fgeeruut gammatog ei 
geamnatog riparum et ecrouarum noHtra «i tuga eolUum gunt ementtJ^ 

5. p. 230,7: j,AiaMum,., ager Hu* per eeiUmriag «t gtrigag «rf 
asingnatu^." 

G. p. 230, 15; jfAnaguia . . . ager eim per strigns ext veteranis assig- 
natug.' 

7. p. 281,6 (ibid.): „Bovkmumf op/mfiM» . . . ager Hau per e««terl<w 

et gcamna est adnignatm,* 

8. p. y.^<>, 7 : „Oxfifin.fi.'' nger ab impp. Vespasinnn Trainno ff ffadriattO 
in praecisuris in lacineis et per striga/s colonis eorum ent adniyiuttus.' 

9. p. 238| 14: pTertbentum Terpentiiin in SamDium) oppidum^ 
Ager <mi« I» praeeiaurai et est adeignatug . . . limitibug JuUanig.'* 

10. p. 2.')5, 17 {liber, col. IT : ^IJäct/lanu« { = Acquiculanus) ager per 
afrignu et «camnn in ccnfuriia eat udnignatm . . . ged et eigna {congtituta 
gunt) quibu^ ager arci/iniuif finitur," 

11. p. 2.'i7, r> (ibid.): „Nwrtia, Ager eiw per gtrigag et geamma in 
ceMurm eet adgignatus. I/^utur gieui ager AgeuUmue," 



1] Sniitc UK'))t qnaltiior zu schrei iion sviny im Arclirtypiis st.md wohl IUI. 
8) Zu dem flberfielbrtm D. D. V. i;ehort dAch wohl (K.), m» dan dl« auf der 

Stini'fcifp (h'H Rtoins nnjitrhrnclitc Inschrift: I>{i*\trn1 I>'c(Mintniinm^ Vfltral Kfrtrrliiiein) 
auf don Sciteiifliicheu iiob«n der Angabe tl«'r äcninnn und slriga« wiederholt ücin 
wttrde^ WM doch recht wohl möglich Ist. 
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12. p. 207, 26 (ibid.) : „ReaU, Ager eius per Hirigus et per scamna 
est astignaim" 

13. p. 859, 17 (ibid.): ,tÄfidena (= Anfidena). Mitro ducto.,, ager 

Mus per centurias et scamna est a.wig»atuj<." 

14. p. 260, !0 filnd.v istoniis Uistooiaai) colonia; ager ehu per 
centurias et scamna est assignatus.^' 

15. p. 293, 11 (M. Jauius Nipsus): j^Est ager ncamnatus qui appel- 
IfUur, qui in tintffUudinem maiorem (iugerumy (von Laebm. ergänzt) nime- 
rum habebit quam in latitudinem. IH quoque. agri non nixi in repraeeenÜ 
depraehtnidnntur rd ex forma regionis. Ifabenf oiiin agri »caninafi in cen- 
turiia situjiili.s hujura diicmtena quadragena quae per latitudinem habeni 
avtuK XX et per longitudiuem actus XXJIII." 

Ifi. p. 326, 1 (eoMte täl«rarum)i „J in eeamnum iaeel per iugum In 
laneeokmJ* 

17. p. 397. L'n {[lUtvthiij deiunnsfratin arfis (/ennipfncfic): ./)mnfim 
mi'rifmrtim hiihis vtiHurae medium hntgion-m stte latioreni fttn'rv drlws: et 
quud iu lutitudint longius fuerit scamnu m est, quod tero in longitudinem 
longius fuerit^ striga." {=J/ygin p. 206, 16). 

Sehen wir zu, was die einzelnen .Stellen leinen. Der ersten Stelle 
(Frontin;; ist Folgeiulex zn entnehmen : Krontin liandelt von den drei .^qtuiU- 
tates agrorum'\ dem agi-r diiimx vt (tdsignatuH. agpr menmira per c.rtrcnii- 
totem comprehensus und dem ager arcifinius qui ntdia mensura continetur. 
Zwni befltiibmt er das CbaraktoriBche des ager dieieu» adsignaiu». Er itt 
typisch fUr die Colonien. Eb giebt zwei V€rnicssim;.'sarteu: 1. die Vermciwung 
durch Limitation, indem da.s zu assignirende Land dnreh ein Xetz r.fTentlichcr 
Wege eingeteilt wird {qtta iimitihus continetur), 2. iadeui <li( rin/phicn I.onsr 
(possessiones) abgegrenzt werden {qua per proximos possenüwnuni rigoren ad- 

Die Art der Riebtwcgc ist das Charakteriatiscbc. Den UmUes stehen 
die ritjores, also den nffentliohcn Wegen die Orenzraine gegenüber. Wie in 
der deutKcbcn, besteht «luch in der rtimiKehen .Agrarg-cscliiehte der Gegensatz 
zwischen der Separation mit Koppelwegcn (= ager limitatus) und der ,ge- 
meogen Lage", bei dw es keine OifiBotliehen Wc^ie, sondern nnr private Orenx- 
raine {rigefru) giebt. Der Vergleich besieht sieh wohlverstanden nnr an! das 
Wegesystem : im übrigen ist die Anweisung eines geschlossenen (irundstQcks 
(fundm) l)ci der römischen Assignation, die Zersplittertin p des Landanteils in 
viele getrennt liegende Parzellen (in jedem Ucwaun eine; bei der germaui- 
Beben Landteilnng beieiebnend flb* die Versdtiedeaheit der mmiseben nnd 
germaniseben fiodenteilang. Anob bei der Uraitation sind die einzelnen Aeker- 
looie abgogrensti natOriich! aber ihre Begrenzang bat keine Öffentlich recht- 
liche Bedpntnng, wird nicht auf der Flurkarto i forma) eingetragen. Die Fltir- 
karte vcraeiebnet nur die Centurieu, also die von den limites gebildeten Couiplcxc 
and den modus, den Umfang d«* einzebieii Loose, nidit aber ihre ooncrete 
Lage. Umgekehrt konnte man ans der forma des ^^per elrigae et eeamna^ 
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geteilten Landes die „proximi poHiteg»ontm Hgores^\ den concrctcn Grnnd' 
bentz de» einzeln«! LooMropflbigen, aber niebt den modm eraehcB. AiMgDiert 
wnrde also bei Centnriation streoggedacht der Ceuturie, lücbt dem Einzelnen, 
dnp;e£roii ^ebt e» bei Viiü;cbnn2r von Land per ntrigas et scamna nur indivi- 
duelle Landparzciicn, nicht grögsoii' dnrch (iffcntlielie Wege abgegren/fr C'nm- 
plcxe. Die Ceuturiation bedeutet eine geuosaeuscliaft liebe Sicdelung, die 
Aarignation per rigore$ wie die aaiffnatio virUana (die A. ohne Golomeaa- 
lagc) eine indi\-iduab'äierende LandTeri^nng. Vielleicht waren die hundert 
Loosteili- <lir Ceiilmif' nrspr«np:Iich sognr Gemeingut tler Hundertsebaft, so 
dass jt'ik'r wob) einen Anteil pro partr rinli, aber niciit ein individuelles 
Stück Land gehabt haben würde. Am Aul'aug der römischen Geschichte 
finden sieh gomeinwirtoebaftKehe Inatitationen ancb sonst bezengt. Sind doch 
die bina iugera, das älteste Individualdgentum, ohne das Corrclat der gc- 
mcinsain bowii tsebafiteteii oder wenigste gemeinsam besetMenen Allmend« 
nicht 7A\ vcreteben. 

Der ursprünglich angemcio präzise Gegensatz der Landvergebung an 
eine Gemtinscbaft von je hundert Aasignataren nnd der individiuiliatischen 
Aasignation an die einzelnen EmpiUoger ist spftter Terdnnkelt worden. Cr^ 
sprUnglich stehen die von staatlichen Wegen umzogenen Centuricn den von 
privaten Rainen gesehtedoiK'ii Ein'/xillooscn ^rcf^cnfibcr. fspätcr hat man atu'h 
das „per proximos poxHeHHorum rigoren" vergebene Land in grössere C'oui- 
plcxc geteilt. Daron bandelt Prontin im Folgenden (p. 3 Zeile 2 f.). Wir 
erfahren andentangiweise — die Sache wird als bekannt Torausgesetzt — dasa 
das per pr. pons. rig. assignirte Land in Oblonge eingeteilt war, die je nach 
ihrer lia^c ^fruiite 'wenn „/'n hngitudinem^ d. h. in Tinrdslldl icher Rif'lifiin<r 
angelegt j oder (l)ei ostwestlicher Ausdehnung = „per latitudinem delimitatum'*) 
«conma genannt wurden, Diese rechteckigen Bodenflacben sind aber nicht 
Offentlieh reebtliehe Einheiten, sind niebt wie die Centnrien limltirt d. b. 
mit staatlichen Wegen umgeben, sondern sie bilden nur Coniplexf ^iiicr 
wahrHchcinlieh variablen AnzaM von Paraellen. Bei fbr Ci-iitniiatinu igt die 
Ceuturie, bei der Assignation „per prox. postt. rig.^ das tirnndstück des Eiu- 
zefaiett daa Prinz. Dort ist die Abgren/.uug der Parzellen (arsprUnglich hun- 
dert, sp&ter weniger), hier die der seamna und tirigeus secondSr. 

Im dritten Teil der Behandlung des ager dimmg tungnotug nn^t Fron^^ 
tin, dass die Landteilung in scamna et strhfnp nnf dc^n arro pnhJka der 
TroviozeD zur Anwendung gekommen sei 4, 1). Mit arm iniblica sind 
gimieint die ehedem zum nye,- puhlicus gehörigen aher vom Staat (oder Kaii^er) 
den Gemeinden cedirten agri väcHgaieSf d. h. das Gemeindeland der provin« 
zial<»i Stfulte. welches gegen ein vecHgal in eine Art von Erbpacht gcgcl)eii 
zu werden pHegtc (s. Mornnmen. TIerme« XXVII. ^-i). l>ie Ilvi^inxtelle 
(Nr. 3) giebt, wie wir gleich sehen werden, den Couimeutar zu der kurzen 
Bemerkung Frontius. 

2. Die zweite Stelle (Hjgin de limitibuB) sagt nur, dass man unter «Mga 
ein Aekerbeet, dessen grOsste Ausdehnung nordsttdliehe Richtung hat (lon^ 
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tt((lf>), vn-?4tcbt, wübieml beiiu scamnum die Liiii^Haiudeliauug iu cwtwe«tlicber 
Kiclituiig liege {latitudo) (vgl. Feldmesser II, 29ü). 

3. Es folgt nun die ungemein wichtige xweite Hyginstelle (p. 806, 7 f.). 
Sie ilt soerst von M. Weber (Uöiu. Agrargcsehichte p. 22 f.). ihuin von Momni- 
8on fHcrmcR XXV'Il, 9f) {. ,,Zuin rümtsi-hon nmlein cilit" Ijeliaiulfit wnrdcn, 
oliiie (l;iss i iiie allsoiti;: licfricdigcnde Erkliiniiig gcfiiiuien witrc. licitle luter- 
prcteu bedürl'eu aiieiulicb gewalUamcr Coujcctureu : Weber ntmiiit iu der Stelle 
p. 206, 10 f. eine Venreebdung der UmiteB trantoersi nnd ptwr»i an (p. 24), 
Mommsen lobligt vor Z. 13 für „seamiMi ffuntfuor ^uattuornfrigat^' (eoBO; 
A: scaninn qunffuor xfriffne': fcamna zn srliiL-ibcn, jedenfalls abor et qnnftiinr 
gtrigae i\\ streichen. Mir will öclieineii, i\m» bicr gar keine An/.eioheii für eine 
Curruptcl vorliegen, üass bier die Cardinal-, vorher (Z. 11) die Dihtributivzahl 
geaetot ist, durfte doch wohl angehen können. H ygin berichtet, dase swiaehen 
den Umües tramverai 2 scarnna und 2 strignc, swiseheu den Ihmte» proni 
4 seamnn tiikI l strigac ^^clc^^cn seien: wie das 7n zcielmeii ist, map; pcltwcr 
7,u sagen »ein; an der Aiigalje ist (iof,lialb jedenfalls nicht zu rdtteln, weil wir 
mit den gegebenen Daten keine belViedigendc Zcicbuung zu stände bringen. Die 
ein«n TOlbgen Verlast fest gleieblionimende Oormptiott der die Feldmesser 
erläuternden Zeicbnungen ist grOsser als man anscM f ud ohne die Zeiehnnngen 
ist Manebcs nieht mehr zu ven^fcben. Man wird also versuclipn, mit dem 
überlieferten aaK&ukomiuen, und, gelingt dat» uicbt, auf eine Erkläruug vei^ 
ziehteu. 

Dasselbe gilt bi verstirktem Nasse von Webers Vermntnng: wenn man 

das Schwarz der Überlieferung weiss macht, indem man fllr pporMw; tranm ermn 
setzt, dann sind wir mit der Erklärung der rfiniischcn AiTinM ü-t ren am Ende. 

Hygin bandelt von der Vermosfinngsforni des ugtu- arci/inius eectigalis 
(p. 204, 16— 20Ö, 4). Wie fUr den ager colonkus die Centuricu, so siud für 
den ager ardfimit» wtstigaHa die »eamna nnd ttrigae ebaraktenstiseb: „nam 
fuemadmodum ülie condicio (Rechtslage) «flirersa esf, mmmt/ranm qwtqM 
aetm dtxshnifis e^se dehef^ '20.'), 5). 

Ks ist olien ans;]:cftllirt, dass bei der Vermessung nach scamna und ntrigae 
die cin/.elnen fundi uir Evidenz kamen. Deshalb kam diese Ycrmcssungsart 
snr Anwendung auf dem ager vecHgaliSf denn hier galt es, die Grenze jedes 
einzelnen Steuerpflichtigen Onindstückes ftstxustellen ■), während beim ager 
rölnninifi, soweit er innnnn war 'nur diesen meint Ilygin, wenn er kurzweg' 
den <i<jfr colonicns dem ir. vf^tigalis ^gegenüberstellte die einzelnen Grundstücke 
keiner staatlicheu Fixierung bedurften. Von Zeile 9 (S. 2ü0) ab beschreibt 
Hygin die Art der Vermessung „per Hriga» ei seamiM?". ZunAcbst werden 
wie bei der Centuriation zwei grosse Richtwege: decumamis, die West-Ost- 
Linic, cardo, die Nord Sflf! Linie, f;r/nfrcn. Sie erhalten ancdi hier die Hreite. 
von 2(> Fuss. Wie dann bei der Limitation die Umite» quintariif d. lt. die im 



1) Gute AuHluhrungen über die BozU'huiig zwiscbcn der AsaignaUon ,jter prox. 
pou, ri^ora/^ nnil der Beateoening bei Weber, «. a. 0. p.98. 

J«hTl>. S. T. Altarlluiy. tai MMioL MX t 
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AlMtend von je 4 Oeatnrienbreiten gexogeneD Nmttet , eine gtHmett Breite als die 
übrigen Wege erhalten (12 Fuss), so hier gewisae UmÜM tramversi, d. h. dem 
cardo maxiimis, nm\ jyrorsi, d. h. dem decumaiuis tnnximus parallel laufende Wc^^c. 
Wenn Flygin saf^t, (\nm zwischen je zwei der betreffenden 12 Fms lireiten 
limües tramversi Je /.wci scainna und eiue utriga, zwischen je zwei der liuiitcs 
prorai je 4 icamna nnd 4 tUii^aa Iftgen, so nratt er damit den Abstand der 
limites bezeichnen wollen, wie ja auch bei der Oenturiation die Distanz der 
linntes durch die Angabe liLzeiclinet werden kdnnto, dass zwiKclion je zwei 
quintarii 5 Centnrien liegen. Die gemeinte Figur auf Grund der i'bcrliet'eruug 
herzustellen, scheint anmöglich (s. Figur Ij. Wenn man geiuäsä den Angaben 
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des Textes in den Ton caido und decumanns maz. gebildeten Winkel 2 scamna 
und 1 striga einfrftg't, würde man in AB den limen tramverituft von 12 Fuss 
Breite erhalten. Um den l. pmrms BC 7.n pcwlnnon, hat man an 4 HCamna 
4 Strigae anzureihen. Otis so entstehende von cardo, deeumanus, limcs trans- 
Tenns nnd prorsns begrentte Beditedc liisat rieh aber ntebt mit seamna und 
■trigae des angegebenen SeiteHTerlUUtnisscs (2:3, s. 8. 206, 15) ansfllllen; es 
bleibt viehnolir rlie '/., eines scamnnm oder einer «trign betragende seliraffierte 
Flilclie ül»rig. in der Ühcrlieferung niu.s? also ein 1^'elder steekeii; welcher, 
ist aber nicht m sagen. Mummseus Figur (a. h. O. 8. lÜU; s. unten Figur 3) 

«ifd mir der ersten Fordenmg, dass swiscben cardo und iimes transverens 8 
aoamnn and 1 striga liegen sdUeo, gerecht, uiolit der iweiten, dass zwischen 
dcciiTTKititis nnd 1. prorsns 4 scamna und 4 utrig-ac liegen. In M.b Figur sind 
die 4 ^jtrigne (welelie er im Text streicht) ignoriert. Damit ist die Überliefe* 
rung verlassen und die eonstruiertc Figur rein hypothetisch. 

üm sdne Fignr mit dem Text in Harmonie sn bringen, vermntet M ommsen 
„scamna quatema »trigaeve senae". Durch diese Vennntvnig wird der Fignr 
nicht geholfen, da die 0 strigae dcr8cll)cn nicht eine Fortsetzung der 4 scauma 
bilden, sondern neben ihnen berlanf'en, w-ihrend doch die Angahe des Textes, 
dass die iimites so tmd so viele scauiua und strigae von uiuauder entfernt 
seien, verlangt, dass die strigae mit den seamna eine fortfainfende Reihe bilden, 
also wie Figur 2, nicht wie Fignr 3 (naeh Mommsen). 

Weber bat die ganse Stelle völlig missverstanden. Er nimmt an, dass 
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Hygiu eioe, wie er irrtamlich meint, einiiml von NipsiiH erwähnte Combi- 
Datiou der Ceotomtioii mit Seamimtion nnd Strigation (b. oben K. 15) bebaiidl«| 
wihrend Hygin dort nur von der Auftucssung des einfachen ager scaninatas- 
strigatns handelt. Wober ist anf die verfelilte Idee durcli die Annahme der 
Lesart quadraturam (206, 15) statt ciilturnin frekoniiiien, indem er quadratura 
mit centuria wiedergibt (p. 2'6}. E» bandele «ich also um die Teilung einer 
Cflotarie mit dem SeitenmhiltniB S : 3 ') io scamna nnd strigM. So inter- 
pretiert er die Angabe (p. 205, 15), dass das in Frage kommende Flurmass, also 
scauma und strigac, das Veiliältnis 2 : 3 haben sollte. In seiner Figur ( Anlage II) 
flehlicHscn die ihnites frati.srcrxi also nicht eine 2 scninna nnd 1 Ktiiiri breite 
Flficbe, sondern eine aas 2 scamna und strigae bestehende Ccnturie (h. i- igur 4) ein. 
Zorn nÄidesteo bitte er doeb eehen mflsBen, dass diene Centnrien in keiner Weise 
der Angabe, daie die limitee trenaversi nm die von 2 aeamna and 1 ftriga 



strigae 



I i I 



Flg. 8. 



Fig. 2. 
I. prvrm» 

■ dfc. uiax. 



Fig. 4. 

gebildete Distanz von einander entfernt seien, gerecht werden. Da Weber 
die tiberiieferten VerbftltDiasBblen 2:3 »ttitt «af die eearana nnd attigae anf 
eine aus ihnen inaammcngcsetite Centurie bc7.icht (20 : 30 actus), haben nattir- 
lieh seine scamnn nnd strigae ein falsches Seitenverhältnis; Dieser Fehler 
resultiert aber aus dem crsteren, bedurfte also iiemer besouderen Censnr, wie 
sie Mommscn (S. 101 Anm.) gicbU 

Ober d«i FUebednhalt reap. die Llnge der Seiten der aeamna und ttrigae 
sagt Ilygin nichts. Woher Weber (p. 23) die Angabc nimmt, dass die 
Seiten der nach ihm ans 2 scanma nnd 1 striira bestehenden Centurie 2<1 : 30 
nnd demnach die der scamna and »trigae 10 : 20 actus lang gewesen seien, 
weiss ich nicht ; vielleicht ist er durch das fllr die limites aciuarii angegebene 
Man (SOpedes) irregeleitet worden. Dagegen will Ifommaen, indem er daa 



1) liadorff sagt irrtümlich (p. 200), da« VerfiHltniä sei 1:2 gewesen-, dciiKriben 
Fehler macht {^tiien, Tenplnn p.n. 
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Seiteuverbähiiiii IG: 24 aiuictzt, nur mit einem Beispiel das überlieferte VerhäUniä 
2 : 3 darstellen, am welcheo Seiteuxahlen neb ein Reehteck von 384, also an- 
nähernd 400 actu8 = 200 iugcra ergibt, eine Fläche, die der nomalen CenturieD- 
fliiclio entspricht und mit Recht gewählt ist, weil das RcimnHm und die striga 
i^i lolzten Grunde nichts aiidLTos als oblonge Coiituricii sind. Die seanina 
des Nipsus (Steile N. 15) — der übrigen» lontfitudo und latitudo verwechselt — 
haben bei 20:85 aetns 8ei(enlänge (Verblltnis 4 : 6) 240 ingera Flftcbe. 

Nach der Beschreibung der bei der Scamnation TO Klebenden liniites 
schildert Ilygin i'S'. L'OT, 7 f. 1 die Bezeichnung der Grenzsteine Die auf ilcm 
decmnatius ina\. stohenden Steine erbaltcn die Aufschrift D.M., die des cardo 
max. die Aufschrift K. M. 

Der anf dem Sebnittpnnkt des deo. max. nnd kardo maz. mit dem 1. 
limea transverauH rcsp. prorms geaetste Stein wird aOIMr mit D. M., K. M. be- 
pcliiiebcii mit LIMEäS. II. (seil, tramverxttx oder prormx). Die seitlich von 
knrdo und decunianus stehenden Steine tragen die liezeiehnniig der .regio'^, 
also Ü. D. C. K. {dextra decimamim dtra kardinem), D. D. V. K., S. D. C. K., 
8. D. V. K. Der Inaehrift D. D. Urne» II, C. K. lünet II entspricbt auf eenta- 
riiertem Lande D. D. II C. K. II. Daa heisst „rechts (vom decnmanua max.) der 
2. limes", „diesseits fdcs Kardo max.) der 2. limes", denn die Formel D. D. II 
(= dextra rfecutiuinni» xecutidttm) bedeutet ^dextra: decumanus II", wie 
^füHte dient III idm"" gesagt wird für „an^e idm die tertio". „D. D. II" — 
deatmamm weeunämm** bedeutet niebt etwa den reebts vooi zweiten 
deemnaniis liegenden dritten, denn die Formel soll auf dem »weiten (den de- 
cnmanns max. mitgerechnet) stehen. Es. heilst ja auch (s. o.) bei der Scani- 
nation: ,,dtx(r(i decumanum limes II''. In Ijeiden Fällen ist also 1) die Region 
(einmal mit blossem dextra, das andere Mal mit dextra decumanum), 2) die Zahl 
dea limea angegeben („II" = ^deenmanngll" od«r „limea IV*). kanef der regio (dex- 
tra, siuiatra, dtra, ultra) und dem Urne«, sollen ferner die Ordnungsnummem der 
scamna nnd strigac auf den Grenzsteinen notiert werden. Wie das gemeint ist, 
kann man der Überlieferung, die liier utTenbar korrupt ist, kaum noch entnehmen. 

Mouimseu (p. 102) verbessert den Text so, dass die Zahl der zwischen 
den limitea liegenden aeamna nnd atrigae angegeben aein wttrde; er vermutet au 
8.807,14 statt dea aberlieferten „D.D.V. 8TRI0A PRIHA SCAHXO II": 
gcamna qunftnnr (statt des interpolierten, wie er meint, D. D. V.) als In- 
selirift der einen, „atriga I (= un.n), scamna II (= duo)" als Inschrift der 
anderen Helte des Steins. Wahrscheinlich ist diese Verbesserung kaum im 
nennen. Wenn wir nieht ganz willkflrlich sein wollen, mHaien wir doeh 
wmigatena an den Ordinalzahlen feathalten. Der Stein kann wolil nur dort, 
wo das als „scamnum //" bezeichnete scaranum mit der „striga prhna" zu- 
sammcnsticf^s, gestanden haben. Da.«>s die Par/.cllen nnmnicriert waren, zeigt 
ja auch der kninLschc Stein (,j)OMmor[e«j ftcamno primo"). Ein mit der In- 
acbrift „scamno Ilttriffa /" yerBehener Stein wttrde in Punkt A der nmatehen- 
deo Figur ö am Platze aein. 

leb komme nun an den N. 4—14 zusammengeMellten Erwähnungen der 



Digitized by Google 



FlartaQniiir ™><1 TarritMien in d«n rdmischeD BheliilMiden. 



scainua uud strigac iu den libri culouianuu. Über sie haiuldt MeiUeii (8ieil- 
lang and AgrarweMn I [1895] p. 294). Das Auftreten der Msamna and «trigae 
neboo Ceuturien e^ärt er mit Rcclit au» scbwieri^'iu Terrain, wclebcs eine 
Vermessnu'r des «»anzen Landes in fVidiirien niclit zn^elasHon habe. In der 
Tiiai waren die grossen Quadrate (K r Cnitniicii mit 2 Ion pedes = p. 71<) Meter 
Suite) uar in weiten Ebenen bequem anwuiuilmr, wäiirend sieb die oblungeu 
scamna und strigae zur AoshOlfe vorCreflRieb eigneten wo immer das %n limi- 
tierende Land zu twbiiial tHr Centuricn war, wie z. 15. auf sehmalen H(1kcI- 
rftckcii. In golcbcD Fällen führt»» man tüe liniitcs (li>r f'oiif uriatiun w<ilil nieht 
Uber das Hindernis hinweg, indem man siifisicini. d. Ii. nicht assimilierbare Kn- 
elavcni cntstebeu Hess, sondern nur bis zu iiim liiii, iii«iem die nicht als Cen- 
tnrie ai^relegto FtSche acamniert oder stri^ert wnrde. 

Die JStelle p. 218, .5 f. liefert für diese AufTassnn^' den besten Bekig. Im 
Gebiet der Culonie Sutriiini fheute Satri) war in <lcr üblichen Weise eentnriiert 
worden — das masa i,agri ad modttm mgerathim itutU ad^iigtuUi'^ W4^u des 



a 




ja 



Fig. 5. Flg. 6. 

Folgenden itmu» bcAmten — daneben ab«r trag man der nahtfa loci durch 
rabddiäre Anlage toh ogri gamtnoHj i» h. gammaDtrmigen (Q und agti «eoatp 

miti also oblongen Panelleo Beehaang. Im Gettiot von Boviannni kamen 
ebenfalls unter den Centurieii scainna vor (N. 7). Dasselbe wird bei Aufidcna 
(N. 13) und Histouiatu (N. 14 gesagt, iu Alatrium sind es strigae (N. d). 
Wenn bei Nnrna (N. 11) angegeben wird, aein Gebiet aei ,,jper gtrigm ef 
teamna in een<«rti«* aangniert, ao bedeutet daa natlirlicb ebenfalla Anlage 
von Oblongen neben den Oentnrien: „tu eenturih'^ ist beileibe nieht zn beziehen 
auf Einteiinnjr einer fVntnrie in scamna nnd strigae, %vic sie Weber an» der 
gleieh zu besprechenden Stelle des Nipsas (N. 15) herausgelesen hat (s.o.). 
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Schslteii: 



Strigae und •eamna nebenehumder, wte wir sie bereits in Ilygius theo- 
retischer Besehreibttiig der VenneBsitiig ,,per proaebmo» ponei^imun ri^oretf* 

fanden, sollen ausser in Nursia in Beate vorgekommen sein (N. 12), aber Iiier 
nicht auf im übrigen centuriiertem Boden, sondern sclliständig. Dies ist das 
einzige Beispiel, wclcbes die libri coloniamm für reine Scamnatiun bieten. 
Strigae ab alleinige Vtineastiiigsari sind beaetigt fir AiMgnia (N. 6) and 
Ostia (K. 8). 

Neben scamna and strigae als aushulfsweisc angelegten Figuren werden 
vorwandtfi Kategorien praecisurae (Schnitzel) und laciniae (Fetzen) ge- 
nannt (a. Feldm. II, 361). Im GegeitBatx zu den oblongen scanma und strigae 
werden das gradlinig begrenzte, aber nnrcgelmässige Figuren gewesen adn. 
Das xeigen die Namen nad Figuren, wie s. B. Fig. 8 des Wter dkaografiu. 
Von den »tibsklm nnterscheiden sie sich nur insofern, als sie assignicrt wurden, 
was bei den siihsieiva nicht der Fjill is(, nicht etwa durch riit^ Ar* der Ucgren- 
2Ung, denn uuch die subsiciva sind — soweit sie nicht an FlUäöen liegen — 
gradlinig begrenzt, da die Grenze des Territorianis wohl im Ganzen eine kramm- 
linige ist, abw die Grenslinie sich doch ans rigorts snsammenselzt, wie meine 
Figur 6 zeigt (a — m sind Grenzsteine) ; die an der Grenze ansserhalh der 
TOUeu Centnrien liegenden Dreiecke sind solche l/^cinhit. 

Ich komme nun zu der Stelle aus Junius Nipsus (N. 15), der Weber 
seine Theorie von den iu scamna und stngae zerlegten Gentarien entnommen 
bat Nipsns sagt, dass der ttger wamiuUut grossere Unge als Breite^ d. h. 
oblonge Form habe. 

Unter ager seaninatiTs versteht er sicherlich die Elemente de«? agcr scanmatus; 
die scamna, denn der ager hat Überhaupt keine regelmässige Form, sondern 
ist ager areifinku und kiummlinig begrenzt. Von Länge und Bnnte kann 
man bei ihm gar niebt reden, denn diese Begriffe heuehen sieh anf eine recht- 
eckige Figur. 

Wenn Nipsiis dann sagt, dass die aj^rt scumnail „in cciifttriis sitigulit;'* 
240 ingera enthalten, welche Ccnlurien ^20 X ^4 «ctus hing seien, so durfte 
bieraas nimmermehr eine in Oblonge geteilte Ceuiurie eoustruiert worden, „ein 
limitierter ager seamnatna, welcher in Centnrien anfgemessen irt** (Weber 
p. 22). Das ist denn doch mehr als „etttC spttte Zwitterbildung", das ist ein 
Unding, ein af^rimensorisches Monstrum. 

Nipsus hat nur die Leichtfertigkeit begangen, die scanma ;ils ('.■ühtricn 
zu bezeichnen, weil es oblonge Ccuturien gab, die den scamna aüU ilaur aiiu- 
lieh sahen, oder — seien wir nicht an schnell im Tadel — «r hat mit eben- 
soviel Beeht als man ublon^e Centttrieo Centorien nannte, die oblongen 
scamna m ^c\\s.m\{. Was ist denn der Unterseliied zwisdien einer olilong'cn 
Ceiitiirie und einem scanniuiirf' Mau nniss seliun sehr viele Freude am Aus- 
ciuauderspalleu gleieher Diuge haben, nm nicht zu scheu, dass die Centorie 
quadratisch sein mosa and wenn sie oblong ist, asaro mindesten ftasserlich scam- 
num ist. Ist denn ein aus oblongen Ccuturien bestehender ager noch ager ositfK- 
rMrfMs? Sichtlich nichtl Doch der „in Centarien aufgemessene ager scaai- 
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uatas" mag noch biu^^beu and in einem a^ritucusoriscben Bcgrifbbiromel eine 
Slitte fhideD, wie dber will Weber seine auf die Hyg^netelle basierte in 1 
ili^ and 2 scamna geteilte Centarie (p. 28) IcgitiiDioreu? Wozu denn eine 
Ceuturio mrsscr in Loose noch in scamna und strigae 7.crlet;cn?! Das hatte 
doch gar keinen praktischen Zwoek irehabt und die Kunst der Feldmesser ist 
doch nun einmal eine recht praktische Diszipliu. Die irrige Lesart queidra- 
turam (statt enUuram) nnd die fidsebe Dentnog de« Wortes als Oentnrie liat 
Weber eine reiebe Ernte von grnndverkehrten Aufttellungen gebracht (s. o.). 

Das »camnurii des Nippns enthalt bei 20:54 actus SeitcnvcrliaUnis 480 
actus = 240 iugera. Dies ist die einzige Überlieferte Notiz über den Fliiehen- 
inbalt eines scamnum. Iiier vcrhaltca sich die Seiten wie 4:5; bei ilygiu wie 
2:3; man siebte das Rcamnnni konnte sebr venebiedene Formen baboi. Aber 
sie genügt» nm zu zeigen, dass das acamnum denselben Flächeninhalt wie die 
rcckteckigcn Centuricii bat, dass es nicbf« anderes als eine reebtcekige Cen- 
tnric ist. Die Stelle hätte Weber sagen tiiUsseu, dass seine flcanina und 
strigae von IU:^U actus oder 200 actus = 100 iugeru Fläche eine Unmöglich- 
keit sind. 

Die Stelle ans den eaaae littefamni (N. 16) beschreibt ein GnmdsUlek, 
welches, weil anf einem langgesfreokten Hllgel (fur ntgum) gelegen, seam- 

nirt ist. 

Die Boetbinsstelle (N. 17} ist aus Hygin p. 206, 15 entnommen. 
Dies idnd die bei den FeldmessMn ftberiieferten Angaben Aber die Assig- 
nation ^jjttr ^ »eamna^. Fassen wir nnn die einzelnen Punkte an» 

sanimcn. Um von der Etymologie, wie billig-, anszngchcn, so hat das ,,.»rf7m- 
num" seinen Namen von dein /.wischen zwei Furchen liegenden .\ckerbeet *). 
Der Vergleich der lang turtlaufendcn Kechtecke mit den beim PtlUgeu ent- 
stebenden Beeten (s. Rndorff, Fetdm. II, 296) lag nabe genug. Den Fnr- 
dien, welobe diese Beete begrenzten, entsprechen' die rigore», die Greuzraiae 
der scamna. Die Ackorbectc führen ihren Namen ibrerseitR wc;?en der ,\hn- 
liehkeit mit einer H;nik. denn sie bilden eine von dm Furchen begrenzte Er- 
höhung. Eine Vorstellung von den römischen scaiuna vermögen vielleicht die 
„HoebAdEer" zwiseben bar nnd Leeh zn geben, sehmale nnd sebr anageddinte 
(Breite: 9 — 18 m, Länge: 800 m) Ackerbeete in den breiten Flussbettea der 
Al[)engew:isser 'f^. Meitzen a. a. 0. I p. 358, III p. 161 f.). Faat möebte man 
sie mit den senmna (oder strisrae) identifizieren. 

Das GeguiistUek des scamnum, die nach dem cardu max., also nach N. S. 
orientierte t^riri^ liedentet den „Streifen", bat also keinen spezlfiseh agra- 
rtsehen Namen <). 

Scanma und strigae kommen wie centuria auch im riimisebeii I^ager vor 
und bezeichnen hier elieiifalls oldonge Bo<lcnflflehen. Die striga hat eine Breite 
TOQ 60 Fuss bei verschiedener Lauge (s. v. Domaszewski in der Ausgabe des 

1) Vgl. z. B. Columdla 2, 4. 

9} tlriga kann ivar sndi die Farebe, welebe dar PAag gtabt, beidcba«», aber 
davo« alelit das FlnnnaM genannt leiii (vgl. Budorff, Felda. II, 991 Anm.). 
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Scbulten: 



läfer de munitiombus eofiromm p. 42); die «canma Mad 70 oder 90 Fim 

breit und GOO Fii«» lauf; (s. Rudorff, Feldni. II, 201). Es ist ja bekannt, 
dasH die rnstmnu'tation nach denselben Onnidsfitzen wie die Limitation der 
Fckitiur vollzogen wurde. Itenierkcoswert ist, dusm das Lager sovvulil in qua- 
dratisebe Cenlnrten als in aeamiu und strigae «iiigeteilt ist, wftbrend in der 
agrimensoriBcheii Praxis die beiden Teiinnesarten sieh aiuaeblicflaen nnd nur 
amnaliniswcise nebeneinander erecbeinen. 

Das Gebiet der Stri^niiun und Scanination ist nieht ci};cnt!icb der arfer 
colonicun — auf iboi l^oiunicn scauma nn<i stri^ae nur subsidiär, meist nur 
neben den Centaricni ror — flondem der ager ani/inius cectigalü der Pro- 
vinzcn (a. Hygin p. 204), d. h. das nicbt zu qniritariwbeni Eigentum «saignierte 
Provinzialland. Der ager colonicn« optimi /«rw der Provinzen war eentariiert, 
sdiTut wif der italische, allrs andere provitiziale Land sollte von rcclitswepeii 
in seanina und strigae geteilt sein. Die Scamnation dc8 ager provinciali» l»c- 
ziebt sieb also sowobl auf assigoierteD wie nicbtawignierteu Pronuxialboden. 
Tür beide Falte bieten die Feldmesser Belege. Frontin sagt (p. 4), dass/wr 
Hriga» et ncamna geteilt wtlrde, ,,qua in promTicihi arca jmbUca colttntur*', 
Arc<t piif'ficd <1as den Gemeinden zugewiesene lassignierte), aber Allmend ge- 
bliebene Land, gewülmlicb agttr vectigalüt gouauut. Ilygin bezeugt die Seam- 
nation für den anderen Teil des den Provinsiaktftdteu at»iguiertcu Landes, für 
das an die Bflrger verteilte Land (a. p. S05). Die trotzdem aneb anf ag«f veOi^tttig 
vorkommende Centarialion war abnsiv (Ilygin p. 205) Hyglns „debet enim 
inferpssc infer agrum immunem et tectigalem" zeigt, das» nur das Land der 
coionitie iuris ItaJici, die wne die italisidien steuerfrei waren, ecntnriiert werden 
sollte; der gcwöbnliebc ager colouicu)< provinciali«, der sogut wie alles andere 
Provinzialland stenerpfliebtig war, mosste per »etmna tt ärifftu vermessen 
werden. Wenn also die l-^lurkartc voii \i isio, welcbcs niebt colonia tun» 
ItaHi'i ist fi. das Ver/.eicbnis der eoloniac iur. lt. bei Mommscn, Staatsrecht III, 
807), CeutuhatioQ zeigt, so ist das eine von den durch Hjgin bezeugten 
AosnahmcQ *). 

Den Gegensatz zwischen Theorie nnd Präzis, wie ibn das Voricommen von 
scanma and strigae anf ttaliscbcm Hoden, von Centurien anf ager vuHgali» 
bildet, wird man ann dem Keelil des praktischen r.eilürfiii.sse< erklären 
indssen. Wenn man auch l»estrelit war, alles zu vollem KiL'entuni assi:,qiierte 
Laad durch die Ccuturiatiou, den ager vectigaii^ dtircli .Scauuiatioii und islri- 
gation kenntlieb zn maeben, so big doch dne Dnrebbrechnng' dieses Prinzips 
nahe genug. Vielleieht ist sogar nrsprOngtieb die Seamnatton in derselben 

1) mtilH Auitw modi agrum tnon eetonieo (d. b. wie io den eoloniae iuris Italiei) 

(ffrimajiifi et cnrilivihus difiscrunt hoc est per rrntiirias. mihi rt'drftir huiUB 9oU 
memura olia ratioiie agenda: (lebet interejtse inter immunvm et vectigalem. 

S) Auch dl« Flur von Carthago ist ecDturlierl, wie noeh deutlich sn «elittit. Nun 
ist /vv.ir CnrrhaL'n seit Severus colouin ftiris llalici (Dig. 50, 15, Iii. riVtcr <Me ("'rii- 
turiation kicIut iilter. Kvideut abUMV sind diti Cuiituritiii dt»i BAgnulusihnle!>, ctt ren 
Voriumdenaeln durch die Uat arae Hadrianae (Uermes XXIX p. SSO) direkt und durch 
das Vorkommen von «utefpfi» 1d der lex Uanciana Indirekt bezeugt Ist. 
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AiudelinQiig' rar Anwendung gekommen wie die Centariation; lie wbeint die 
Altere Feldteilnng gewesen m min, da sie von Fr(»ntin als more tutüquo 
vor/unehincn bczciebnet wird (p. 3, 7 : ager per ttrigag per aeamna (Kvini* 

tt adfignafm e^t more anflquo...). 

Nur wenn mau ureprlluglicbe Gleicbbcrechtiguag der beiden Tcilungs- 
syiteme annioinit, IJUwt sidi Fronttn» Angabe, daas die Teilung per „strigas 
et aoanma" neben der „per oenturias* dem Lande beaten Recbts, dem y,ager dt- 
t'usus admgnntus eotomarttm" (p. 2, 1) zukomme, mit Hygins Fordening (p. 204), 
sie nur auf o<jer arcifinhs rectifjalis anzuwenden, vereinigen. Zu demscUjcn 
äcUluäsc fUbrt diu gleichmääsige Verwendung beider Figuren im Lager (s. o.). 

Was Rudorf! (Feldmener II, 39^ von der QrmboliaebeD Bedeutung der 
Seamnation sagt, ist an «treicben. Er meint, dan «camna und «fr^« nr- 
sprOnglicb die Aekerbeete und Furcben bedeuten, welche der Pfltip des Sicgere 
auf dem Boden der zerstörten feindlichen Stadt gezofrcn linbe. OtTciil>ar haben 
ihn die uebea der Scaninatiuu angewaudten — aber keineswegs mit ihr zu- 
nmmenfanenden! — jmiecHvro«, ladniae nnd die Ui^tn kdwwkri «vf Mine 
»ymbolialtiebe Idee gebraebt. Er nimmt an, diese Anadraeke beaOgen sieb auf 
das Zerec'hneiden der alten Limitation, während sie doch die liarnilose Tleden- 
tung des Zerschneiden» der Feldflnr in gewisse Flnrteile haben! Noch weiter 
ist im selben Sinne der von Kudorff citicrte Pfundt (Italische Ecubtsaltcr- 
tümer) gegangen, der den Beinamen von Alba k»nga auf die Seamnation der 
acntOrten Stadt bezieht, was freilich ancb Rudorf f amrackweist (p. 297 Anm.). 

Bezeugt ist durch die libri coloniainim das Vorkommen von scamna und 
strigac in f<)l;rpndni italischen Territorien: in Etrnrien: Sutri; in Latinni: Ale- 
trium, Anagnia, Ostia, Suessa, Anrnnca; im Ctcbiet der Aequer: ager Aequi- 
onlanoB (» Cieolano); im Land der Sabiner: Nursia, Rente; in Samninm: Bo- 
▼ianum, Terv«itum| Anfidena; im Gebiet der Frentaner: Histoninm. Im Norden 
und Süden von Italien kommen die oblongen Feldmaasse nicht vor. Es ist ein 
schlimmer Manjrcl, dass die Feidnjcsser nicht auch eine Statistik der Provinzial- 
gcmcindcn und der dort augewendeten Laudvcrmcssuug gegeben babeu. Erst 
dann würden wir beurteilen klinnen, wo und warum Centorien einer>, seamm 
und strigae andererseits angewandt worden sind. So erfahren wir nur bei^ 
liiiifV', dass in Pannonien entgegen der Regel, «fic hier als auf ager vectigalü 
Seamnation verlangt, centnriiert worden ist ill \ p. 20n). Um zn '/xigen, 
wie wenig sich die agrimeusorische Theorie um die Provinzen bekümmerte, stelle 
ich xnsammen,, was sieb in unserem Corpus von Notiaen Ober agrimensoriscbe 
Dinge ausserhalb Italiens findet. 

Spanien: 

p. 4, 3 (Frontin): ,,ager est menmra comprehemm cuiun modus uni- 
versua cicUati est adsignattis sicut in Litsitania StUmatieensibus ttut Hispania 
cüeriort PalaHmh.^ 

p, 51, 20 (idcni): ^scio in Lnsitania, finibtu £ineriteimum, non exiguum 
per mediam eolomae pertkam ire fhmen Anam, eirca quod agri eutU adr 
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dgnnH qua wgv« fime «olum uHU «Mim» «tt. li^opttr magnUudkum «rim 
agntum vettramos ctrea extremum f«rt finem vdmi termino$ ditpoauit pau- 
eüsimos circa cAiUmiam if ßiivu-n Anam; rdiqtutM (cod.: /fuDMiia re%iiiia|) 
üa remamerat ut pogteu repleretur"^ etc. 

p. 122, 8 sagt Ilygin, daas in SiMUiiett iiaeh ebem ^figastwia* gcnaonten 
Flnnmwfls gemcnen jnixi»\ p. 171, 1 (idem); Atignstw legt in Betom in En»- 
Tita Tentnricn von 400 iagor« Fliehe an „quibus ditmonibug decimani futbent 
longitudinis actti.« XL Jcardines /'■■t>i>t XX, decimonus est i» orientem''. — 
p. 171,6: „/n Emeritensium finil/ua uliquaegutU praefecturae qtuiruiu decimani 
atqu» im wrknitm dirigmitiir, hardintg in meiidkamm: ted in praefecturi§ 
JMZieea«^ «t IktrgtiUemi» regtem* deeimam häbeni oehi» XXj XurdiNM 
aettu XU' 

p. 367, 26 (ans Iridonii): „Jcdw {Modrafiu» utuüque finäitr petübu» CXX, 
cxx 

tftf.- cxx cxx; Ahmc Betid atapwnem dicunt itb aramdo «dUcet *).... Ac* 

cxx 

tum protfineiae BeHeae agnnm vocant. Ihream idem Betid XXX pedum 

l. XXX 

latidudhte et LXXX JorniUudine definiuni ita: xv i.vi**' ifiir XV ist in 

lxxjT 

der Figur XXX zu setxcn). 

Afrika: 

p. .')7, 1 iFiuiitiiius : ,,.V(7m et de aedibus sarri.t qttne cowftitutae mni 
in agrin similts vrinnttir i/imestinncs »icttf in Africa iutcr AdrumentÜlOS 
et Tysdritanoa de aede Minervae de qua itim multitt aanin lüigunt.*' 

p. S6, 19 fprieht Fronlin von dem in Afrika faltenden WaBsemekt, p^ 
47, S f. von den afrikanischen controcertiaede viotlo. |). \-22. l 'i handelt Hygin 
von den affri regii der Provinz Cvrcnr. — p. l>o. 1 :Hy;_'inns de liniitibuB 
coniitil.): „Quibu«d<im colaniif postea comiitutix .ticut in Africa Admederae 
decimanm maximm et kardo a ciritate oriuntur . . ." p. 307, 24 (Fanstns 
et Valeriiu vr. pp. anctorca): „i>am per Afrieam aerigmremm drea Ckar- 
taginem in aliquibus loeif <emwiiof rarion» oanttihümu* *U ntter m IMmiä 
pedes nCCCC,'' etc. 

Gallia: 

p. 20, l't Fr^intinus i: ..ffarr rncnhuln (limites ..prfyrsi" luid ,.irafhtrersi") 
in lege qtuu in agro L'titttiw in Gallia adhuc permauere dicuntur." — 
p. 353, 1: „/;i Africa et in Galliijt et 6irmium (— Sirmii) ubi pertica mstra 
defimirii, talia mgna eonefituimu^; — p. 370, 6: „. . . GallH lewa» (=« hugaefi 
p. 323, IC: „iniliariua et dimidhts npud (hillin leram facit''\ — p. 122, 6 
iHy^n : ..In jimriitcid quoqve Xarbouengi earia «uiU coc(U>uia: edü app^ 
lant iibram, alii paratlelam.'* 



1) vg-l. p 372, 17 (t'xccri>ta de lueusurii^): ,Arapennis rer», quem temiiuge- 
rum dieunf , idem esl qwd et aetut maior kabene unäiqut v0r$um petUs 0X7, per* 
ttca» vero XIL 
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Germania: 

p. 188, 9 (Hygin): „Am» tUeitmr h» Germania in 3\ingri8 pe» Dru$iamu 

qui habet monetalem peäem et segcuneiam"\ — p. 373*18: „JJuae levae 
i= Uugae) me mUiam tre» apnd Oermanw tmam ratiam tffieiunt," 

Douanländer. 

p. 121, T f . hrriflitet Ilypn, dass jüngfit ein AfcrinnMisor in Pniinonicn 
ji'des as8ij,'iiiL'i tc AckerloKs von 8«aat8\vegen fthfrcRtcpkt lial>e (was gewülmlicli 
deu Looiieiiipfa.ii^cru Uberlusscu wurde) : ,^ed et extrema linea unius cuimque 
mod/um compreAcmKf." 

p. 205, 3 f. berieiitet der jüngere Hygin, dan man in Paunouien iiiisa» 
bräucblich statt per acanrnn et sfrigns in Cenlnricn vcnncsaen liabe. Dies int, 
wie gesagt, (las einzige Beispiel für die Sc-aninatinn des ti(fer nrorincialis. 
p. üö'A; 1: „In Afrtca et in Galliis et iStpntium (= iyirmUj talia signa 
eomOUt^imm,** p. 1^, 1 (Hygin) wird ein in Dalmatia tblichea Florman 
„vorsns" er>vähiit, der 8640 n-Fuss enthalte. 

Dies ist die ganze, gewiss bei der Fnilc den den Feldniesscm Stt Ckbote 
stehenden Materials rccbt dltrftige Ausbeute ihrer Sammlung »). 

Für das römische Germanien finden wir nur eine allerdings recht wich- 
tige Notis Hygin (p, 123, 9): im Gebiet der „Tnngri in Genoania" w«rde 
ein jM« Drudaum» ab MaBseinheit aiigewandt, der 1*/« rffmiaofae pedes niaat 

käM momtaiem (pedm) et eeeeutieiai»," 

Ich kehre nach dieser Voruntersuchung Qber die ecamna zu der kölner 
Iniehrif^ am derentwillen m aagcatdlt wurde, anrdek. 

Dar Stein iat gefunden in Köln. Damit i«t froilieh ketneewcigs gcaagt, 

dass er ins Territorium der colonia Agrippincnela gehört. Er kann als Bau- 
Btoin weither verschleppt sein. Der ricus LucreiiuK gibt keinen Ansschlag 
pro nnd contra, denn viel kann es in jeder Stadtilur geben. Sic kunina-u am 
Rhein luum aneb aia idbatindigc, höebafena einem Gau ipagus) untergeord- 
nete Landgemeinden, wie in Afrika, tot*), da das rOmiaohe Germanien (ab- 
gesehen von den Batavern) an die xwei hier bestehenden Sr.ulfgenjeinden (Köln 
und t'ol. Traiaiia bei Xanten) und die Legionslager — ala „territorium legio- 
— uufgctcilt gewesen ist fs. u.). Weiiu also das scamnnm primum auf 

1) £s iKt bezeichueud, datw nur dl« besten Vertreter der FeldmeMkunitt Angaben 
fiber dte a^meosorisehen VcrbtltnlsM provincialer Territorien maehent Frontin 
üticr AiliniMkia in Afrika, Kmerita, die I'alatiui und SalinaticcnHes in Spanien; 
Uygin Uber Aduiedera, den agtr ürUonu$ in OaUia nnd Emerito. Diw Interewe 
tfkr dte Indtvldualitüt der Be>8tandte0e des Wettreiehs hat dan RSmem gefthK: das 
war dit! FuIjT'' di r Centralisierung. Wichtig für die Beurteilung des von den üro- 
matici verarbeiteten Materiabi i&t der Umstand, daas Hygin nnd Froutiu mit denselben 
%idten (Admedera, Emerlta) operiere». 

2) Wie CH in meinem Aufsatz „die Landgemeinden des röm. Rcicties" (PbilologUB 
LI Ii p. ü29 f.) angenommen ist Klin Fall ist allerdings durch die tfine» terrae vici* 
bezeugt (s. diese Jnbrb, Bd. 67 pw ^ 

8) S. meinen Attfiiaii .dw teriitoriimi legtont»*, Hermes 
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das Territorium der colouia Agrippiueneis zn bexieiiea ist, so bildet das Factum, 
daM das Land einer eolooia isria Italiei — da« iit Köln — in teamtu» auf- 
geteilt igt (ganz oder nnm Teil) einen wertvollen Beitrag zn den anderen Zeag- 
niüseu für das Vorkmiimcn von firnmnn auf ager coloniens. 

scdiHiuiiii jirijiiuiii ist /.usiiiiimoir/nstellpn mit der Aii^'üIk' Hy^^ius, 
dass die eiii/.eiiicu »cuiuiia und ätrigue gc;^lilt und duruacii bezcicüuci wurden 
seien (s. o.). Nachdmeklieh abznweiten iit die auf den ersten Blick vielleiebt 
adieiiiliarc Comhination *) Ton ,,cx vico Lucrctio" mit ,|Bcaiiiiiii priuio'^ nnd die 
Ami:ifinie riiior in ncamna geteilten Dnifflur wie etwa die Flur des gcrmani- 
8elieii Dorfs in (lewaiine frcteilt war. Etwas Ähnliclrcs ist für rüuusclic Ver- 
häliiiisHc unerhört, denn der ntniiscbc vicus hat kein Tcmtoriniu. Die den 
vieanen ponseiaorei gehörigen Gmndettteke bilden keine Dorfflnr, keine 
„unicersitax agroruni- wie die municipalen fundi, sondern einen nar durch 
den froineiusamcu Wohnsitz ihrer Besitzer einhcitlieheu Coniplex, nicht anders 
wie etwa die zn einer fpiitiiric gehörigen Colonisten. So wenig wie ihre 
GruudstUckc sind die j)omemoreJi cid eine f,umveri<itaii^' . Wie die Po8»es- 
Boren eines Dorfs kitainen sieb aneb die anderer, benachbarta* Grandatlicke 
abo z. B. die Inhaber TOn Teilen derselben Centnrie zUBammentbun. Ver- 
einigungen von Po8i»ossnrcn eines Dorfs kommen mehifaeh vor fs. den Aufsatz 
tlber die römischen Landgeineiiulen a. a. 0. p. <>5T). Innerhalb des grossen Ver- 
bandes der municipes konnten sich beliebige Gruppen l^ildeu z. B. die Anwohner 
einer Straase, etwa mit dem Knlt der Lares eompitales, die „municij)e9 intramu- 
rai^t d. h. die innerhalb der Stadt wohnenden Bfirger, die „municipes taOmtmt- 
ratii" (Veji, Corpus XI, ^7981, d. h. die Bewohner de<ä platten Landes (= vicani^ 
soweit es Dfirfer auf der Feldmark gibt) und als kleinerer Kreis ländlieher 
muiäcijpes die Einwohner eines vieus. Wenn sich diese posaemore« vici oder 
««ftiMl ma^iatri wlüilen, so sind sie darum nicht minder eine rein private 6e- 
melnsehaft als die Corpttration ^wa der „»«^otfatoro» fori pecuarü" m Rom 
(Wilmanns, Rxempla 2516). Nichts ist verkehrter, als den Begriff der deutschen 
norfg^enieindc, von jeher des vollbercelitigton Torrelats der Stadtijenicindc — ab- 
gesehen natürlich von gutsherrlicben und in atädtiscbcm ßuuiie bctiudlichen 
Dörfern — anf den römischen viens zn ttbertragen: im römiscben fidcb gibt 
ca Landgemeinden nieht; was dergleieh«n vorkommt, ist Ausnahme. Über 
diese Dinge kann ich anf die genannte Abhandlung verweisen. 

Die Formel „poHseHnores ex riro Lucretio" ist nen fllr dai? t^onst ül)liehc 
ytpoMMaorea i>ici,.". Die neue Formel beweist, dass nur ein Teil der i'oäsessorcu 
sieh an der Dedication beteiligt. Oifenbar ist ebenso die Formel ,^o««e««orM 
vici . . .** SU verstehen. Alle Possessorcn eines viens zusammen nennen rieh 
kaum pansessorps riei, sondern „twcanl". Die der obigen Inselirift sehr ähn- 
liche Dedication der ,,poßseMgoreji vici Vindoniani" aus dem Gebiet vou Aquin- 
cuui (C. III, 377Ü) nennt etwa 10 Fossessoreu. Das sind sicherlich nicht alle, 
denn nur dann kann man annehmen, dass im Dorf nar 10 Possessoren gewohnt 

1) Di^. 50, 15, 6, 2: „in Oermania htftriore Ayrtj/pmmueg htrü linliet irndJ* 

2) Wie tcb ri« aeUwt votgetrngea habe (Landgemeindeii p. 667 Anm. S8)> 
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haben, wenn man die posttuore» als eine beeoiidere KlaaM» Tva eleiral» etwa 

als (Ue Gro88gnindbe8it/.er, aufTasst^ was aber possessoren nicht heisst. Sicher- 
lich hat es nie ein Dorf mit uur 10 Hufncrn gejcebcn. Bei der anf nnserer 
Inschrift erBcheiucnden Gruppe vou Possideuti ist uicht der Wohnsitz im Dorf, 
sondern die Zugehörigkeit anm seamnam I das Verlandende, weil die 5 — 10 
Qraodbeidtcer, welelie an der Dedicatioo (eilgenoinnien haben mögen, nicht als 
poifsessoreJi ex vico L., sonrlern als Inhaber der ein HCaninnm bildenden Grund- 
stöcke eine Einheit bilden. Denn possessores gab c» im vicus L. mehr als 
5 — 10, zu einem acamnnm aber werden kaum mehr Hufen gehört haben, da 
die 200 — 24^ iugera, welche wir ab gewOhidiehe Flftehe der scamna ansetzen 
dQrfen — 240 ingera ist einmal ühei liefert; Feldm. 1, 293, 11 o S. 15 — kaum an 
mehr als 5 — 10 HMc gefallpii sein kennen: 24 ini^cra ist sehon ein kleiner 
Grundbesitz. Gegen den Einwand, da«s auch die ,.possfsson's scumno prinm" 
keine natürliche Einheit zu sciu brauchen, kann ich dcsibalb wohl bctoncu, dnss, 
wenn die 5 — 10 Besitzer nnr einen Teil des scamnam primnm innegehabt haben 
sollen, ein zu kleiner Grtuidbcsitz, eine iii grosse ZerstOckelung den scamnom 
resultiert. An,<.sei(leni tliuii bicli zu solchen Dcdicationen meist feste Gruppen 
znflaniincn. iiiclit luse für den Moment jrebildetc PersrincnverbUndp. In der He- 
zeicbnuDg ,j}OHseJisureji ex vico Lucrelio scumno 1'' ist also „ex tüco L." eine 

seeunditre Ai^be; aber die doppelte BeKeiehnnng der Dedieantea zuerst nach 

ihrem Wohnort, dann nach dem Medium, welches sie ▼erbindet, kann nieht 
anfallen. Corrooter and einfacher wftre die Beceiobnnng ,,poflM««ore« geamni 

primi" gewesen. 

Der vicus Lucrctiut« ibt eiu8 der /.ahlreicheu iuschriftlich bekaiuiteu Dörfer 
der rOmiaeben Rheinlande (s. Landgemeinden p. 670). Nicht wen^ von ihnen 
haben römische Namen, wie der vicus Apdlinc(n)Bi8 ond v. Salutaris l»ei Mainz nnd 
der V, Aurclianus (Öhriii^ani\ Aus Cäsar wissen wir, da.«;^ die Kelten wentfre 
befestigte, den römischen tjtüdten vergleichbare Orte {oppida) hatten und ini 
Übrigen in offcDCU Dörfern — der vicus ist nie befestigt, sonst hcisst er „cas- 
idhmf* — oder EinadhOfen siedelten. So haben die H^vetier 12 t^pida nnd 
400 vici (Cäsar de h. G. I, 5). Diese oppida und vid finden sich auch in den 
rntnischon, ehedem keltischen Rhcinlanden: ich nenne nur als evident keltische 
vici den vicus Lopodunum (Ladenburg) nnd den vicus Altiacus (Alzey), deren 
Namen schon den keitiBcben Ursprung verborgen. 

Die romischen Namen mandier mei sind natflrlich nicht anf rOmisobe 
Dorfgrllndung, sondern auf Umnennung zurlickzufUbrcn. Dörfer entstehen bei 
der rnmisehen Siedlung nie, sondern Stiidte oder mllae. Die in den Abronen 
häutigen vici sind rudimentär und Gründungen der Marser, Sabincr etc. 

Die Inschrift bietet einen passenden Ausgangspunkt für eine Betrachtung 
der hl den römischen Rheinland«» (Oermanja inforior nnd snperior) *) vodi^;«!- 
den agrlmensoriseben Verh&ltnisse. 

1) Der Kürze IihIIut wciulc ich im Folgondrii Auch auf das erste .Talirliiimlerl 
diese Bezeichnungen an, die im tecbniachen Siune erst nach dur Qrüadung der Tro- 
T lasen Oermsalaanp. und iaf.aiifkreteii(vsI.Riete,Westd.ZeitaebT.OorrMpendensbi* 
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8. Die Territorien in den beiden Oerm&nien. 

Dio ältesten römischen Anlagen am Rhein sind die Festungen — hu mam 
man die aiHra atatha bexeicfanen — Gaatra Veten nnd Mogontiaenm. Vetera 

ist das Lager der UDtn-, Mainz dm der obcrgennaniHcfaen Legianen« So war 
CS im Jalire 14 n. Cb. (Tafitus aim. 1, 31). Diesen Standlageni mnm, w'ui das 
üblich war, ein Streifen Land: das ,,tonitohuiii legionis", welches wir aus 
mehreren Inschriften kennen, /ugewieäcu worden sein (s. meinen Anf8at/. „Das 
territorinm legionia" im Hermea 1894, p. 481 f.). Einen Teil dea Territorinma 
der in Vetera atabenden T^e^^ionen werden wir in den nördlich der Lippe ge- 
lepcncn ,,ngri vacui et tni/ifum tiaui fteposifi", die Tacittis (Ann. 13, .^)4) /nm 
Jalirc öH LTwähnt, erkennen dUrfen. Dan römische Germanien ist lickanntlieh 
erst spät Pruvinz geworden. Vorher steht es unter den beiden legati Aug. 
esBerdiu» Oermaniae inferwri» nnd «Mtpsriori«, iat also milittriaebea GeUet 
Ich glanbe, dasa man f^a^en kann, Germanien bestand, abgesehen von dem 
Gebiet der Bataver und l.'hier im J. 14 n. Chr. aus den beiden Territorien 
der Legionen von Vetera und Mainz. Die Grenze der Sprengel würde als- 
dann die spätere Grenze der provincia inferior und sapcrior: der Yinstbacb 
gewesen aefai. Analoge Verblltnisae liegen vor in Xnmidien. Wenn die in 
Lambacaia Hegende legio III Augusta im ganzen südlichmi Numidien Banten 
auftfllhrte — nach dem Zcng:ni8 ihrer Lep:ions/.ief,a'I - — so kann das ntir anf- 
getasat werden als eine Äusserung des Hohcitsreehts, welches die Legion bez. 
ihr Legat in Numidien innehatte. Nur auf ihrem Tcrritoritmi konnte dio L^on 
bauen. Im B«reieb der jjpuMwr eeloniM (Xrtetue^'f dem gewaltigen Gebiet 
yon Cirta, fehlen denn aueh die Bamnecbriften der Legion völlig 

Numidien bestand ans 7wd Territorien: dem der legio III Aug. nnd dem 
von Cirta. Hei einer 1'ermiiiation zwischen den beiden Gebieten würde ent- 
sprechend der Formel der spanibclieu und pannouischcn termini ,^nter terri- 
torium Ugknd$ et agrum JTII eotonktntm" terminiert worden sein. 

Im Jahre 50 wurde das „oppidum ÜMorum" — einen Namen scheint es 
nicht gehabt zu haben; die Bezeichnung „oppidnm üb." schleehtbin zeigt, dass 
CS die einzige Stadt der Ubier war — zur coionüi Agrippinensis erhoben 
(Tacitus, ann. 12, 27). Der neuen Colouic musste ein Territorium assigniert 
weiden. Ibr Gebiet warde entweder das ganse bis dahin der civitas übioram 
fibertaascne Land, welches eine Enclave des territorinm legionis der Festung 
Vetera darstellte: so sind in den Trcs Oatliae alhiiiUilig die Ganc in Territorien 
iiires zur römischen Stadt entwickelten Ilanptortes umgewandelt worden (s. 
meinen Aufsatz „Die pcrcgrinen Gaugemciudeu des röm. Keiehs" im Rhein. 
Mna. L. p. 398 f.), oder aber die nene Cottnue erliielt nur einen Teil des Ubie^ 



1) Der leg<Uu8 Aug. pr. pr. der Lepion, welcher zuglinch Statthalter für ganz 
Numidien ist, wird nntthlich auf hiHciiriften do8 cirtansiachen Qebieüi genannt (vgl. 
C. VIII, p.XV), genau gut wie die Stattlialter «aderer ProvinaB» In dam derStUdta 
Ihrer prävlna. 
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gebiets und der Gao der übier blieb neben ihr besteben, wie die SegUBiaTi 
neben Lngdnmim. Letzteren Nodos nimmt Nisten (in diesen J»farb^ 1806, 160) 
an. Seine Vermotung, da?» die übier der Colonie attribnicrt worden eeico wie 
die snbalpinen Gaue den benachbarten römischen Städte Brixia, Verona etc., 
acbeint mir ttberzengend, weil sich nur so erlilärt, dass ubiscbe ."Soldaten pcrc- 
grines oder btioisehfls Recbt bsben, wie ans ihrem Dient bei den eqoites üuga- 
bwes beiTorgebt. Denn «ne attribnierte Goneinde hat stets minderes Heeht als 
die Stadt, der sie attribnicrt ist (s. Mo mm gen, Staatsrecht III, 767). Dnreh 
NiRsciifl These erlodiirt sieh die von MommKcn mit gewohnter Coiiscqnenz 
aus dem Auftreten ul)iäebor oder kölnischer equites siogularee geflogene Folge- 
mng (Hermes 19, 70), dass KBüa niiAit rbabebes, soidem latlniadies fiecht ge- 
habt habe. Dieser LOsan^ steht nieht im Wege, dass die per^finen oder hir 
tinischen Soldaten Btatt der civitas Ubiomm die „coUmia Am" als ort^o nennen, 
denn solche Leute fuhren oft lOmniv als origo eine Stadt an (Momm!<cn, 
Hermes 19, p. 26). Das beste ßcu>piel bietet ein ans dem attriboierten Gau 
der Tramplini geburtiger Soldat, dw sieh beseicbnet als „domo Ihmj^* 
(M ommsen, Staalareeht III, 768 Amn. 4). Ken wird also lieber em Fort- 
bestehen des Übicr<::an8 als attrihiiierter Gemeinde arniehmeo, als der eoL Agrip- 
pinensis die Qualität einer römischen Coionie aiwprochen. 

Wie es bei attriboierten GemcindeD natUrlicb war, sind die Ubier bald 
gana alt den Cokmisten versehoioben. Die Attribniorten hatten swar ein eigeiMB 
Territoriuli, aber dasselbe galt in praxi als Teil des Gebiets der henrsehenden 
Gemeinde. Die faetinehe Identität des Oehiets von Köln mit dem ehemaligen 
Gebiete der Ubier geht daraus hervor, dass ,,f{neft Ubiqrum^' und ..ßnea Agrip- 
pimnrium^' promiticac gesagt wird (vgl. Tacitus hist. 4, 28 mit 79) and dass 
sieh die übier „yl^^jiliieiues" nannten (Tao. bist 4, 29). Dasselbe folgt, 
wie Nissen (in diesen Jb. XCVni [1895] p. 150) mit Recht herrorbebt, 
daraus, das« I'toiemacns stntf <!er pcrbs von Plinius ''N. H. IV, lOTi) genannten 
linksrheinischen Vi'iikcr nur 4 nennt (PtnI. II, 9): die tincs Ubiorum waren das 
Gtebiet von Köln, die tincs Cugernoruni das der cul. i'ruiuna geworden. 

Daas die übler nieht mehr Oermanen, sondern Rflmer sebi wollten, zeigt 
Tse. hist, 4, 28: infest ins in Ubiin, quod gern . . . eiurata patria Afjrippiiienses 
vocarmthntt* Hie Ver.sclnnel/.unf; der Ubier mit di^- Colonie erhellt dentlieh 
ans der Stelle Taeitu<j bist. 4, Hf), wo er die A^'ri|»|)tnenpe!» {— Ubii) wirren 
lässt, sie fttblteo sich iiiu den dcducierten Colouistcu eins: „«r« qui ex Jtalia 
amt prwtineii$ alUirigmuie tf» fitUhue no$tri» fkeruntj eo9 dsRam ehtvmprit 
vel in maä quisqtte iede$ nf^igemni, Dedmeik oUm «t noHnum per annm- 
bium Mociafis quique mox proreneruuf, haec patria est . . Man wini bei 
dicRCr Stelle erinnert an das, was die der Stadt Tridentuni attribnierten Völker 
ausfuhren (Edict des Claudius C. V, 5050): . . td hominum genus (die Attri- 
bnierten) ,.,Ua permÜBtmn cum IWenthU», ut diduei oft is si»« ffraei 
tfXendiili municipi iniuria mm poMitU." 

I>ie Attribution an die Colonie und die daraus resultierende Umwandlung 
der Gau- in eine Stadtgemeiude war der Lohn lUr den Übertritt der Ubier 
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«nfrOmiMshes Gebiet (im Jabra 38 v.Chr., als Agrii)pa am Rbein kommamdierlie: 
Tae. ann. 12, 27; Strabo p. 194 Casanb.; Tacilns Genn. 38) >). 

Die y^colonia Claudia Ära (oder f^Augmfa'^) Agrippinensium'^ (s. N iHScn 
a. a. 0. p. 169 f.), wie <hf^ römische Küln mit vollem Namen bcinst, bat 
ini III. Jahrhundert *) die iievurzagt« Stclluiij^ eiucr culonia iuri» Italici, d. b. 
Steierfreibdt und privatrecbtUehe Gleiebstcllung mit den italiecben Stftdtea. 
Ea wird ansiinehiDcn sein, daM KOln dieae Qualität gleieh bd seiner Erbe- 
bang zur Colonic erhalten lisit. 

Um das Gebiet des römischen Köln in lustiiumen, haben wir kickr nur 
2wci Anhaltspunkte, indem Tacitoa Tolbiacuni (Zülpich) ^} und Marcodurum 
(Ddren) als „in finibug UbioTfm" gelegen bezeichnet (biet. 4, 28; 79). 
Nadi Weaten aebeint demnach das liOlnische Gebiet sich bia nr Roer — 
an der Dllren lic^'t — ausgedehnt zu haben. Nach .Süden zu Hosrt Zülpich 
auf der Hübe v<m Uonn. Ob darunj iionn ebenfalls iihiscli war. ist fra-r- 
lieh; die Grenze kann a priori zwiscbeu Zülpich und Itotm nach Norden um- 
gebogen Min ohne den Rbein an erreichen; wahrsebeinlieber ist aber, daw 
man dem Gebiet der neuen Colonie natitriiefae Grenzen, also im Osten den 
Rhein, im Westen ilie Roer pe^-ehcn nnd im Süden diese heiih ii Grenzlinien 
durch eine gerade, ..rertn rigare', lautende Linie verlinmlen liat. dieser 
südliche Grcuzzug kuri unterhalb Zülpich oder — wie Nibsen a. a. O. p. 147 
mtmi — längs der Orenxe von Germania inferior und snperior, also längs des 
Vinxtbaches lief, ist nicht auszumachen. Ganz ohne dehere Punkte sind wir 
für die nördliche Ausdehnung des Holiiels Dass Gcldnba (Gellep bei Crefeld) 
ubisch gewesen sei, lässt sich nicht, wicNis-^en thnt f]h 147). mit Sicherheit 
ans der Stelle Tacitus bist. 4, 26 entnehmen; dort steht nur, da«s das römische 
Heer von Kovaeeinm nach Geldnba gerückt sei nnd j^rowkwm (Xtgemonm 
page^ Terwflstet habe. Vom Gebiet der Ubier ist direct keine Rede. Hao 
kann die Stelle Übersetzen: „die Gaue der Cugerner, die in der Nähe lagen": 
dann befanden sich die Lc'ri'^nen in der Nähe des Ciif^ernerirebiefs, alsn in dem 
der Ubier. Mau kann aber auch iibersetzcD — und .s<» wird mau es zunächst 
thnn — : „diejenigen Oane der G., welche sanächst lagen", sodass Gddvbasdhet 
schon eogemiseh gewesen wäre. Wenn die Vernrntnng Könens (Jahrgang 
1897 dieser Jahrbücher p. 1 f.), dass die „in finihm Uhiornm'* (Tac. ann. I, 31) 
belegenen eastra aestiva bei Neuss zu suchen seien <zwi«ehen deni röriiisehen 
Lager Novaesium uud dem bentigcu Neuss;, zutritlt, so wUnlc mit Neuss ein 
foler Punkt aneh für die nürdtiebe Ansdebnnng der fines Ubiomm gewonnen 
sein. Im Korden grenzte an das Gebiet der agrippinensiseben Coh>nie das Gebiet 



1) „Nr Ubii ipiulom ..t>ni/i>i<' 'riibe9eunt irwugrtsn oUm et ea^ferimeato fidti 
super ipstim Rheni npam cuUücad . 

2) PauluB: Dig. 50, 1.^ 8, •_>. 

3) Dftfi Itiii Arifonivii (p. 372) nennt Tolbiacuni „rivus Supertioriim". Super- 
norum in Ubiorutn /.u i'nicndif>rcn wird kaum un^etioa: diu; lUiierar meinttt wohl die 
Cügentt'y aber daim der sfidwestlich xtm Kola {gelegene Ort ubiseli war, unterliegt 
dämm nicht woilger keinem Zwdfel. 
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der Cngeraer resp. das Territoriitm der Pestmig Veten. Ehedem wird ea die 

ganxu Gcnnnnia inrerior, wie Main/ die siipcrior, umfawt haben (h. o.); nach 
der Dcfluetion der Stipamhrcr (Cagerner) in diese Gegend (nach 9 v. Chr. s. 
^aeton, Tiber. 9) und der (jrttnduog der Colonic wurde es auf deu Norden 
beaebrftokt. 

OiWD ist iiereits antgefttfart, dan, wesB Ptolemaeas am Niederrhein nur 

die ßatavi nennt, während Plinius noch die Ciigerni und Ubii anfuhrt, dien nur 
durch die Verwandhing der finc» Ubiomni in das (!ebiet von Köhi, der finet» 
Cngeniorum in das der colouia Traiaua zu erklären ist (s. Nisseu a. a. O. p. 160). 
Neoe Verftnderungeu der territorialen VerlittltDiaBe in Oermania inferior imehte 
aho die Regienuig Tnyam. Er gründete die colonia Traiana (s. die Steilen dnr 
Itinerarien bei Riese, da» rhcin. Germanien in der antiken Littcratnr p. B89 f.). 
Sie la^r 1 röm. Meile nördlich der eastra Veteni (s. It. Auton. p, 368: colonia 
Traiana — Veieribuji M. P. I.) Ebenau gründete Tr^an für die ncnge- 
aeliaffene hgio XXX Ulpia Vit^rix ein nence Lager; diea lag wohl niobt an 
der Stelle des alten im Batavcrki ie^^ /erstörten Lagers (auf den FflrBtcnbcrg), 
aber in seiner Nähe, denn im lUn. Antoaini (p. 250) Bteht jfiMtro hg, XXX*^ 
neben Vetcra als eine iStation. 

Kh ist möglich, daBi» Trajan dcQ bei der Icgio triccnsima cntstaudcueu 
eanabae Stadtreeht Tediehen und sie mr colonia Traiana gemaeht hat, wie 
das mit den Lagerorten bei den Donanfestnngen Aqoincuni, Apulum etc. ge- 
schehen ist. Die Entfernung der col. Traiana vom Lager der legio XXX 
eine Milic = 1,5 Kil. — entspricht der Distanz zwischen Lager nnd Laimerstadt 
Lambaesis. Bei Qrtiuduug der colouia Trajaua muss das Territuiiuia der 
Cngemer ihr attribaiort worden sein, denn die nene Stadt mosste eine Feld' 
mark haben. Wenn hier die Cogemer ihr Gebiet an eine neue Stadtirenieinde 
abtreten mussten, w ging zwischen dem Jalir 14 und W') ein J'eil des • 
kölner Gebiets an die beiden neuen Lcgionslager Novaesium (mischen Neuss 
und Grimlinghausen) nnd Bonna (Bonu) Uber. Wahrscheinlich wurden diese 
Lager angelegt, als im Jahre 43 im Zosammenbang mit der britanniiehen Ex- 
pedition Verinderungen in den beiden gernianiseben Corps eintraten. Durch 
Novaesinm mmsi das Gebiet von Köln eine Einbussc im Norden, durcli Honna 
im Süden erlitten haben. Das bonner Festaugsgebiet grenzte am Vinxtbach 
an den ob^^t germanischen Sprengel nnd «war an das Teniteriiuo der Feetnng 
Megontiaenm. Anf der reotatea Rbeineeite mnss ebenfUls den Legionen und 
den beidai Städten Gebiet assigniert worden sein, wie ja j,agri in unm miU^ 



1) Die tab. Pentiiigwrhina gibt m. p. XI. Das ist ein« evident« CormpteL de 

Ansjfrnbunp'pn haben die Lagii fjer rol. Traiiina in nftelist«r NHhf ili'> Itoulijyen XanU'n 
welclies 1 römische Mille vom l- tirstenberg, dem Ort der cimhn Vetera otiirerut 
Ist — featgeotellt (s. meinen Anfluita das »Tenrit le^ponin* Hermoa 1894, p. 498 
Anm. 2). 

2) Im J. 14 liegt noch da.-« ganze nicderrheinLscIic Ilocr in Vetcra (Tac. Ann. 
I, Sfi), in Batayerkrieg dagegen Terteilt in Bonna, Nevaesium, Yeto». 

4akriH «. T. AltarllMDr. te nkilaL m 8 
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htm ««|MMet* anf dem anderen Ufer gegenüber Vetera, also als Teil des va 
Vetera gehörigen terriforhim ff-gionis, bozcngt sind (s. oben). 

Im Inuercii, im wt stlii lit n Teil vrm Ocmiania inferior lag nach dor prc- 
wöbnlicbeu Auuabme tia» (iebiet <kr Tungri (deren Hauptort später vom (iaii 
den Namen erbAlt = Tongern) und Batavi (mit N^megen = NoiiomagitB). Da» 
Gebiet der Bataver gren/.te sUdlicli an das der Fetitung Vctcra. Aaeh die 
civitas ^^ellapior^nl wird zu (Jermniiia inferior gerechnet, Wfiiiirstcns von <1on 
NtMici Oll. l'liniug (N. H. 4, ö><' wml Ptoleniaeiis ! 2, 0. 8) nennen nur die Bataver, nicht 
Tungri und Menapü. I>a nur diese Autoren eine wirkliche Statistik geben — 
Strabo vermengt Oallien nnd Oermanien, s. pag. ld3Ca». — , wird es angezeigt 
sein, die Germania inferior mit der Maas in bcgren/xsn ; eine natitrticlio Grcnxe 
ist sfhnn a priori ein Erfordeniis. Ks wäre eiidlifli riiininl an der Zeit, da«i 
die Kartoirraphcn sicli um diese Diu^'e kümmerten, Ktatt wie hislier die Sprengel 
Germania inlerior und »upenor oder gar die Provinzen mit dcu Namen der bei 
Qiaar geaannten Völkerschaften {%. B. der Condnui) ni veneben* Mit einer 
Karte iBsat sieh allerdings die Geschichte des rhciDisclien Gennaniens nicbt 
erläutern, soudem es sind für jede Kpnclie verscbiodenc nnrnlofren. Die Namen 
aller in der Liftcratiir vurkommendei' (i;uie auf ein Blatt zu /.eichnen, ist ein 
gruber historischer Verstoss, dcmi in (lermanieu sind niclit alle von den (jco- 
grapben genannten Gaue auch politiseb anericannt und den Provinaen einver- 
leibt. Nw di^enigen ^quümg fine» adugnoH nml" gebOren anf tino bisto> 
risehe Karte der Provinz nerniaiiien. 

Üer obergeriiianisehe Öpreii^'el iiiuss unter die Festung Mainz und die 
Gaue der Vangioucs (mit Worms), Nemetcs (mit Speier) and Triboci (.mit Ar- 
gentoratnm [Strassbnrg]) *) geteilt gewesen sein. Den inssersten 8ttden nabm 
seit der (irUndung des Legionslagcrs von Argentoratum (8ti-assburg) das Ter- 
• ritorinni der le^io VIII Aufj. ein. Auf der anderen Uheinsciie la;; i;eü:eiinbcr 
dem Cici»iet der Festung' Mainz der ( Jau der Mattiaet, die „civitas iMatiiai-omni'^ 
(oder Ihuneimum nach dem (iet)irge) mit dem Hauptort ^) aquac Mattiacac 
(Vieabaden). Auf den Karten (aaeh im Text bei Hommaen ROm. G. V, 109) 
findet man als tu Germania snperior gehörig noch verzeichnet die Rauraci (mit 
Anpnsta Raiiracornm = Aiifrst bei Hasel), Helvetii, Sequani und Lingones Alle 
diese Vrdker sind Gallier, woran noeh niemand jrczweifelt hat. Nun ist aber 
nichts sicherer, als dass in die beiden gernianisehen Provinzen unr germanische 
Gaoe — wohlverstanden Gaue: die «teeiswmiM quisque GaUomm" der agri 
dccnmates (Taeitus Germ. 29) haben wohl keine Gane gebildet — aufgcnonuoen 
sind. Der In tinn lieruht auf Ptoleniaens (2, 9, 9): man bat nämlich die von 
ibro als den Eauraci — die er allerdings fehlerhaft zu Germania superior 

1) Die Ortaehaften diemr Oane veratichnet Ptolemaens 2, 9, 9. Die drei Gane 

bei Taeitus Oer. 28; Pliiiius X. H. 4, 98; ]>toleni. n. a. O.; Ainm. Matcell. 15, 11, 6. 
2} 8. Wesld. Zuittidirin 1896, CuricHpoudenzblalt p. 196. 

a) Biehtiff ist die Gremn! gmogea in Kinports Alliw antiqiina, falsch in dar 

Karte y.n Moni in si n n liöni. GeHchiclitn dein T> \t [p. 100) xuiiebc« Ztt demaellien Be- 
Builat kommt A, Uicse (Westd. Zt«chr. 1»% p. 148). 



uiy u^Lid by Google 



Flart«)Uatig und Territorien ia den römtRcben RheiDlADden. tt 

rechnet — benachlNut georanton, aber zo Belgien gebOrigen Oane der Lin> 
gOneSy Hclvclii, Sequnni zur gemianiBclicii Provinz bezogen. Wie Ptolcniacus 

nennt aiirli Plinins "'4, 9H) als Gaue dor r.cniuiniu siijH nor die Vnnglonc». Ncnicti, 
TriUtci; Aiiunianu» (15, 11, 6) nennt als (ieiiieindeu: Mogontiat-us, Van^ones, 
Ncmctac, Argcntoratui;. Die Triboci fehlcu, weil ihr Gebiet Tcrriturium der Ic- 
gio VIII Au^. von Stranburg geworden ist (vgl. den Ahnlichen Fall oben fi. 31 , 33). 

Das Gebiet der Hattiaci mrd kaum den Main Ubcrtjchrittc n, suiidi in 
im Nr>n1eu bis zum Taumts, im Hfulen hi-^ zitm Maiii pcrcicbt battcii. An sie 
grenzte woUl die civitas Hueborum Nkrctium, deren Existcnx Zan^enieister 
so glücklich featgcetellt hat (N. Heidelberger Jabrl»^ III, p. 1 f.) ; denn ihr liaupt- 
ort iat Ladenbnrg am unteren Neckar, der vtetw, spater die emta» Ulpia Lo- 
podunum 

Von anderen Gaogcnicindcn dos DccnnKitcnlands wi««en wir niolits, aber 
GS mag doch noch uebr davon — etwa andere Gaue des grossen Staniiucs 
der — gegeben haben, wenn man in „NierHe»* das Distinctiv eines Ganes 
von andern siebte wie man doeb wohl muss. Das Gebiet dieser Snebongane 
wird die nördliche FTälftc des Dccuniatcnlnndcn eingenommen haben, denn im 
Süden war kaiserliches Doinünctifrebii t. In Ilottciiljurs am Neckar hat man 
folgende Inschrift gefunden ^Uramliaeh HV.i^}): „in h. d. d. . . ex decreto 
ordkd» aaltus Simdoeennengi» . . . e»ra agenHbiu (folgen 2 Namen) ma- 
g(i»trit) ■)". Es gab also hier ein domaniales Territorinm («oftev, s. meine „Ornnd- 
herrKchafteD" p. 17 f.), benannt nach dimi Ort Samelocenna, in dem sidi wohl 
die Verwaltiinjr befand. 

Völlig siiiguiür ist quo aber, da»» diese DouUluo einen ordo, einen Ge- 
meinderat, hat. Die magutri fuaA weniger anffallend, denn anob anf den afri- 
kaaiseheo saUus stehen die gatsherrlicbcn Colonen antcr magigtri (Omndherr' 
Schäften p. lOl). Für eine solche fcntsherrliche ürlschaft würde unn auch die 
Existenz eines ordo nicht tn sein liefrejndcn, olnvohl durchgeflllirte Gcmciiule- 
vcrfassuQg sich nicht ganz mit centraler Vcrwiiltung verträgt, denn einen ordo 
finden wir auch in den afHkanischen cMrfeZJa, den befestigten DOrfem. Hier 
aber gohOrt wenigstens in der Fommlierun^' der Inscbrift der crdo nicht zum 
virus Sumeloccnna, sondern 7ttm !^tilfns SmDi'Iorennensiff. Diese Auffassung 
l&sst sieh nnr aas der von mir Öfters dargcstcUteu (vgl. z. B. Gntndh. p. 21) 



1) Behr wabrsehidnilch Ist v. Hersogs (in dicMm Jahrb. Heft 108 p. 96) Ver* 

n)Utun{7, tliifift civitas S. T, der InKrhrff't Rrambacli 1.593 vlclleiclit rififm Sfuebo- 
rum/ T(...) zu leitoa soli die Ahiilichkoit der .Siglcn (S. N. = Sucbi Nicrel«»)} «pricht 
sekr dafttr. An Sud» TfoutonM) su denken. Hegt nahe gMrog. Dann würde das 
Land r.wischen dem Main und nnteren Neckar (Miltonberg— Ladenbaig) sueblseh ge- 

vecMsu sein. 

S) INe nencete Lesung der Imehrift ttadet rieh bei v. He ri o ir a. s. O. p. 98. 

MA(r(istris), wio ich 'nrnnrllirrrsrliaftrii p. 104) bereits liorf;ostt<IH tinttc, i'^l rrntz der 
Zerstörung der beiden ersten Buchstaben üichcr. — In dorn oben über den saUuji Sit- 
metoeennmm* f^a^n b«r<lhro ich mich vielfach mit v. Hersag (a. a. 0. p. 96 f.). 
dc«siMi MirtroffHclipr Anfsntz .7nr Orrnpations- u. Vernraltnngiigfwch. d. reehtarheln. 
Börner landcü" mir erst bei der Drucklegung vorlag. 
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Schulten: 



Tendenx, cid RutBlicnlii lies Territorium als Territorium des Vorortes der Dornftne 
aafznfasscn, ableiten. Der Ahseblnss dieser Eiitwickhmg !iof;t vor in den nach einem 
üot benanntcu Städten, wie .sie besonders in (lallieo vorkommcu: Floirac ist aus 
fkndm Floriaetm, Savigny aus /*. Sabiniaeiu eutandeD*) ; die rOmiadie »üZii wurde 
zur framflaiachen „vUW^. Man wird dra Oemeinderat auf den gaoicen saltns, 
niefat etwa nur auf den Vorort zn beziehen haben, ebenso wie die beiden ma- 
(finfri. Dann haben wir also einen wie eine Gemeinde nrjjanisu-it.'u salfn^^. 
Das ist biaUer freilich ein ünienni, aber eb dureliaus iu die Kutwicklun^ pas- 
sendce. Die Cnupeteaa der loealen Verwaltuug gegen die der kaJaMrllebeu 
DomantalbebOrde, des procurtamTf abxugrennni wird kaum niQ§^ieb aein; es ge^ 
nllgt, rcstzastelleD, das.s kaiserliche und qnasimniücipale Administration hier 
konkurrierten. Den kaiseriiehcu Promrator dieser Domäne hat uns eine asia- 
tische luscbritt kenneu gelehrt, äie ist mitgeteilt von MomniseU; Westd. 
Ztsebr. p. 260 (Tgl. aueb Jabrbneb de« arcb. Institats 1889, arehioL An- 
jteiger p. 41). Der Anfang lautet: . . . . ou x(bpacl^]<Hi€^(»cvvf|cia( «al | . . 
«pXiHiTctvri^ . Mommsen ergänzt am Anfang [^iriTpoTTov acßacrjoO und in 
Zeile 3 [ÜTrJfpXiMiTCtvns. XiOpa? gibt er wieder tnit „?mc^«.f" und hält den 
Procurator — der zwcifelsohue genannt gewesen ist — Kir eiueu ^rocurator 
traefv von Bitterrang, welcbe DomanialbehOrde wir ans Afrika («. 6nludher^ 
Mbaftoi p* dä L) kennen. IVaetm war in Afrika ein domanialer, mebrere wHiu 
unifax-sendcr Verwaltungsi^preDgel. Wegen des zweiten Begriffs [{nT]epXipiTdvYic 
tranwlimitatii^ wird man xu'f*oc '"it fradus, nielit mit s(iJtn>t wiodorjreben 
müssen, da man nielit wohl einen mltux tramlimUanus annehmen kann und 
andemMia statt xü>pac : xojpiujv itehen mflMte (xiupiov » taltu^, vgl. Ramsay 
bist Geograpby ef A^a Minor, p. 176 f.). Die x^bpa Ze|i€XoKcwncUi lud Aircp- 
Xi^tTdvri SS tractwi Sumeloceunensis et tramUmäanu» muBS alf^c -iii trrri^rcr 
Sprengel prewesen sein, tn dem sieh der italius i>umelocennfmi.-< lieland. wie 
die saltua des ßagradasthnln (Buruuitanua etc.) im tractus Carthaginieni^iis. Nur 
M> läset sieb der aalhMSnm. mit d«n troefii« Sum. c<»nbinleren. DaeA^jectiv 
jftramUmHaMiu* leigt, da» das Domanengebiet Uber den Limes binansreieble, 
der ja aneh nur eine miKtkrisehe, keine Provinsialgrenie war («. Hommsen 
ZOT Inschridt). 

Das Dccumatenland stellt sieb uns also nach den bisher vurhaudeneu 
Urkunden dar als bestehend aus dnem pcregrincn Oaagebiet (dem di7 Suebi 
Nier^) und kaiserliehem Demanialland. 



1) Vgl. die vortrcflfliclie DarHtellung von Fnstol de, C<mlnn}reji , Tnsfiinficits 
poUf. de la France III, 1 (la villa }raHo-romaine) und A. de Juhainville, liechorches 
9ur Voriyine de la propriele fonciere et des nom» de» lietix habites de la France (livro 
II: reeh. rar Torigfoe d«« nonw d« Itenz babitte en Fraoeeju 
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3. Andere Urkunden der rOmiBcben Flarteilniigp am Rhefi. 

Die wichtigste Urkniulc der römisclieu FInrtciliiiig im Rlieinlande liildutc 
(h'ti AiispniifrH|nnikt diowr Abliiiiidlung. Es gieht rincli eine Inacbrift deraeiben 
Gattung. JSio ist gefunden in Obrigheim au Neckar. 
Die Inwbrift (Brambnch N. 1724) lantet: 

IN. H - D ' O 
MERC VRIO 
AED- SIGN A,GR 
> IUI - L . BELLÜNIVS 

? MARCVS AMER 

? IVSSVS ECIEL CONS 

? VII 
Die drei letzten Zeilen sind comipt. Die Inschrift sagt, da«» ein Ij. ^cIIo- 
uiuä dem Mcrcurios einen Tempel: aed{em}, Statocu: sign{a) nud „agr{um) 
ettUuiriantm (da» ist >) IIH" ddßeiert habe. Umer IntereiBe mht natArtich 
auf jiogfiwn) > ini*'. Dies kam kann anden, afe eben gescheben ist, gdesen 
werden; > kann z. B. nioLt das Zeichen fUr ingera sein. An die militärische 
Coiitiirie ist erst recht nicht zn denken. Vier Ccntoricn Ackerland, also in 
dubio 2^00 iugera — es gab aneb grüsaere Ceuturieu (Feldmesser II, 352) — , 
sind freifieh als Ornndbenti einea PoBsessor dn enormer Bcatand, als Qeaebenk 
vollends fast nnerbQrt viel <), aber im Deenmatanlaad — ihm gehört der Stein 
an — mag das Land in solch grossen Beständen vergeben worden sein. Hier 
sind keine Städte mit stark parzellicrtcin Tciritrtrinn) gegründet worden, man 
scheint vielmehr dies Vorland von Obergermanien occupatoriscii hai>en besie- 
dln lassen. Cbarakteristiseh ftlr das Decnmatenland änd die römischen Ein- 
«elbOfe, deren oft sehr bedentender Umfimg ■) sieberlieh einem an^dehntcn 
Grundbesitz entspricht. EinzclhOfe (vitfa«) und Groesgrnndbesitz sind in der 
f'. vf liirlite der römischen Siedlung in den Provinzen oorrelatc Begriffe. Auf 
städtisch besiedelten Landsttluken heri-scbt der Kleiubesitz; die grossen Herr- 
sehaflen — «Milfiw^ — sind sehen insseriicb kennflieh an den Resten der 
EinxelhUfe, der vüUuj nnd der ColonendOrfer. Wir kennen diese Dinge jetsl 
sattsam an.s dem römischen Afrika: im Norden der Proconsnlaris, des hcotigea 
Tunesien. ii*t daf Land mit den Resten zahlreicher Städte bedcekt. im Stiden, 
in der Kegion der „Schotts" (grossen Salzseen), tindet man dagegen die Reste 
von Villen nnd Dörfern: hier war das Land iu „«ä/ftw" besiedelt Dieselbe 
Erscheinmtg wie der Sfiden TnnesienB zeigt das Deenmatenland, das Land 



!) Vhvr ünirhcri Trmpcllnnct (.ffncs fempfni-rs"^! v<fl. Feldm, II, 263. Ich rrinnero 
nur an das <it>l)iet lU'v Dianii vom Tit.ita in C'ampanit'n ^C. X y. 'Ml, und nu die dem 
Stlvantts resp. dem eottegium SÜvatti gcaehenkten Orandotfleke (G. Z, 444 s Brnos 
Pontes* i>. 3,^5). 

2) 8. Schumacher, VVui>td. Zlschr. 189C, p. 1—17 („Die MeierhötV im lamo« 
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ScbiiUem 



iwggehen d«D Rlidn isd äaak Lines. Je tpAriicber die SiedlongBewitreii — 
Städte, Dörfer, H^e — desto aaflgedehnter der QrandbeMts: das ist eiDwich* 

tiger Erfahriing^tx der A{rrari:oseliiclite. Was wir von dir Rosiedlung der 
agri decumaffix wisHcii, !)estiiti:rt die ans der Verteilung der Einzeihöfc sich 
ergebenden Folgermigcu. UraprUuglicb war die rüiuische Greus&e der Kbein; 
das jenseitige Land galt hOebstent all Voriaml des obeigannaidaeieii IGIitftr' 
sprengela. Eine a^meiuwnKbe Bezeichnnng kommt üim fltr jene Zeit noeli 
nicht zn, da es nicht rOmisehes Land ist. Seit Vespasian wurde die Grenze 
über (h-u Ktieiii vnrpfeschohen xmt\ iininer weiter verlegt, bis sie scbliesslich im 
Limes iiire endgültige Fixierung erliielt. 

Die klasstscbe Stelle des Tacitns Uber die Besiedelung der agri decu- 
mateg (Genn. 29) lastet: ytNon tunmeraverim inier Oermmnae popuh», quamr 
quum tranH Rhtnum Danuviumque consederint eo$ qui decumates (eodd. B e: 
decHinatlH s) ngmit e.rercent. Levissimus gttittque Onllnntm cf hiop'ui (ludd.r iln- 
hiit^ posneusi (1 Hin soluin occtipavere, mox limite acta promotinque praeskliis 
sinm („Ausbuelitung", Vorland) imperii et pars provinciae habenturj* Weun die 
römische R^enmg gallisebea Sebaaren die Oeeopation des reebterbehiiaeben Vor- 
landes ihrer Provinz erlaubte, wird üic den ci^^t uen Httrgcrn erst recht das tu« OCClt- 
pandt '/nerebilligt haben d. b. das freie Aiiltaurfolit, wie es ai'f di tu ftfj<>r jw- 
hlicm der Kepublik galt: den Landerwerb jjossessorisehen abt.-r faktisch dem 
Tollen Eigentum gleichwertigen Rechts. "Sfflt die alten potisejsitores milsscn die 
Oeeupante» des Oeemnatentandes eine Qnote gesablt balrni. Man wird daran 
festhalten mtissen (trota Riese, d. rOm. Germ. i. d. Litt. p. 471)^), dais die 
agri decumafen von einer dfinrnm parn, dem von den Occupanten zu entrieh- 
teuden Zehntel des Bodenertr^s, ihren Namen haben. Von dem ager jjublicm 
der Repablik warde naeb Appian (b. c. 1, 7) ein Zehntel bei Anban mit Saat, 
ein FUnftol bei Anban mit Pffanznngr gdeistet. Mit Recht betont Mommsen 
(R. G. V, 138 Aiiiii.i, dass ein solches Occnpatioosrecbt nur filr die Republik 
bczmirt ist: vidiiiclit bieten aber chen die agri decumafen des NiH'kar;;td>icts 
eiucu Beleg tur die Fortdauer jener Institution in der Kaiscraeit. Die In- 
Bcbriftea am den aMkaniicben nltm haben ja gezeigt, dass anf den kaiser- 
lieben Gutem, deren Yerwaltnng sieh vielfach mit llteren Normen, wie sie 
anter der Republik galten, berührt *), ein sichtlieh dem alten Oceupationsrecht 
auf dem a»rer publicus nachgebildetes iu» oeeitpandi mit Qnotenleistwig (meist 
„teriine partes'^) existierte. 

Stellt man für die agri deenmates die Frage, welcher Bodenkafegorie sie 
angehören, so kann kein Zweifel sein, dass sie ag«t ar^tmu» d. h. weder an 
Private uoeh an Gemeinden assignirtcs Land sind. Die beiden andcroii Kate- 
gorien (vgl. über sie Mommaeo, zum rOm. Bodcnrccbt, Ucrmcs XXVll, Ö2 f.), 



I) . vuii einem Naiucu Decuma oder Ad decumam (sc. iapiUeui), den dur ur- 
•prön^KchB Hauptort des mittelrlratiiiBcben Oebiet« Kvftthrt haben muw.** 

•2) X'^l. IUI im- KtUlürnii},^ der lex Maiiciniia (Abhniidl. der Kgß. Oes. d. Wi8S. sn 
üöuiugeu, phil. hiät. Kl&Hne. H. F. BauU II, Heft 3 imi\). 
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der ager divisus odsignatus und der agtr per extremitateiit menmra coinpre- 
AcfMtw äiud ausg^bloasen, da b^cn gemeinsam iat die Vcrgelmng v<m Luid 
an (Sladt-)Oemeinden, indem der ager di». od«, neb auf das an die CoIoDisteo 

vcrgcticne '), der a. j). extr. m. eompr. ^icli auf das der Gemeinde als Saini- 
oifjontiim llboi^celjcne Land (den „ager vectifjdlis'-)'^) bezieht. Rom hat aber 
(ieiiieiiiiteii, das Substrat dieser beiden „qualitates agrorum"-, auf den agri 
dccumatcs nicht gegründet. Nor das den peregrincn üemeinden wie der 
yjekMat Swhorum Nkirtiium* (i. o.) nberlassene Land wird man ab ^«9«^ 
p. e-xir. mentura eornjiri fiertHus, cuiut modtui unicerm» dtHaii est aiUtignattis^ 
bezfichiu-ii mflsBCn, denn die dieser Oemcindc tthcrlassenen Landstriche sind 
„/7««i)i (jt-nti (idsignati*^ '. so heiisüt solche«* Lanti nach Ausweis einer afrikani- 
schen Iimdirift Der ager arcifinim, wie der a. ßublicwt in der Kaiserzeit 
heiflrt, bedurfte weder der Feitetdhmg derOremcHme noch der Aoemeswnig 
seines Areals: er galt in dnbio als nach dem Ausland bin onbegrenzbar und 
benötigte, da Anweisung an flonieindon oder Private fehlte, anch nieht eine 
die As^ij^iiatidi! einleitende Limitation oder Vermeidung des Landes in Centu- 
rien. Alar y.u lässig war sowohl Grcnzfcststcllung ahj Ycrnicssung — das 
wird ansdrncklieh betont — und sie kamen oft genog vor (e. Hommsen 
a. a. O. p. 83). So finden wir z. B, das ehemals dem Staat, später dem Kuier 
gehörende Land am Bagradas im proeonsularischen Afrika in Centurien vermessen 
(s. meinen Aufsatz „die lex arae Hadrianae" Hermes 1894 p. 220 und lex Manciaua 
p. VJ). Damit haben wir die ßestiuimung tlei auf dem oben behandelten Stein ge- 
naanten Oentnrten gewonnen: es sind die Gentorien, in welehe das Decnmatealand 
eingeteilt war. Meitzen (Siedlung IIIp. 157) will in der Feldmark von Fried- 
berg in dt;r Wctteran fOljiTliosseri) noch Reste der rrmiisi lien Coiitui iation erkennen. 
In der Tliat sind auf der vun iliin mitgeteilten Karte (Anlage ziini 3. Band) 
mehrere Centurien deutlich zu erkennen. FUr den römischen Ursprung dieser 
Peldteilnng spricht, dass sieh innerhalb der Oentnrien die Reste rOmiseher 
Villen geAinden haben. Spuren der Limitation weist besonders stark das Ge- 
l)ief von Parma, Padua und Capna auf. Auch !tei Carthago sind die Centurien 
erluvlten (vgl. tlbcr die Roste der rumisclien Flnrteihntjr meinen demiiiiclüit in 
den Abhandlungen der Gesellschaft der Wissenschaften /.u Göltiugeu erscheinen- 
den AnftuitK). 

Die Existenz einer kaiserlichen Domäne, des sattu» &mdoemiunaU (s. o.) 

in dieser Gegend passt vortreffli( Ii zu der Annahme, dass dieses Gebiet nger 
ptthliats gewesen ist. Wie in Afrika wird auch hier der Kaiser die Domäne 
vom Aerar Uberkommen haben. 



1) ayer divisus adsignatus coUmiarum. 

8) a. immwwm comp, eviwr umvtrtm «notfu« ct«tfafr 9t/t €ut»ignäku, 

3) CIL. Vllt, 8H13: ftnvs utitigmUi genti Ntimidariim. Ein Hhnlioher Fall 
liegt C. VIII, 8369 vor, welche Inschrift dem Stniiiui der Zimizes ein Gtsbict zuweist. 
Ober diM« Territorien vgL moinen Anriiata„d. peregr. OaugomelndeD** a. «. O. p. 538 f. 
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Schulten: 



So Ppiirlich auch dir Zcnpnis^sc fllr die iTmtiscIie Flnrteiluiig in den Sbcili* 
laudeo sind so wichtige ^Scblüfwe gchciueu sie mir doch zuzulawen. 

Dm eimige Zcaguisi}, websbes d«8 agriuienrnriielie Coipm ftr ,OeiiiiaDia'' 
anflUirt, i»t die &wftbnaii(; dea pe» DrtuianuSf als der im Gebiet der Toninri 
angewandten Maasseiulieit (s. o. S. 27"!. Da die Tkingri nicht zu Gernianien 
hörten (s. o.), konnte ich die Stelle Oherfrehen; sie sei aber dv napöbw uiitt>4> 
bandelt. Der Name kaou wobl nur anf den ttltereu Drnsus, deu Be^üuder 
der rOttifldien Hemchaft am Bhein, snrflekgefllhrt werd». Dct tcb Dmeoa 
aofewandte Fnia differiert von dem rffmisebeD (pes Drananoi » 1 1/, pedes)i 
miai abo ein einheimisches Maass gewesen sein, wie sich deren die Agrimeor 
Boren mehrfach bedient haben So wurde / B. in den keltiKchen Lilndcrn 
nach der arapennis, dem beutigen Arpeot, j,'Ciiiesseu *), im Osten nach TiXiBpa; 
in Kyreue war der pet Ptoltmaicu$ (= H ^i") ^ Haasadob^t (i. 
Feldm. II, 282). 

So viel ich «die, iet die Er^vähnnng des pe* JDrusimus in ihrer Bedeu- 
tung für die Geschichte der römischen Occupation nm Rhein noch nicht gewür- 
digt worden. Der pen Drnmanus führt zu der Folgerung, dass bereits Drosus 
am UnteiTbeio vermessen and zwar offenbar Land venneraen bat; dena bei 
der Abetecknng voa Distanten an anderen Zwedcen wlirde er sieb natflrlieh 
nicht eines peregrinen Maasses bedient hatien. Die Anwendung' desselben kam 
nur in Frage, wo im AnschltiMs an die hostelicnde einheimische Flnrteilung — 
die „comecratio retm'^, wie die Feidmes&ei- sagen (Fcldniesscr II, 277) — , 
die römischen Ansprüche mit der Hewrute geltend gemacht oder die pcrcgrineo 
llenangen naebgeprttft wurden. Daa Bestebende an aebonen ond anfcmiebmen 
iat der OrnodiatK der römischen Colonisation. 

FMe Vermessung des Gebiets der Tungri kann nur ^eseheheii sein bei dem 
von Drusus i. J. 13 u. ff. v. Chr. vorgenommenen Ccnsus der gaUisebcn l'ro- 
viiizeu, dessen Grundlage die Vermessung des Landes xnr Anlage der Qmnd- 
«teuer (vteUgaii) bOdete. 

Beihigt man, wie daa für OaNien mit aoicbem &folg6 gescbefaen ist, die 



1) Nicht hierher ;rfhort wohl die Inschrift Braiiibnch N. 640 (Oliciwiiitcr Ijci 
Remagen), iu dcreiue PERTlC[aJ VIATORIA (?) erwähnt wird. Die liischrili lautet: 

SECVNDVS 
DEC COL ■ AVG- 
EX-EVOCVG 
CVM-PERTIC- 
f lATORIA 
V.S-L- M- 

Ich weis« mit ihr nichts auzufnnjrni. 

2) Di« arapcnui« al« Laudmaass iu der luächrill C. XII. 1657. Sie kommt vor 
in der Narbonentia, in Pannonien (C. III, 10275; vmtat arp. OCCC) tmd in «1«r Poeben« 

(("■ V, nriRT : 'r>-e\pennes]\: tl.'is .«ind alles keltisilie Länder. Für (talli<<n hrzniirt 
den Arpent C()luwella (1, b, b), fUr die Baeticaii*) ludorui« (orig. 15, 15, 4 = Feldmeitöcr 
I, Stafi, I): Jiunc Betiei [oder BotHH] an^emitm dicmU^). 
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Orttsniuuen, m Hndet »ich, das» die auf eiueu ftimiuj^ i^iu Uckf Qbreuden und 
am dem Kamen eines rSuiscfaea ponesstv und der Endung •iam* (oder 
Flnrnl -ioMa) zmammcngcsct/Acu Ortsnamen am Rhein fast ganx fehlen, 
ebenso wie die rnil der keltischen Endung -acus gebihleten. Juliacum (Jtl- 
lieh) ist zwar benannt nach dem Gentile Julhm, aber das ist wohl nicht 
der Name eines Grundbesit^era, soodera des dinis Julius. Ebenso beisst 
der Ort Tiberiacum (It Ant. p. 375) woBl TOm Kaiser Tiberim. Dar 
gegen dOrftc Gemimaeum (It. Ant. p. 377) aaf dea fnndas Geuiniacns eine» 
posscfssor Oeniinius '/nrtU'k/nfn!iren sein. An Ortsnamen anf ianus finde ich 
nnr Kupniana (seil, pnivdiu) im rtcltiet der Nemetcr (Ptolem. 2. 0, 9). Die 
Seltenheit solcher auf rümisehe Land{;Uter zurückzuführenden Namen ist vcr- 
gliehen mit ihrer Häufigkeit in Gatliea und Italien anfhilend und verlangt 
eine Erklftrnng. Es wird za sagen sein, daw am Kbein grosse Qflter römi- 
scher Possessoren mit eigenen Colonendörfern wenige bcstiuiden h.iben. Im 
Decnniatfinland, wo es sie gab is. oben), haben die Pusses^nreii nicht IKirfer — 
auf denen jene Namen beruhen — sondern iiöfe angelegt, deren Namen unr 
dann zn Ortsnamen werden, wemi sieh aus der viüa ein vkv» entwickelt, was 
dort nnteii nicht geschehen ist V<hi allen den oict der Rheinprovinxen (s. 
S. 39} trtgt wohl nur der viem iMcretius den Namen eines Grundherrn. 
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Von 

WlUwlM lievlaM. 



Tminer mehr ist vor dem prüfenden Auge der PorBcboDg Her üniAuig 

der Tliateachcn KQMninicn^^csi-hwniKleii, die als 7.uvcrlü88ige Ülicrlicferiin^ Uber 
Chlodnwcflis I. Thaten iiiui dio l'cirrniicliiiij,' <los Frankoiin-ifl-i-s ^olfeii »itiiTcn, 
und iuiiiiiT ans^'fdi.-liiitor iTwios sk-h iIlt Kreis der Erzätiluni^'i'u, ilif vtir der 
AufxüicliQuug durch duä Pnäiiia der lehcudigcu Überlieferung de« Volkes') 
oder der Kirebe bindnrchgcgangen waren. Während so der Bericht Gregors 
von Tonis» der einzi^H-, di r — von abgeleiteten Quellen abgesclien — Chludo- 
weehs ganze lleri-scIuT/eit uiiifa»si, zutn fjrrnssoii Teilt' als Ba^rcnliaft L-rkannt 
wunlt', Hcliioucii laii^'t' Zeil \veiiif^?^tetis seine «pärliclieii Zeitau.Lcahen luui die 
von liiiu cingebHlteiie Ordnung der Ereiguiiwc ah fester Kern besteben /.n 
können. Aber im Laufe der letzten zwei Jahnehnte drohten anch diese ein- 
zigen Stutzen des Gefalades dnhinzusinken, und man beniUhte sieb nun, ans 
einzelnen Trttmmem einen neuen Aufbau zustande zu briuireu. Noeli Riehter*) 
battc die Zeit der "Ereignisse aus Chlodowcelia Herrsebaft im wescutlielien im 
Amichlasse an Gregor bestiumit; aber daau folgte ciue Reihe von üntcr- 
sncbnngeo über des KOnigs Aisniannensieg und Taufe, die bald dloe, bald 
jene Zettangaben Gregors fallen Hessen oder von alten absehen zu kOunm 
gtanbten. Nach dem Vorgange Useners^) setste von Sohnbert') aebm 

1} Die Werke Gregor» von Tonn« t>iutl angelührt nach der Auügabe von Arndt 
und Kruceh («er. Merov. I). Von AbteOungen der Moouinenta 0«nDaji[ae Uatorieik 

wcrtlcn mit AhVürTunij^'cii bozolchnct flk* Scrfptnri's (scr"!; Scrijjtoics rcruiu Merovin- 
gicarum (scr. Merov.); Aucture-S AnlKiuissinii (auct. nnt.); tüpistolae (upi»t.); Legtun 
sAclio II: Capitularia regum FMDCornm (eapit.); Lc^run Sectio III: Condlia (concil.); 
I^e^'-uin Sectio V: Formulnc (forinut }; I)i]iloiiiiita (iliiildm. roetju" Lntini medii aevi 
(poct. med. aev ). Var. — Camiodori Variae, cd. Moinniisen (auct. ant. XII}. N. A. = 
N«iiea Archiv d«r Geaellfehaft fttr altere dentache Oeaebietatakvnde. 

2) VltI lH'.--onr1eri> G ode fr 0 1 fl Kurth, histoirc i>ürtiinu' des Mfrovingicii», 1893. 

3} Gustav Kichtttr, Annaleu der Deutncheii Geschichte iui Mittelalter I, 1878, 
8. 88-46. 

4) Hermann Usener. nnecHofnü Holden, 1877, S. - 10. 

5) Haue von Schubert, Die Unterwerfung der Alamanncn unter die Fran- 
ken, 1881 
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die AtowimiMmweblaeht des Jabres 496 eine «weite in die enten Jalira dee 
aeelwtonJalirbnnderU; Hodgkin >)i Sehnltze*), Beoa')and Haack*) wbkMwa 

»ich Beinen AasfflhniDgen an. Weiter {ring Vogel*); er verwarf alle Jnlirc8angaiH>n 
Gregors un«! setzte den Alamnnnenkrieg 506. die Tanfc .uif Weilinaeliteo des- 
selben Jahres; aber er bestritt ihren Zusauiuicnbang mit dem .Siege*'}, wie 
dies eodi Hanefc*) tbat. Wibrend Bii8eh>) die Zeit dee Krieges oecb Vo- 
getg Abbaadlnng ftlr „niebt mebr zweifelbaft* erkllrte, erbeb Krnaeb') gegen 
diitn BeweiBfObrnng und Ei^ilmisse naehdrUektichcn Einsprach, and auch 
Cipolla"), Moninisen") und Hariinann'* hielten sich an Gregors Zeithe- 
stinuuang der Alauianneuschlacbt, fUr die Kuppcrsberg'^) eintrat. Gaud- 
laeb*^) verwarf 496 «h Zeit derTanfe; naeb ■dna> AaBiebt hing Chlodowecb 
mit seineia VollKe bereita 486 dem Cbriatentnme an, «ab er nur Erobernog 
dea Rüiuisehcn Rciebea in GalUen annog". Aaeb Kmeeh^^) livstc die Taufe 
aus dem Zasuninicnlianpc mit dem Siege und lies» sie erst 5^8 nach dem 
Weetgotbenkriege zu Tours — nicht zn Reims — erfolgen. Dagegen hat Kurth 
wiedw die berkdmmlicbeu Aiisät;£e vertreten, Scbkiebt nnd Twife 496 geaetKt 
nnd Rdma als Sebanplats der letsteren In Anepmeh genommen, unter der Zn* 
Stimmung von Demaison'^), der die St&tte der Taofe innerhalb Keims näher 
zu bestimmen «nebte. In üesag anf Aiamannenkri^ nnd Bekebmng Cblodo- 



1) Thomas Hoderkin, lM(y and b«r invadors III, ISBbt S. 880-^1. 

2) W Iii Ml er ScliiiTtse, DeutHche GeseUekte von dor Urselt bia au den Karo- 

liagera II, 189G, S. 64-65. 

8) Hein rieb Boos, Oeseblehte der rheinisch«« StadtekuitOT V, 1897, 8. lll-1t& 
4) Albert Hauck, Klrchenjf«'!»chichte D«>m«rhlaii<lsy, IXf)«, S. 318 f. 

6) Friedricli Vogel, Chlodw%'ii Sieg über die AlaiuuDnon und seine Taufe. 
HistorlMche ZeitKbrift LVI, 1886, R. 886— 40S. 

6) Zuletzt hftt Vo^fcl N. A. XXIII, 1897, S. 74 Aiini. 1. die AnMiclil nus;,'e»|>rO' 
chen — die Beweise steiien noch aus — «dass Citlodwig die Alainannen erat im Uerlntt 
607 niederwarf, Weihnaekten darauf die Taufe nahm nud erst im FrQhjahr 506 den 
Krieg: e*-'g<fn die Wcbtfrotheii eröffnete'. 

7) Albert Haaek, Kirciieugeachichte Deutscliland» J, Iä»7, S. IQB f; S. Aull.. 18»«^ 
8. Ulf., 679 f. 

^ Wilhelm Busch, rMo<iwi;:H Alamannenscblacbt (I). Pro|grammbeiU^fe das 
Gymnajiiuuis su M. Qiadbacli 1894, S. 14. 

9) Brnno Krusck, Cbiodovecbs Sieg über die Alananpen. N. A. XII, 1886, 
& 888-801. 

10) Carlo Cipolla, memorie della Reale Accademia delle Sclense dl Torino, «erie 
II, t XLIII. 18ÜS, a 106-108. 

11) Theodor Mommsen, nuct. nnt Xll, 1S04, p. XXXII— XXXIV. 

12) Lado Moritz Hart mann, Oescliichto Italiens im Mittelalter 1, 1997, S. 1&6 
und m. 

13) A. Ru;i jM'rsber^, Über Ort nnd Zeit voD Chlodwiga AJaiDaiiiieMieig. Bonner 
Jahrbücher CI, 1887, S. »ü-61. 

U) Wilhelm Grnndlaeh, N. A. XIII, 1888, S. 880-382; XV, 18fK), .S. 215>). 
Ih) Bruno KruBch, Dir «Itero V. Vodastls und die Taufe Chlodovech». Mit- 
theilungen des Institate für Oesterreichische Geschichtsfonchttng XIV, 1893, S. 427—448. 

16) Godefrotd Kurth. Clovta. 1896. 

17) h. Demaiaon, le Heu da bapteme de Clovis (Kurtk, CIotis p. 616—688). 
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Wilhelm Levitont 



vecbs fanden Orago» Enäblnngen im AlIgemenieD nncfa Wiedeiipibe bei Hao- 

dccoeur') und Stein'), wie in den Werk«! von Dalni') und Laniprecht*). 
Bei diesem Stande »kr Fnrscliunj;*) mag es vielleiebt angebraelit erselieinen, 
die üreaehcn der vielen entgegengcuetzten ErgebuiHse darzulegen und aufs 
neue tu untersacheu, wieweit die dOrfUge Überli^ernng flberbanpt eine ncbere 
Erkenntnis gestaitet. 

Das /.weite Buoli der Frankengemsbiclite Orcgurs von Tours entbilt bei 
der Darstellung von Chlodowecb» Ilerrschaft folgende Zeitbestimmnngen nnd 
folgende Anordnung der Hauptcreignis^c: 

1. anno antem gittnto regni eiun Sturz des Syagriafl, der dareb den 
WeetgothentcOnig Alarieh anigeliefert rniA (e. 27, p. 88). 

2. deemo regni mi anno Tboringia bellani intnlit eoademqne sniB dieci- 
OoibUB »nbini^avit (e. 27, p. 89). 

3. Heirat von Chlodowech und (.'hroteehildi» (c. 28, p. 89—90). 

4. BckebruDgsversuchc Clirotechildcus; Geburt und Taufe zweier Sötiuc, 
Tod des ersten, Krankheit des aweiten (c. 29, p. 90 — ^91). 

5. Ohlodowcelis Bekelirung in einer Alamannenscblacbt: aehtm emuo iÖ* 
regni gui (e. 30, p. 91— Hi?). 

6. Cblodoweeh und Keinigins», »eine Taufe (c. 31,p. 92 — 93;. 

I. Krieg g^cn Gundobad, Ende Godegisclö (e. 32—33, p. 93 — 9ü). 
6. Zosammenknnft Chlodoweebs nnd Atariehs (c 35, p. 

9. Krieg gtg^n di<' Westgollicn ; Kettung eines Klosters bei Poitiers 
dnrcli den Aht Mnxcntins: Anno 2'>. Chlodovechi, Interea Sieg des Kttnigs 
ttber die Feinde (c. .'')7. p. 99 — 102). 

10. Chlodowecb in Tour» (e. 38, p. 102j, 

II. Besdtignng des Übrigen Frftnkiaehen Forsten (c. 40—42, p. 103—106). 
12. Chlodoweebs Tod: uiigravit auteui pogt Vogladime bellum ann» 

quinto. fuertintque omnejt dh'i rpifii/ rins mnii '>0; iiefan tota 4ö anni. a 
tranfitn ergo snneti Martini its(|11(^ ad transitum Olilodoveclii rcgis, qui fuit 11. 
uuui cpiscopatuti Liciiii Turuuici haccrdotcs, supputuutur aniit 112 (c. 43, p. 106). 

Die Folge der Erdgnisse bei Gregor entbttit in sieb keine WidersprOehe; 
gelegentliche Bemerkungen tlber die Teilnahme Cliloderiebs an der Gothen- 
»eblacht (c. 37, p. 101), (Iber Ragnaeh.irs (e. 27, p. 88) und f'liararichs e. 41, 
p. 104) Verhalten beim Kampfe gegen Syagnn» stinimeu m der Stellung, die 

1) A. Haudccoeur, Saint Remi, IHSHJ (vi«ilfai-h Auh/.uk aus Kurtlitt Werk). 

2) Friedrich Stein, Die Urge«cbTchte der Franken und die GrUnduoff do« 
Prankenrelchea durch Cblodwlgr. Archiv des HiHtortsehen Vereins von Unterihinkea 
und A-schaffenburj,' X.X.XIX, 1897, .S. 1-220. 

3) Felix Dahn, Deutaclie Geacliichte 12, 18»». 

4) Karl Lampreeht, Deutach« Oeachichto I*, 1894. 

5) rnziigilnfclich blieben mir foljren<le Scbriflen »les JubilftumhjabrcH IStW: Kd. 
d'Aveaay, Saint Uemi de Ueinut; L. Carlior, Vio de S. itcmi; 0. Uavard, Clovia 
ou 1« France au S. alicle; J. B..KIein, Clovi«; Tournier, Clovls et la France au liap- 
tistere de Ueiiii»; ebeii.so Kurth, Saint.- Clotilde. lHt>7, und .luliarti, CiovU a-t-11 
^6 baptiaö h Ueima? (£;tudfls religieaaea LXVUl, l»»ti, p. 292-a20.) 
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(!rTi.'nr (1er Er/.äliliiiif,' ihre« Kmlts im Liuife der Darsteliiiiig aiiweist. Die 
knappe Form der Jahresaiifjabeu, ihre y.um Teil au UrkuudcuHpraclic eriii- 
nernde Paarang Ulnt die Zeitbestimmangea steh deutlich von ihrer Umgebang 
«bhchcn und namentlich vor den anf mOndlicbcr Überliefernng beruhenden 
ausfillirliclicMi Kr/äMtiiipn luTvotirotrn. Sn glaubten .Inn;,' Ii ans'), Mouod*), 
Arndt*) und Kurth' in jenen ZcitangaixMi Kcstc von JalireAaufzeiehnungcu 
zu besitzen, die Kurth naher als Anualcn vuu Toura bcstiuiuite, Aaffeichuungenf 
die den Sehlaas so gestatten üchienen, „qoe «i le detail des 6v4nement8 dn 
rt^e de Clovts et de ses üIh, a i-ii fonmi k Orögoire pnr la tradition orale, 
il poHsedait pourtant dans des duciimcnf« hiHtoriqncs, pn'ii^i ot digues de tbi, 
la incntion söche et somniairc des faits pnueipaux, et ia date exacte de qucl- 
ques-UDS d'eutrc cux. Noas pouvous par cousequcut accordcr ootre eouliaucc 
k l'ensemble de mo r^cit**). D<»noeh haben dleae Jaiiremngaben Bedenlien 
erregt*) ntid mit vollem Rechte; uinsste doch die merkwürdige Rolle aufTallcu, 
die die Ffltifzalil in Chh»d(i\\ eclis flescliielite si>ielt: Der Küiiifr besiegt im f>. 
Jahre seiner Herrschaft den üyagrius, im 10. die Tlioringcr, im 15. die Ala- 
mauQcu, im 25. Alaricb; er stirbt im 5. Jahre nach dem Uothcnkricgc, nach 
SO^liriger llerrsebaft nnd einer Lobensdaner von 45 Jahren. So serfftltt aein 
Ijcbcn in drei ^'icichc Abschnitte, geschieden durch Thronbestejgnng und lic- 
kehrnng. L)ie»e Bedentmifr der Fünfxald im lierichtc Gregors erselieint höchst 
gouderbar und muss Verdaclit gegen die Glaubwürdigkeit der Zahlen erregen. 
Veracliiedeuc Möglichkeiten bieten sich dar. Sind die Angaben gänzlich uu- 
iMgmndel nnd mit Vogel yOllig an verwerfea, etwa hervorgegangen ans kOnst* 
lieber Berechnung, einer Art Zahlenspielerei, die CModowcchs Tliaten in glei- 
chen Alwtändcn iThcr die Zeit »eines Ijcbens v>'rt( ilon wollte? Oder entsprechen 
sie der Wirklichkeit und verdanken dem .Spiele des Zufalls ihre aufialligc 
Gruppierung? Oder ist der Mittelweg der richtige, sind die Zahlen etwa un- 
genau und ibre seltsame Oldebartigkeit bedingt dnreh die Anlage von Gregors 
Quelle? Derart urteilte Arndt, der eine solche Anordnung vermutete, „nt 
po(«t anniim rc^h proinotum fjuatnor qui insecuti sunt annnnim spatium va- 
caret". Kurth dachte an ,,ra8tert qninquennaliccs" nnd hielt ck Air wahr- 
seheinlicU, ,,quc . . . l'auteur des Annale» Turoniennes . . . partageait sou dcrit 
en päriodes de cinq annies'' und dass Gregor „aurait rapporti par errenr 
cbaqne fois, ä l annc^e initiale de oes piiiodes quinquennales, la date des faits 
qn'il tronvait mentionnes comme a'itant passes pendant chaque p4riode". 

I) Wilhelm Janghann, Gesetdehte der Frtfnkiaehea Köntgo CfaUderieh and 

Glilodovech, 1857, S. 151-152. 

3) Gabriel Monnd, ^tudej« critiques sur les Boarceü de l'hiatoire mirovingienue 
I, 1872, S. 85-86. 

8) Wilhelm Arndt, Bcr. Merov. I, p. 22. 

4) Godefroid Knrth, Im sonree« de Thmtoirc do Clovis dans Gr6foire de Tuun«. 
Reviio di't; quflstionü historiques XLIV, 188^ 8. 888—396; CIotI« S. 690— fiOi. 

5} MoDod a. a. O. S. 86. 

6) Arndt a. «. O. Anm. 6 nnd in der Jenaer Literaturzeitung 1875, n. 48, S.845; 
von Behttbert & 147, Anm. 4; Vogel 8. 886; Kurth, soorew 8. 896. 
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ätcUcu 8u Gregors Zcitbcstinimaugcu schou in ihrer Gci^uitbeit diese 
Fragen, lo komme» dam noeh besondere Bedenken fUr «wei der Jakreaan- 
gaben, die Zeiten der Alatnamienseblacbt und des Gotlienkricgca, die nnr in 
einem Teile der Handjjclii iftoii vermerkt werden. So fehlen die Worte: „actum 
anno lö, rcgni sni" und „anno 25. Chloduveehi" in dem wertvollen Codex 
A 1, fiodcQ sieb aber iu den Haudscbriftcn der Reibe B, der die ältesten Grc- 
gortexte, aolehe des liebraten Jahrhunderts, angeboren. „Omnee Hiatoriae 
Franeomm Codices laeonis qnidcni laborant"'). Hat man diesen Gesichtspunkt 
auch hier anzuwenden, 8i<"l die in keinem Ziisamnicnhanpe mit dem Fort- 
gaogo der Erzählung stebciulcii, ursprünglich vielleicht an den Hand gesetzten 
Worte in A 1 durch Versehen des Schreibers oder mit Absicht wcggcUsseu 
worden, oder liegt in den anderen Handsebriftea ein spftterer Znaats vor? Die 
historia cpitomatA des sogenannten Fredegar kennt beide Zahlen nicht; aber 
ihr Scliwc'igpii beweist nichts für die zweite Mui:,f!irlikeit. da sie nur einen 
Auszug darstellt and z. B. aaeh die Worte über den Thoringerkricg nicht wie* 
dergiebl^ die si^ in allen Grcgorbandscbriftai finden. Der Uber historiae 
Franeomm enthAlt keine Zeitangabe znro Gotbenkriege — wobl, weil er aneb 
die rorbergehemle Gcselilclite vom Abte Maxentins Obergeht — jedoch xmn 
Alamanncn«5irpc bemerkt er'): acta mint hafc anno tf). Chlodnpeo retjnanfp, 
Worte, die ans dem 721 geschriebeneu Buche nicht in Oregorliaudscbrifteu 
des siehenten Jafarbnideris eiugescboboi worden sdn können, mithin elien ans 
Gregors Wenk entnommen sehn werden. So erweist sieh die eine Zahl als 
nrsprflnglichcr BcKit/ Grcgoi-s, und damit wird das Gleiche fQr die andere 
Zahl wahrscheinlich Mit der Annahme eines 8)mteren Zusatzes, der doch 
sehr frttb erfolgt sein mUaste, wird die Frage nicht gelöst, sondern nur ver- 
seboben. Sollte man dennoeb beide Angaben nicht für ursprünglich halten, 
rielmebr toihmImi, die Zahlen 16 und 26 verdankten ihre Einflignng dem 
Wunsche, die Reihe 5, 10, 30 zu vervollständigen, so ist dann nicht einzu- 
sehen, wannn nicht aneii d-in 20. Jahr — der Htirgunderkrieg bot eine passende 
Gdcgeubeit — eingeschoben wurde. Dieses 1< cidcu der Zahl 20 iu der Jahres- 
rähe spricht entsehieden aneb gegen die Annahme einer dnreb Gregor voige* 
nommenen küostticben Datierung. So vermag ich nur anzunehmen, 1. dass 
jene beiden Zeitbestimmungen zum ursprHnglielien Bestände <les (^ivpmlextes 
gehören; 2. dass alle diese Zahlen nicht einer »ciiernjitischen Anorduiiiiir (Jre- 
gors ihren Ursprung vordanken, sondern von ihm einer seiner Quellen ent- 
nommen worden; 3. dass ihre seltsame Einförmigkeit wahrseheinlieb anf der 
Anlage dieser Qnelle bembt. Man hat sich diese, wie schon Arn<tt uud 
Kurth vennutetcti, i<n angelegt zu denken, dass imnuf jcil^s fünfie Knnifrsjahr 
hervorgehoben war und in die so entslcbeudeu Abscbuittc von JalirfUufteu £r- 



1) Arndt, scr. Merov. I, p. 18. 

2) c. 15 (scr. Merov. Ii, p. 2i;2). 

S) Vgl. €. 48 (p. 106): ral^ivii luUem pOBt Vogladinm bellnu auiio quinto, Al* 
•nmtqne omacs dies regnl etas «nni 30. 
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«ignfaie eingetragen worden; diese moehleR nmi Teil wirklieli dem Aofang«' 
jähre des Lnstnuna entsprecben, teilweise aber einem der vier folg<aiden Jahre 

angeliHrcu nnd vielleicht ertt durch ein MiKsvcrständnis Gregors ins^pesamt 
anf das erste Jahr bezogen worden »ein. So bedarf rs in jedem ein/einen 
Falle der Untersuchung, ob wir ans mit Gregon» Zeitangaben ohuc weiteren 
Alfrieden geben massen oder ob wir initande »indi ne dnreb Hemmiebuug 
anderer Quellen anf ihre Oenanigkdt nnd Znverllbmgkek an prüfen. 

Zn diesem Zwecke ist es notwendig, Chlodoweclis König^abre in Jahre 
n. Chr. umznsetxen nnd daftlr zunächst einen geeigneten Ansganfrupniikt zn 
gewinnen. Dieser bietet sieb im Tudei^utirc des Königs. Nach Gegor starb 
Chlodoweeb 112 Jabre „a tnnritii saneti Martini"*)» im elften Jahre des 
Bisebofii Lienuns ynn Tonra. Aber diese Sjncbronismen sind nnbraaebbar, 
weil sie sich widersprechen. Vom Todenjahre Martins von Tours ana^ dem 
Jahre 397 *\ fttlirf ein Abstand von 112 .lahron anf 509. Da/^cfrcn eri:irl)t 
die 8mnme der von Gregor, bist. X 31 für die einzelnen BischOtc von Tours 
gegebenen Zahlen bis warn 11. Jabre des Lieiniiia nieht 112, sondern mehr ab 
123 Jahre, flihrt also anf ^1. Mindestens eine der bdden Zeitangaben mnis 
also falsch sdn. Somit ist Chlodoweehs Todesjabr anf anderem Wege m be- 
stimmen. 

König Theudebert starb uach der Chronik des Üisc)i<<ts Marius von Aveu- 
ticon Ö48 (anei ant. XI, p. 236), nach Gregor. III 37 (>. 140) nnd IV 51 
(p. 188) 37 Jahre*) „a transita GhlodoTechi", Cblotbar L naeb Marios 561 



1} Vgl. IV 51 (p. 188): n tranoitum sancli Martini iiftqui* ad traDüitum (..'hludovcchi 
reffls annl 112. 

2) Gregor, bist. I 18 (p. Sfil X 31 (p. 144); dp virtut. «. Martini I n <p S8n\ IltMii- 
kens, Martin von Tuur«, 1866, S. 245— !fö7, hat für die Bestimmung von Martin« Tc»des- 
jahr grefronabor d«n Daten dm vld qisteren Gregor «n iileli dorduu» netliodiKli die 
Angabe tlon Zeitgf!nr)8fi<'n Sulpicius Staverns zn rimndr <jolrfrt. dass Martin nach dem 
Trierer friBciilianistenhandol (38ö) „sedecim poRtca vixit annoK** («linlog. III l.t, 6, <>d. 
Hatm p. 911), und danach Martina Tod loa Jtbv 401 g eaetat (vgl. »er. Morov. I p. 589, 
n. 8). Da aber 3f>7 von Ort-p^or in dn[ipp]trr Tindiihcrpinstiniinender VVoise brzotchiji't 
wird, einmal durch das ConRUlat dcH Atticus und Canarius, dami als 2. Jahr de^i Ar- 
eaditts und Eenoiin» (olhnbar na«li cfntt' Chronik, dt« 395 war ala letatea Jahr dea 
ThRodoflius anführte und die- Jahre peinrr Söhne erst mit .3% begann), dn femer das 
von Gregor gegebene Vexiceichnis der BiHchöfe von Tours (Xdl) allein xum Jalire^? 
wenigttena annähernd atimmt, so halte Ich dach ndt DnnhesB« (lea aneiena eauilo- 
gucs ^ipispopmtx do In prnvincp r\c Toura, 18!X), S. 24, Anni. 1) .31)7 für Martins TodpH- 
jahr, indem ich mich Heiner Vermutung anschliease, daas ,8edecim' bei Sulpiciu» Se< 
Verna auf den einfachen SdiraJbfehler XUI statt XIII snrlekgeht. Andere Angaben 
Hrp^rnr«?, die auf das Jahr 401 fdp virt. p Martini 1 32, p. 603; II 1, p. 608) führen, 
erklHren eich binreicliend dnrcti falsche Kcchuuiig Gregor», and weuu er endlich ,a 
paaaione dontid naqne ad tranattam aanefl MaTttni* einen Zflltranoi von 419 Jahren 
annimmt Omt. I 48, ]: f^n; IV 51, p. 18H; X .^1, p. 449), so kann diese Zahl aar Zeit- 
bestimmang überhaupt nicht in Betracht kommen. 

8) Vgl. III88(p.lSl) nnd 87 (p.l4€)t Thenderfch I. sUrbt «viebislnio tertio regni 
sni anno", Thendebert »14 ragnt soi anno*. 
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((».£37), nach Grc^jor. IV 21 (p. 158) „anno qnitiqnag^insimo primo regni gui"'). 
Diosp Aiitralien bestätigten und crgönzon einander; eic fülircu anf öll als 
Cblodowecbs Tode^abr. Näher wird ilie Zeit sdocs Dahiuscheidens besUmuit 
darob die UoterMbrift der m dei Kamg& LebieiteD gefiMiten Beedilaan der 
enlen Kircfaenveraanmiltiiig von Orieai» (concil. I, p. 9): „Cyprianiis epiaoopiis 
de Uurdigaln »useribsi in die VI. idus mensis quiuti, Fclicc v. c. canrnde; 
Cljlddowech starb also nach dem 10. Juli 511. Noch weiter fuhrt eine Unlcr- 
schritt des ö. Xuuzils von Orleans (coucil. I, p. 108): „notavi die V. kal. No- 
vembr», mido XXXVIII r^pii doroni Childebertfai, mdietMne tertia dedma". 
Die 13. Indiotien «iifeMtie die Zeit ▼om 1. Sqitember 549 bis »im 31. August 
550 ; es kann sieb also nur um den 28. Oktober 549 bandeln. Da dieser nun 
in Chiklebcrts Jalir fiel, der König aber mit seinen Brüdern 511 den Thron 
bestie^^ea hat, so kann sein erstes Jahr erst nach dem 28. Oktober 511 be- 
soamn baben, Cblodoweeb also ent naob dieMm Tage gestwben uda*). Dan 
BtimmeD trefiBich die Angaben von Kalendarien der Bibliotb^ne Sainte Gene- 
vievc zu Paris; sie mehlen /.um 27. November (V. kal. Deccmbrcs) den Jahres- 
tag' (k'S grossen Königs (Milodowccb (rnagni regia Clodovei)^). Dass man in 
der später der h. Geuovefa geweihten Apostclkirehe, die dieser gegründet und 
in der er seine letde Bnbest&tte gefvnden batte^), den Todestag des Stiften 
niebt Tergsss, ist niebr als irahisobeinlieb; vergleidien Iflsst sich Ssint-G«rmain- 
des-Pn^s, wo mau die „de|)OBitio" seines Sohnes Childebert I., des dortigen 
Stifters, feierte*). Da Clilodowecli jcdenfixits nach dem ys. Oktober starb, so 
liegt gegen die Annahme des 27. November keinerlei Bedenken vor, auch weuu 

1) Oilothnr I. starb ö61 nach dem '28. Noveuber, win das Datum de» Vertrag^cH 
von Andolot (28. November 587) lehrt: ,lftciii pactio «ab die 4. kalenda.s Dncombris, 
atino 26. rc|^nuia dnmiii Ounthchrainni rcgis (desecn erstem Jahr u\bo nach dem IK. 
November 561 begano), domni Childcbcrti (Heit Dczciiibür 575; scr. Mer. I, p. 191) vcro 
IS. annl** (wsr. Merov. I, p. 377); vgl. Krusch, Forschungou ssor DentHchen QesehiclUc 
XXII, 1882, S. 456. 

t>) Diese 2eitaugabe kann als einer der von Momuisen (N.A. XVI, 1891, S. Gl, 
Anui. a) gu wünschten Beweise für die Annahme gelten, dass die Frllukiscliea Königü- 
juhro vom Ta^ der Thronbestcigang bis zu dessen kalendarischer Wioderkelir ge- 
rechnet wurden, sich aber nicht an da» bürgerliche Jahr anscbloiMieii. Denn im letz- 
teren Falle atthit» als CbUdeberts erstes Jahr die 2Mt vom Tode Chlodowecbs bis zum 
iwitli.stL-u Neujahrstage, also bis zum I.Januar oder 1. Uftrx bVi, und der 28wOictober 
549 üttle nicht in Childebert« sondern 39. Uerrscherjahr. 

8) BibUotheque Sainte Genevi^ve, Codices saec XIII/XIV n. 90 (fol. 7^} et 1259 
(foLai), ftber die ich der Liebenswürdigkeit von Herrn Dr. Ernst Diehl nKherc Mit- 
teilungen verdanke. Vgl. Uadrianus Valesius, rerum Prancicarum libri VIII, 1C46, 
p. 313; Antonius Fagi, critica historico-chronologica in universos annales ecclesia^ti* 
cos Baronii II, 1727, p. 491; Duho.s, histoire critiquc de retablissoment de la monar- 
chio fran<;oisc III, 1734» p. 50— öl{ Vialion. Cloris le Orand. 1788, p. 478; Kurth, 
Clovis p. 562, n. 1. 

Ii (ir. -or. Tur. bist. II 43 (p. 106). 

5) Usuardi mart; rotogium ad X kal. lan. (Migue, patrologiAe ser. II, tom. CXXlV, 

col. 829). 
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« 

rieh des Küuigs Annlyeraarien erst im nennten Jahrbnndert naehweisen lawen 
sollten 1). 

Chludowech starb also am 27. November öl 1 - 1, quinto anno nach dem 
Siepc über die Oolhcn, den Orep-or in das 2n. .Tnlir flow Königs setzt, ^fitbin 
siud die Worte: fueruntque omneü dien regni eiuH anni 30, w» auf/.uta.sscn, 
das« der Tod CSilodowecbe in «ein 30. Jahr fiel, da« dieses aber nicht toU* 
endet wurde. Da er erst gegen Ende de» Jahres 511 starb, so ist es wahr- 
scheinlich, dass sein 2i). Jahr in dn8 .Tain öll hineinreichte und dass Gregors 
Zeitangaben in folgende Jahre u. Chr. nineuKet/en gind^): 

Geburt 466/7 15. Jahr 496/7 

Antritt der Herrschaft 482/3 35. Jahr 606/7 
5. Jahr 486/7 Tod Nor. öll 

10. Jahr 401 1* 

Es gilt nun, die aus Gn'gor gewonnenen Zeithestinininngcii an der Hand 
anderer Quellen zu prüfen. Üie Angaben Uber Chlodoweebs Alter'; und den 
Thoringerkrieg mttssen von Tomberdn unberOeksichtigt bleiben, weil sie ver- 
einzelt dastehen und entsprechende Nachrichten fehlen. 

Über die Zeit der Anfänge Chlodoweelis lärmst sich nur das sagen, dass 
das Jahr 482 zu den im Grabe riiildcrit'hs I. gi tiinderitn Mflnzen stimmt, 
dereo späteste Zcuun (474—491) uud Busdiskos (47;;— 47Tj angehüreu •''), so 
dass sieh fOr Childeriohs Tod und den Beginn von Chlodoweebs Herrsebaft 
475 als terminns post quem ergiebt. 

Ebensowenig ht of^ rnnglich, genalt die Zeit des Falles vrm Syagrius zu 
l>riifen :4'^f')'7). Dieser fÜL-lit nach Tolosa ziiin W'estgoilienküuig Alarich II., 
der Ende 4ö4 »einem Vater Eurieb gefolgt war*^;. (iegen Gregors Zeitaugabc 



1) A. Molini er, lea obitaaire» fran^ls an moyen ige, 1890, p.29: ,Les eAliIwss 

anuiverBnircs dv D»^ot>ert A Sm'iit Denis, de Ciiil<k^burt A .SKiiit-Cierinain<defl'Prte, de 
ClovU & Saiate-ticnevievc parais.<ient ^alement dat«r du iX« si^de". 

2} Blnding (I>Hs liurgundlseh-Romanlaebe KiSnigrelch I, 1868, S. 213) hat also 
fnl^xonilo Inschrift aus Coudcs mit LTiirccht .^11 f?csfi/,t : In lioo toino In f|uiescit bo n« 
memoriae | Paliadius | vixit annus ] XVII | (raosiet ktenldaa Septem bris indicdo | ()iiita 
regis t Teudorlci (Le Blant, inscriptioiuchr^tfenneRd« laGaulo TT, IH«>5, p. »43, 11.570). 
Da Tiieudcrich I. nm I. Si'ipK^mber 511 noch niciit Könijf war, 80 IxiininK'ii von den 
drei »n sich möglichen Jahren öll, &26 und tiOl nur die beiden leisten In Betracht. 

S) AaOailend ist — ohne dass diow Thatsache weiter fftbrt — dam dhwe Jahre 
angleicb den durch b teilbaren Indictinncn entsprechen: 

4MI/7 &. Jahr ind. X il 49<>/7 15. Jahr ind. V 
491/2 10. Jahr ind. XV | 506/7 25. Jahr ind. X7. 

4) Vergleichen lassen sich nur die Wendungen, die Theoderieh Vnr. III 2 (p. 79) 
und 4 (p.8ti) im Jahre &07 von Chlodowech und Alaricb II. gebraucht: regit iuven«», 
florida aetaU ferrenie*, aetaie fioreatvs. 

5) Chiflet, anastasls Childerici, 1(;55, p, 255-25f^; Coclict, le toinbe.au de Chi!- 
deric 1er, i^ä^ p- 411, 4^2—439; See t beer, Forachangon sor Deutschen Geschichte 1, 
1862, 8. 648. 

G) Gogonübcr den scliwankenden Angaben der Chroniken Irin i liia Untorsclirift 
des Konsila von Agde (Sirmond, coucilia antiqua Uailiae I, 162d, p. 173): «not. aub 
Juhrh *. V«r. v. Allanhifr. In RhtM. IN. 4 
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spricht also nichlB, wenn sieh freiHch ftiieb ibre Genmijgkidt nicbt darthan 

Mehr licdcnkcn bat die Zeit des von C'lilodowech an nnhokninitom Orte') 
errungenen Sieges Uber die Alnnianuen (45)6/7) erregt we^en ilirer Erwfibunng 
in einem äebreibeu des Ostgotcnköuigs Tbcuderich an Cbloduwccb. Dic^ 
findet sieb in Gassiodon Bricfsaaiinlnng (Yar. II 41, p. 73), deren droseloa 
Stllok6t wie Usener gezeigt hat *), erst nach 500 geschrieben sein können 
und nach MomuiBcn» ') Ansflihinnpcn nicht Aber den Anfang von nO" /nröck- 
reichen. Theodericb weist in seinem Briete ühlodowech liin auf die groKsen 
Erfolge, die dieser gegenüber den Alamanneu errungen habe; aber nun solle 
der Franke mit den erreichton Lorbeem snfHeden sein und die enehOpften 
Reste des Volkes schonen, die sich auf Theoderiehs Gebiet BeflQcbtet haben: 
„Memorabili? tririiij^hn;? est Alamaunniu acerrimuni sie expavisse, ut tibi cnin 
eogas de vitac muiu re Rupplicare; snificiat illuni regem cum gcntis cecidissc 
supcrbia, sufliciat iuiiuiuerabilcm natioDcm partim fciTo, partim scrvitit» 
snbittgatain.'' Sei mit dem Errongenen xnAicden and massig^ dicht ist der 
Grondgedanke des Briefes, in dem Tbeoderich dem Frankeukönige nicht 
etwa za einem erfochtencn .Siege rMlif-kwOnsche sendet, vielmehr ihn warnt, 
die Alamanneu uut goibischem MihIi u u biunnibigen. Die von CasBiodor er- 
wähnte Niederlage des Volkes kaiiu ivuiue aiulcrc sein als die von Gregor 
b^ehtoto; dies beweist der tob beiden ersählte Fall des Königs, aaf den aneb 
Knnodins anspielt*). Das Schreiben ist etwa Anfang 507 verftisst; aber es 
ist darum kciiicswcg;?i nötig, die Scbladit von 40(v'7 ntu ein Jahrzehnt zu ver- 
schieben Mit vullctn l^'clito hat MomniBen-') betont: „Omnino scparandac 
sunt iluue res, viciuria iila Fraucorum et receptio AJaiuamiorum iutra fines 
regni Hieodericiani*; awischen beiden Ereignissea können sehr wohl einige 
Jahre verflosaeo sein *). Xiigendwo ist in dem Briefe aogedeatet, dass der 



die III idufi Scptembfls Messala v. & cousale (506), auuo XXU. regnl domni uoBtrl 
jllariei regitt", data Alartelu 1. Jahr vor dem 11. September 485 begann. Da nun die 
eontinaatio Proaperi Uavniensi.s (auct. ant IX, p. 313) — wenn auch zum falHchon 
Jabre — beriehiet: ,£uriciu rex Qothorum penes Arelas urbem, quam i])s(> ccpcvat, 
noritnr loeoqne «in« Alarieos fliiiu vtiun conflmiatttr V k. Jim.*, eine Zeitnng.abo, an 
deren Richtigkeit zu zweifeln kein Grund vorliegt, tto Ist Alaricha Herr.schnftsnnfnng 
auf disn 2S. Dezember 4ti4 anaueeteen. Die Neueren haben zwischCD 4b3 und den 
beiden fotgenden Jahren g^hwankt, xnletet hat Tver («^tnde« d'histoire dn meiren ftge 
d4di6c8 k Oabricl Monod, 1896, p. 41) sich für 485 entschieden. 

1) Zoletat Ut Bnpperaberg a.a.O. wieder für Zülpich eingetreten, ohne dos« 
aber die Identität von ChlodowechK Siege mit dem von Sigbert ausgetochtonen Kampfe 
bei Zülpich (Gregor. II 37, p. 101) «ich als mehr denn eine blosse Möglichkeit er 
weisen Hesse, die bei der Dürftigkeit der Quellen ebensowohl bestritten wie behauptet 
worden kann. — Die vita Vedasti (scr. Merov. III, p. 406— 40ä) kommt nach Krnschs 
Untersuchung für die G«idilchte de« AlamAnnenkrlegw nteiit mehr aU MlbatKndige 
Quelle neben Gregor von Tonrs in Betracht. 

2) Usener a. a. 0. S. 70. 3) auct. ant. XII, p. XXVII seq. 

4) panegvric. 1.^ 72 {auct. nnt. VII, p. 212). h) a. a. 0. 8. XXXIII. 

6) Ob man Fredegar. III 21 (scr.Nerov. II, p. 101} $ „novem ann. exolis a sedibiia 
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Sieg eben erst crlocliten sei; Caiwioiiurs Hinweis auf die ruhmvolle iiicbiacbt 
nll nar die Anffordernnf sar Mfifisig^ung begrUndoi und rechtfertigen. So be- 
weist das Sehreiben nichts gegen Oregon JahresBngabai; nber es ergftnst 
seinen Bericht. Ea zeigt, dass mit dem Siege von 496/7 Chlodowechs Vor- 
dringen gegen die Almnanncn nicht sein Ende fand, sondern dass er ein 
Jahrzehnt später — von der Zwischenzeit wissen wir nichts — auf's neue gegen 
äe vorging. En sind Bewegungen des Frankenkönigs, deren Kenntnis wir nlMn 
diesem Briefe verdAnken, die aSter nüt Tkeoderielis Wamnng wohl iiiren Ab> 
scbloss fanden, da Chlodowech sich bald darauf gegen Alarich wandte und 
die unter Gothisehcm Schutze stelieiulrn Alninaimen dem Fr.mkrnrn'clif» erst 
eiu Meuscheoalter später anheimfielen, als fUr die Ustgotlieu bereits der letzte 
Kampf nms Dasein begonnen liatte 

Zwiscben (B» AlwnamMaaebladit und den Westgothenkrieg IMlt naeh 
Gregor der schliesslich ergebnislose Kampf Clilodowcchs gegen den Burgumlcr- 
könig finndobad, also zwiRcben die Jahre 49Ö/7 und nOH 7. Oreir/cn, die sich 
\<m uiuicrcr Seite her als richtig erweisen. Zum Konsulate des Patricins und 
Ilypaiius, d. h. anm Jahre 500 berichtet Karins ron Ayenehes auf Grund 
Bnrgttndiseber Anmien, die «veli Gregor benatst bat, tor der Sehlacbt bei 
Dijon, Gundobads Flucht nach Avignon und sciuer Wiedererliebung (ftoct. 
aiitiq. XI, p. '2'M). Dazu kommf eine flcnicrknns in der dem 7. Jabrbundert 
angebörigen Golbaer liandschriit der üstertalel de.n Victorins zum Jabro 
601 : „Gnndabadns MX in Abinione* (anet. ant. IX, p. 729). Da nun diese 
Angabe sidbwlieh anf Gmutobads Aufenthalt naeh seiner Niederhige geht') 
and da Marius ohnedies seinen Bericht nicht auf das eine Jahr 500 beschränkt, 
sondcni mit einem Hinweise auf Gniidobads letzte Jahre sr-lrlicjist selieiiit 
CS mir nicht unwahrscheinlich — wenn auch nicht sicher — da^s der Kltek- 
seblag auf den 500 erfochtenen Sieg der EVftnkisehen Waffen erst im folgen- 
den Jahre erfolgte Jedenfalls bat Gregor dem Burganderkriege in der Folge 
der Ereignisse den riehUgen Plal» angewiesen*). 

eoram*, htormK in Zuflanunenfian^ bringen darf, muw bei dem Charakter der Quell« 
swcifclhaft erscheinen. 

1) Agnthiaa I Ü (historiei Graeci minores, ed. Diodorf II, p. 150). 

8) Vgl Marltis a.a.O.: „Oundobagaadas Avinione latnlmuii d«dH*, ondOrogor 
II 32 (p. 94): ,at illo .... tcr^ii dedit ftif;aiDqtie tnüt lÜNidHiiitidosqiio ripu percar- 
rens Avinionem urbem ingrcditur". 

8) — — — rcgTiuinque, quem pcrdiderat, cum Id qaod Oodegeselas hatraarat, 
recrptuni nsque in dicm mortis sune (516) Telicitcr guhernnvit. 

4) Allerdings verbindet Marinn dio Ensälilung von Gundobads Wicdcrerhehnn^ 
mit der vorhergehenden Darstellnng darch ,eo anno*, womit er sonst re^relmUHsi^ 
zu F>eignis8en desselben Jahres überleitet. Doch ist der Bericht zum Jalire nOO 
bcssonders ausführlich, und es linden sich auch einige Falle, in denen mit .«o anno* 
ein neu«« Jahr beginnt (548, 5&(i, 577, 580). V^l. Wilhelm Arndt, Bischof Marias 
▼On Aventicum, 1875, S. 25. 

5) Ob Uberhaupt and wann Chlodowechs Znaamnicnlvunti mit Gandobad sUtt- 
gefanden hat, von der die vita Eptadli 8 (ser. Merov. III, p. 189) enäblt, Mwt sich 
nicht sagen t die vita scheint nach 11 (p. 180) an die Zeit vor 194 in denken. 
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Ettdtkh wird die von ifam ge{;;cbeiie ZeilbcstimiDiiiig da We«tfi>theii]criegc8, 
die aaf G06/7 führt, durcb andere Qaelien dnrcbans bestätigt. Die Chronilc 

▼on Sarag:u8sa meldet /.um Jabre 507: „His diebas pngna Gotthorum et 
Francornm Boglada ') facUx; Alaricns rex in proelio a Francis interfcctns e«t: 
rc^niin Tolo«anuiu destructum e&t^ (»act. aut. XI, p. 223) und die fillsch- 
Ucb deu Sulpieiw 8evenu «igeMliriebeiie ^unmat Oa^ea o, DXI berichtet 
zum 15. Jabre des Kaiser» Anastanas: „Oeeiaiu AlaricnB rex Gotbornm a 
Francis'' (auct. unt. IX, p. iWyh). Da diese Obronik des Kaiser» 10 .T.ilir statt 
des 21. und da« Jahr Ml der Spanisclieu Ära von 38 v. CItr. statt di-^ Jalircs 
549 dem Konsulate de» Felix und iäecuudiuus (611) uud der 4. Indiction (.510/1) 
gleichsetzt % so flthrt Anafltaaitts' 15. Jabr ebettfall» auf 501, and dieselbe Zeit 
ergiebt sich, wenn einerseits Alariehs Herrschaftsdaaer auf 23 Jabre angegeben 
wbrd*), an<lcrerscits seinem Naclifolgcr Gesalich 4 Jabre, Theodericb dem 
Grossen (t 526) 15 Jalirc der McrrKcbaft über die Westgotlien angesebrieben 
werden Gregors Angabe erAveist sieb mithin als richtig 

Fassen wir nun die bisher gewimamm. Ergebnisse xnsammeu, so haben 
sich aMerdings Oregon Synehronisnien xnm Tode^ahre Chlodoweehs als an- 
brauchbar «rwiesen. Ais richtig aber eiigab sieh die Zeit des OothenlcriegeSi 

1) über die Frage nach dem Orte der Schlacht vgl zuletzt A. F. Lievro, Rüvuo 
biflteriqve IXVI, tm, p. 90-101. 

2) AUer(iin<^H würd<; d'wse Angabt- allein da» Jahr 507 nicht sichern, da einige 
Ereignisb« zum unrichtigen Jahre vermerkt aind; vgl. 450, 513, 525. 

8) p. 066: XIX. Arnistosi impertttoris anno eonrabitas ftitt Feiid« et Secnndtni, 
indlctio ftait quartn, ern DXLVII, 

4) 23 Jahro geben an die Chronik von iänragosua (auct. aut. XI, p, 222) zoni 
Jabre 486 und nach ihr Isidorus (auet. «nt. XI, p. SBl), femer das vor der West^fotbi« 

Bchen GcJ»etzPssnmTiiliin;r «^fj-hciido KoniarBverzeichnis (auct. ant. XI!I, p 4fi5; ff. /cii- 
mer, leges Wimgothnrum antiquion-s, 1894, p.31&). 507 &1« 23. Jahr Alarichri wird he- 
itatlgt durch das Datma der Koaslbb«MlilisN v»n AgA» dSOSit «anno XXIL regni 
domni nostri Alarici reps" Da or soin Jnhr nicht voUendeto, eritlHrt sidi Oregor, 
Tur. II 37 (p. 102): gKcgnavit autcm Aiaricu» anuos 22". 

ft) Isidor p. 282— 288; auct ant XIII, p.466 (Zeumer p.S16). Die Bmehatfteke 
dor Ctironik von Saragossa g'chrii Tfirridorirti rirltri;,' 15 Jahre (p. 223), dagegen Oe> 
HAlich 7 Jalire, wohl infolge cineä Verschreibeus: UU statt IUI (vgl. ihren ÄUB8ohreiber 
Isidor, dem die trollitindige Chronilc ▼oriag« r$gnan» «mnia guatttiMi^ womit es lu- 
saminenhängen wirii, dass sti' vdii flesnlichs Icf/trr Zeit stntt Till erzählen. In 
Isidors Oothengeächichlc, deren Zahlen vicirnch eutsleilt bind, giebt die kürzere Fas- 
sung als Anfaugsjabr Gesallehs aera DXLV (fiOlX die ausfllhrlidiere als das Tbeode- 
richs DXT.VIIII ,T.n); die niidcren Zahlen DXLIIII (Sfxr, bcz«'. DXLV (507) können 
unmöglich richtig sein und müssen auf Scbreibfeblem beruhen. Ais Theoderichs ersten 
Jabr wird 611 gesichert durch die Daten der Konsilien iron Tanragona und Ckirona 

(Mansi, conciliorum coilnrtio VIII, p. 541, 549): „nnnn sfxto Thpudnriri rp^ris, consulatu 
Petri (516), sub die octavo idus Novembris" and ,^nno VII. Theoderici regts, VI. idns 
Innias, Agapeto vlro darlsslmo eonsule*' (617). 

Pi) Rpi dem /.wciMtinften Worte der vita SeviTlni voi /li iitt' icli dni'.iuf, ihre Zeit- 
angabe gegen Gregors Uericht geltend xu machen (ncr. .Mcrov. III, p. Ititf): Eudem 
tempore cum Chlodoveus rex Francornm anno 2[XV> regnaret In urbe Parislus, tune 
in corpore sno gravis obveoit inRmitas^ typns firigoris, p9r duot tmtm. 
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und ebemow^iß bot die Übwliefemngr ein« den ttbrigen TMtUm tvjder^Hredmuie 
Tbatoache. Wegen ibrer uffallenden GleiebfOrmigkeit mag mao an ihrer Qe- 

naaigkcit zweifeln ; aber der Mangel anderer Qoellen nMigt, bei den von Gregor 
gegebcuen Daten stehen zu bleibri] '). 

Aber iu einer atidcrcu Hinsicht ist es niüglich, Uber ibo binauszukuiiiiueu; 
wir sind imstand«» i^ne Naebricbten bie und da za ergiaxen, wie «0 bereit* 
in Bexng auf die AlamannenlKimpfe gcaebeben ist. Gregore Berieht aber den 
Westgotbenlcrieg weiss nnr von Krfolgm do- I'riiiikischen Waffen, nicht von 
Mis^erfol^rn: er erzählt nicht» von dem R(kktitlilat:r. der d»rcli das Eingreifen 
der Ostgothen gegen die vordringenden Franken nmi liurgnnder — deren Teil- 
nabnie am Kriege Gregor ebenfalls nicht erwfthnt — geübt wurde. Zeitbe- 
Btimmnngen fllr dieae KSmpfe geben die Ghroniicen den Caadodor und Marina 
(anct. ant. XI, p. 160, 234): „Venantiaa inn. et Ccicr. bis conss. {608) contra 
Francos a domno nostro destinatnr exercitns, qni Oallias Francornni depraed t- 
tione eonfusas victis bostibns ac fngatis suo adquisivit imperio"; und: f,Inpor- 
tnno. hoc cousule (009) Hammo dnx Gotborum partcm Galliac dcpraedavit*'. 
Die AnAingaseit des OilgotfaiBeben Ftidangee beetimmt rieh innerhalb dea Jahres 
508 noch genauer dnreh Theoderichs Gebot zum Aufbruche na*li (5allien, der 
auf den 24. Jnni aDgeseist wnrde (Var. I 24, p. 27 — 29) *)* Die Miederlage 



1) Drtgeg^en ist pb fraglich, ob dio Bc.8<iitigung der Übrigen FrHnliischfu Fürsten 
durch Chlodowech von Gregor völlig mit Recht «wischen 607 und 511 eingereiht wor- 
den ist — bei Ragnnchar und Chnnrieh kann man zwcffoln — d« die sueamnien' 
liUii^oi)d<' Darstellung der ganzen Reibe von Mordtbnten auf der Herkunft aus einer 
einheitlichen Sagenbitdung als Quelle beruhen mag; vgl. Kurth, hiatoire po^tique 
p. 814-315 ond Clov» p. S83— 98Bw Wenn «brlgent anek der «agenhafte Charakter 
dieser KrzHblungen unbestreitbar ist, so ist docb /.u^leicb zu betonen, das» wir hier 
bei dem Mangel jeder anderen Nachricht Sage und Geschiebte nicht mit Sicherheit 
scheiden hflnnen, mithin ebensowenig berechtigt sind, xu Chlodowecbe Gunsten von 
dirsi'u Dingen völli;r abzusehen wie iiini alle Einzelheiten zuzuschieben. Das Beispiel 
Heiner Söhne und Enkel spricht Jedenfalls nicht für die erste Autnusttng* und «■ mnas 
daher eine AnaebanungmlndeatenB sehr gewa^ emehelnen, wie sie vielleicht am krasse- 
sten bei Handocoeur a. a. 0. S. 130 ausgesprochen ist: ,>^nr la foi de legendes dont 
la crilique moderne a fait justice, on ndipeint Clovi« «oos des trait« defnrables, on l'a 
accttsd jl'avotr versi le san^ par anbitlon et d'avoir conservd apr^s son bapt<>nie les 
moeurs des barbares. Mais co n'est pas Ih le Clovis de Thistoire, cVst le Clovis de 
ripnjtee barbare, qui a enlaidi sa physionomio en la dessinant d'apr6s un id^al bar* 
b«re, et qul ft Ulis un type de Convention k la place du vrai h*ro»." Rollte hier nicht 
«ttm guten Teile der Wunsch Vat«^r des Gedankens ffewesen sein! 

2) VeraÖgert war Theoderichs Eingreit'ou wohl durch die drohende Haltung 
Ostroms« dessen Flotte 608 die Kflste ITnteritaliens verheerte (Marcelliu. com., auct. 
ant. Xr, p. 97; vgl. (^assiod. Var. I 16, p. 23 und II 3W, p. 67). Dass bei den Uutar- 
uehmungon der Krauken und Oströmer EinverstUndnis herrscht^', ist anzunehmen; 
Tgl. Gregor. Tur. II 38 (p. 108) und Oasquet, l emplrc Byzantin et la monarchie franque, 
1M8«, .S. 13:i; Kurth. Clovis S. 414 f; Hartmann, a, a. 0. S. ItiO. Ansprechend ist 
die Vermutung von Kurth (S. 421), in Theoderichs Schreiben an Chlodowech (Var. 
III 4, p. 80-^81) seien die Worte: ,ut nuUatenos iiiter vos scatutala sominet cUitnut 
malignltas", und: „qui mit altenun in praecipites ««aus mlttero, eum certnm est flde- 
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der Prank«n erfolgte »ti'^toatens 510, da in dksMm Jabre Ibbas, der sie be- 

fticfrt sich bereite ffefjcii Gesalicli wenden konnte *). Ferner war Arlee, djis 
durch Franken und lUirgunder liela^art. von dem Heere Theodericlis entectzt 
wurde'), vor dem 1. September ölü frei, da der Krmig der Stadt nach ihrer 
rabmvollcu Verteidigung „per iudictionem quartam (1. September ölO — 511) 
die Abi»abea erleiebtert: ,Non deeet HfiHm de tribatis cflse BollidtBiii, qni 
camini vix poiiiit (Ik liiiiire poetreDiDDH. a qaietis isla, non obaearis inqnirinmB. 
quid cniiii a dümino a|;ri exi^'as, quem etim lon {•olini^sc cncmniieas?" (Var. 
III By, p. Vor allem aus diesem nfutim hat iiindiii::*y si lilieKs<on wollen, 
da^ /A\v Zeil di-t« Erlasses der Kampf kaum beendet war, den er darum Au- 
fang 510 Mttte, entgegen der Angabe Caüsiodora, der nin seinen Worten den 
ganscn Erfolg des Kri^^es" zusannuenfassc. Die Möglic hkeit wird man zugeben 
mllssen, aber keineswegs die Notwendigkeit dieser Annahmo. Arles war vor 
EWifffnin? der Scliiffahrt entsetzt, da Theoderieh der befreiten Stadt Geld fflr 
die Her8teiluug der iMaueru und Türme, guwic Lebensmittel schicken will, „cum 
tempiu naTigatieniB arnMerit" (Var. III 44, p. 100—101). Die Stadt war alw> 
im Wittler frei, und du uac Ii dem Siege kaum lange mit der Neabefeatignng 
gezögert worden sein wir«), doeli wolil bereit» im Winter 508/0 ndcr 509/10 
(vor I. September filo). I>a femer die Entscliciduugssehlaeht und der Entsatz 
von Arles schwerlich während des Winters stattfanden, also spUtestens 509 au- 
xusetzen sind, eo scbdnt es mir UberflUssig, weil nnn Befreiung nnd Steuer^ 
naehlas» doch nicht unmittelbar aufeinander folgen % von der Angabc des Ober 
diese Zeit sicherlicb genau unterrichteten Cassiodnr abzugeben; ich sehe daher 
in jenen Worten Theoderichs nur oiiie jener allgemeineti Wendungen, deren 
un;dihUgc Cassiudors Briefe crnUIcu und die mau nicht ull/.u genau nehmen daif. 
Aucb JEwei Jabre naeb dem EntmtM matten neb die Folgen der immerbin 
langwierigen Belagerung nocb bemerkbar machen, zumal der Krieg auf Galli- 
schem Hndeii mit IMias' Siege sein Ende nocli nicht erreichte, wie der Zug 
des Mamiuo 50U und die letzten Kämpfe mit tiesalich zeigen, der in Gallien 

litor non inoDcre," eine Anspielung aaf Bysantinisehu Umtriebe; vgl. Var. III! (p. 78): 
pUe videamini eoi-um inn)is^>ioDe laborare, qui uiHli<riie gaudent alieno ccrtainitio." 

t) Jordaniii Oft. 58 («uct. «nt. VI, p. 135); v<;l. Var. IV 17 (p. 122) nn Ibb&s: 
Ks(o contra talla omnino sollicitus, ut qui t* Mio ctonur, civilitat« quoque reddariM 
eximias .... onmes tibi libenter eedant, qnem ^oriotum in btUorum ctrtamin« eogno» 
verum. 

2) chron. Caesrtraui,Mi>i jiM a filii (p. ,<iuo imno ideni Gosalecus ab Heb* 
banc Tlieodoriei It.iliau regiu duce ab Hispania fugatas AfricAin petlt*. VgL Isidor 
und Var. V 43-44 (p. 170/1). 

3) Vita Caeaarii I 28-3-t (ser. Merov. III, p. 4G7-470); Var. VIII 10 (|.. 240). 

4} Binding a. a. O. S. 202, Anin. G99, und & 207, Autn. 712. Seine AustiUi- 
rangen haben vielfach Zustlmmun','' gefunden. 

E») Var. III 32, das Schreiljen »»-trcfls des Steuererlasse» foT UO/l i.st an (ie- 
mellus ^riciitet. den Thcoderiub narli i i-roehteueni Si<>};e in das neuerworliene Oehit't 
gesandt hattp: vgl. Var. III tß (j). H8): Gallias uobis deo nuxiliant«; subkctas vi- 
cariuiu te pracfcctoruni nostra niidit auetoritns.'^ Auch so wird ein grSBSOn'T AtMtaud 
swiitcli«n Ibbas' Erfolge und dorn 1. ä«pt«mbor 510 wahrsehelulicb. 
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au der Durance 511 den Untergang fand. Nicbt nnr den Bewohnern von 
Arles, Bondeni „nniTenit prorineialibiis in GallÜB constitntis" wird Ar die 4. 

ImÜrtioii (filO/l) ein Stencrnachlass zu teil (Var. III 40, p. 99), So setze ich 
ilt n Eulscliciduufe'skniiiiif tiiul den Entsatz vou Arien bereits nos naeli dem Vor- 
gau^e besonder» von J uu{;lia ns ') und Muiniuseu Freilich Bind es wcscnt- 
Itcli Wabräcbeiulielikcitsgrtlnde, die für diese Anriebt sprechen; aber zu völliger 
Sicherheit wird neb hier kaum ein We^s; darbieten. GehBrt dem Jahre 606 
die Abwehr der vordringenden Feinde an, so gehen die Ostgotbcu 509 Ihrer- 
seits angreifend vrtr und verwüsten unter Manimo feitidlirlios rJebict flhTr<rwn- 
dien), worauf sieb dann Ibbas 510 gegen Gesalieb naeh S|)Hoieu wendeu kann. 

bleibt noch die Frage Übrig, 'm welcher Zeit die weltgeschichtlich 
bedentendile That CblodoweehB erfolg ist, an» Obertritt zain Christentnme. 
Die einzige eingehendere Dantellnng der Kekehrung und Taufe des KOnigs 
bildet die bekannte ErzäMung Gregors von Tours- 'II 29 — 31). Er berichtet 
von den Versuchen Chroteehildens, den Gattcu fUr ihren Glauben za gewinnen, 
von der Taufe und dem Tode ihres Erstgeborenen Ingomer, von der Taufe 
and Krankheit dea «weiten Sohnea Chledomer, von Chlodoweeha Bekebrnng in 
dt r N(»t der Aüunauuenschlaebt von 496/7, von seiner Taufe dsrch den Bischof 
If( iiiigius von Reims. Der Berieht scheint „dem Gedanken nnd der Form naeh 
ein einheitliehes (lanzes" zu sein, „auch einheitlich in der AusfQhmng" '), reich 
an rhetorischen Wendungen und an einzelnen ätcllcn sieb zu rhythmischen) 
Sehwange erbebend. Aber bei nftkerer Betrachtung whwindet dieeer Schein 
der Kinbeitlielikett *). Die ErMtuag vom Alaniannenaiege (c. 30) llnt sieh 
aiissr lialtni, ohne dass der Zusammenhang im mindesten zerrissen wQrde; ea 
ergeben »ich zwei Darstellungen von Chlodowechs Bekehrung, die sich dentlich 
scheiden hissen. „Auf der einen Seite weiss der Gcscbichtschreibcr von einer 
Einwirknng der Kanigki, die vntwHtlltzt wird dnreb Remigine von Beiiaa nnd 
dnrch ihn endlich xom Zid kommt; anf der andern Seite kennt er die in 
der naiitCTiIoseii Alamanneusehlaeht geschehene Knisciioidiiiifr des Königs" 
Innere Widersprüche gebieten diese Zerlegung der Erzählung Gregors. Im Ge- 
tümmel des Kampfes erhebt der König unter Thrüucn seine Uäude gen Himmel 
nnd eprieht daa GelObni« ans, im Falle des Sieges an Chriatoa gbinben nnd 
sieh taufen lassen zu wollen; er weist hin auf die Ohnmacht seiner Götter, 
die ihren .\nliängeru keinen Beistand gewulm n Sicf^reich kehrt er ans dem 
Felde zurück und cr/Jlhlt der Gattin, „quaiiter per invoeatiooem nominis Christi 
victuriam mcruit obtenire". .\ber die Bekehrung in der Sehhcht „ist keine 
Bekebrang; denn Bemigins mosa Ihm naeh derselben noch znreden, die Götzen 
zu verlassen nnd ihm vorstellen, dasa sie weder sieb noch anderen nützen 
können*^; er ermahnt ihn, „ut deum venun, factorem caeli ac terrae, crederit, 

1) Janirhans a. a. O. S. 100 und 160—151. 

■2\ Mnninis-'n S. XXXI-XXXII. 
3; von Scliubi-rt S. 134 f. 
4) Vgl. HaBck> S. 1€6, Anm. 2. 
fi) Uauek S. 108. 
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tdola Dflglegerit, qnae neqae aibi neqne alüi prodcMe posmnt'*, ab ob Chlodo- 
wech kein Gelübde getban and e« nicbt eelbet von Reinen Göttern aaBgesproebeD 

bätte, „cos milüiis esse praedilos potcsfjitis". Tn der Sclilaclit, alno im Rei- 
Rcin seinem Heeres, lefrt er «ein OelfibniH ah: aber Tüielitior berlarf en. der Hoiin- 
licbkcit (c'lauij, als Chrotcehildis Kcinigins kommen lüsst, um dem Küuigo das 
Wort des Heils m predigen. Offen verspriebt dieser, im Falte des Si^ea snr 
Tanfe va scbreiten, ohne irgend ein Bed«iken, ohne den mindestoi Vorbehalt, 
obne aneb nur mit einem Worte die Besorfrnis anzndeuf( ii, anf Widerstand des 
Volkes 7.n 8toRsen. Als ihm aber nach der Rtlekkehr Koiiiigrins zuredet, da 
macht er, wie wciiu niemand von seinem Gelübde wisse, dasBedeuken geltend: 
,,PopuIum, qui me aeqnitur ■), nun putittv relinqoere dem siios^^ Noeb ebe 
der Kflnig ein Wort gesprochen, bdcennt sieb die ganxe Menge („omnes po- 
pidas^') dnreb ein Wnndcr znin filanben an den Hnstcrhliehen («Ott; aber es 
int iiiebt der Coti, der seine Macht im Sturme der Feldsehlacbt allen ireolTen- 
bart hat, i4oiuieni der Gott, „quem Reniegius pracdicat", obwohl der iJischof 
insgeheim („clam") zu Cblodowech gekommen war and ihm heiuilich zugeredet 
batte („secritias")' Von einer Einwirkung des Remigins anf daa Volk, die 
doch hier voranegeeetzt wird, bat Gregor vorher nichts bericbtel. Diese That- 
Sachen nötigen zu der Annabme, dass in seiner Er/.ähhiiifr — aoti ihm selbst 
oder seiner Quelle — zwei selbständige Darstellungen der Hckeiirunfrsjresehicbte 
lasammengearbeitet sind. Beide erüAhlten von Berntthnngcn Chrotecbildens; 
denn auch der Beriebt über die Alamannenschlacht setxt sie vorans in dem 
Gelflhde an Jesus Christus, ,,qncni Cbrotchililis praedicat esse filium dei vivi"; 
aber sie siiid Iiier nicht ausacblaj^frebend. Daeeiren weiss die andere T);irstel- 
lung nichts von der AlamanncnHch lacht; hier briufren die Anstrengiing'cn der 
Königin und des Bischofs den gcwtiuschtcD Erfolg. Anf der einen Seite steht 
eine Entfthlang, die kriegerisehoD Charakter atmet; so mochte sieb das kampfea- 
frobe Volk die Art und Weise vorstellen, wie sein König nach den Prolog» 
Worten der lex S':iliea ..torrcns et pnlelier et prinins rcccpit eatliolii am hnji- 
tismi"; wie ein (Jottcsurtcil entsclieittct der Ansj2;ang des Kampfes Uber die 
Wahrheit des ncoeu Glanbeus. Einen gan% anderen Charakter tragen die zwei 
Kapitel, die die «weite Darstellung von des Köoigs Bekehrung erhalten haben. 
Xacb den Kin\virkiin::en der Königin, der Genesung des zweiten Sohnes gieht 
Remigius den Aussehla^r, willig' li'irt Chlodowcch seine Ennahnunjren an und 
lässt sieb von ihrer Wahrheit iliterzcugeu, und uacbdom ein Wun(ier ihm die 
Zostimmaog des Volkes versohafft bat, schreitet er als ein zweiter Coustnutinus 
zor Taufe. Euhemoristiscbe Betraohtungen über die alten Götter, von denen 



1) Mit Kurth, Clovis S. 331 f. und SU'iii S. 178 hier in popiihis mir »Ii«- Antrn- 
sltouisu zu sehuu, ii>t Willkür, die dem W'uuderberichl« Grejjord da» Wunderbare iili- 
Kti^fl und ihn durch mtioaaliittitiche ßröude begrcifiich «u innchoD sueht, alntt ihn 

fii dem Sitiiic zu '.•crsfcTu'ii, in welchem er ver>laiiden sein « i!l pTfiTurrrntr potentiit 
dei) und in » elehein ihn der Vertusoer tU-n über lii:>turiHu Franeorum c. 15 (»er. Merov, 
II, p. SüS) mit vollem Rechte anfgermwt hut, wenn er von o$mit poputu» Francorum 
redet. 
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SalnrniM, Jupiter, Man and Mercnrius im Hinblick aaf ihre SehwAeben und 
Sobandthaten genannt werde», sieben dem Hinwei« anf den einen GoU gegen* 

fll»er, der Iliiiiiiiel und Erde geschaffen liat, dem jeglielics Wesen sein Dasein 
Kchuldet. So liegt die Aiinnlinie nahe, i\am diese Darstcllnnp kirchlichen 
Kretöeu ihrcu Ursprung verdankt. Eiuitelnti AuäschuiUckuugca wögen aut Kcch- 
»nng Gregora sn setzen sein, so Vergilreminbcenzen; aber im wetentliehen wird 
er den Cbarakter seiner Qneile getreu wiedergeben^ mag man nun an <dne vita 
Chrotecbildis denken oder mit aller C5cwalt an einer verlorenen vita Ecmigti fest- 
baltcn o<lcr am hesten Ik idtni',- l\hrn tnid aitf ilire Henennnng verachten. 

So fragt C8 sich, welcher der beiden Darstellungen der Vorzog za geben 
ist; aber es knüpfen sieb noeb wdtero Fragen an den Berieht Gregors. Den 
Ort der Tanfe giebt dieser nicbt an; erst gegen 642 nenmm die vita Vedasti 
des Abtes Jona» (ß( r. Merov. III, p. 408) und Fredegar» hlstoria epitoniata 
(ser. Mcrov. IT. p. 101 Ivcitns. Da beiden Gregors Erzählung nr nnitule liegt, 
HO kann diese Angabe, die von der Folg^eit als richtig anerkannt worden ist, 
ihren Ursprung Icdiglieb einem Scblusse «ns deif berroirageiideaRidle Terdanken, 
dk der Biscliof von Bcims bei Gregor spidt. Aber es bleibt ancb die Mag' 
llcbkeit, dass die von beiden Quellen sclhntündig Überlieferte Nachricht niclit 
anf einer unberccbfigtcn Folgerujig ihrer Verfa8)*er bernlit, sondern einer wirk- 
lichen (jberliclerung entsprochen hat. Gregors Worte entscheiden die Frage 
nielitt sein Sehweigen legt jenen ScUnss nahe; der Ansdntek arewere (c. 31) 
iBest sieb ebensowold von einem W«ge snr Königin inn«rbalb der Stadt Seims 
verstehen, wie von einer Bemfnng dea Remigins ans Reims in eine andere 
ätadt. 

WaH die Zeit der Taufe angeht, so läi«st Gregor sie unmittelbar auf den 
Alammmenkrieg folgen; sie fiele tdso in das Jakr 496/7. Es fragt sich jedoch, 
ob diese Zeitbestimmung bestebea bleibt, naebdem Gregors EnAblni^ anf swei 
Quellen carUckgeftlbrt ist, deren eine niebts von der SebUicbt weiss 

l'J Da- Cliuk wuiisi lisflin 'liiMi <lf- l'.ipstiv-; Aiiasliisius II., <lor von November 490 
bin Novtiiuber iOH deu Stuhl Fctri iuiichatlo (JafTü, re^esU poutiticuui liomanürum 
p. 96, n. 746), kommt fttr dt« ZeHbestlmnrang' der Tanfo nicht mehr In Betracht — 
K^Icicli i1'*r ..collntio c|iiijco|>orum" für rlir Oosfliiclitc des Rnrjnnulci^i ii ^'i "^ — nach- 
dem Juiiüu Ilavot die FalKcliungrcti Jcrdinv Vignieni nufgedeckt hat (Oeuvret» I, 
ISW. B. 19—90). Man kann an sich Rapperaberg' (a. n. O. 8. 63) belstlmmon, wenn 
er \ ori iliovon, zuerst in d'Acherys f!pi< i!>'L'iuiii \ n öfTcntUchten Scfirirtstili kon safft: 
^SflbMt wenn die Unecbthüit einiger Stucke der ^anuulung d'Acböry'ü erwiesen »min 
aoUte, 80 1»raiichen darum nicht lUle verworfen sit worden; eine solche Sammtnngr kann 
H»^br wohl FalscIicH und F.c]\\r< ciith.itt. n". Zweifello.s; nbrr fohlt die Möfrlivbkoit, 
beide« zu scheiden. „IVmtcH ccs pi^rcc» nu üoDt parveuues A notre coonaittsaucu quo 
par lea copie« de J4r5me Vignier. EBm Malent («stdm !gn«r^ avant loi; elles n'ont 

|m.s «■•te retroiivi'fs apres lui" (Havct). Die LriU von allen dicken Sfhriflstückon. Xnch- 
deui diu grüüseruu alu ssweitelios unuclit urwicbcn «lud, wird luau aueli diejtini|;eu unter 
ihnen nicht verwerten dftrfea, die bei ihrem geringen Umfang an sich keinen bo- 
sondtTcn Anlass zum Verdachte darbicicn, wie der Ibief dr-s Ai tstasius. Vi<rnicr ist 
ein geticliickter FHlücher ^cwctten; um i>o iiiclir wird man die Quellen, dercu 
Kenntnis wir ttnn allein verdaaheai in ihrer Ocwmtheit nnbenntst laaaen, nicht aber 
elnaelne hmransgreifen, weil rie echt sein kennen. 
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Dagegen Iftnl aiob mit Bieherbeit aber den Tag der Tufe urteilen. 
Fredegar giebt Ostern an; aber sein epite» Zeugnis fiUtt weg gegonttbOT dem 

{?leichzciti;^en Briefe des ni^tohofs Avitns von Vienne, der Weibnacbten ab 
Zeit i?tT Tanfhaiullnng mit Xaclulnick licrvorlicbt 

Wie erfolgte also Clilodoweclis Uckelirung? Bestellt ein Zuüaiuiueubaug 
mit der Alamaanensdilacbt, läast sieb das Jahr 496/7 ftstbaltcn, war Beima 
der Scbanplata der Tanfe? 

Eine filtere ') Quelle uls in der Darstellung? Gregors von Tours besitzen 
wir in einem Briefe, den Biscbof Nicetins von Trier in den GÜcr .Tnbren <1ps 
6. Jalirbnndcrts an Cblotbars I. Tocliter C'hlodosninda, die erste Oattin des 
LangobardeokOuigs Alboin, gerichtet bat (epist. III, i>. 119—122). Nicctius 
bat seine Jngend noeb nuter CblodoweeUs Herrsebaft verbracht, er wnrde be- 
reils 535 Bischof von Trier nnd stcbt so Olilodowecb zcitlieb nabe. Dastt 
kommen seine eiicen Heziebunpen ztim ^[oroviiiLc< !li;uise die «sotm^r Anfrage 
besondere Bedeutung verleihen. In dem ^^cbreiben suelit er Cblodosninda anfs 
ciudriuglicbste zu Bciutibaugcu äuzufeucru, ibrcD Gatten Alboiu von der Lehre 
des Anns «nm rechten Glauben an belsebren. Er bcscbwArt sie „per tremen- 
dum dieni iodicii'*; w weist attf die Wunder bin, die au den Gräbern der 
Gallischen Heiligen geschebon nnd von der Wuliilu it des Katliolizisimi?* Zetifj- 
nis ablegen; er ruft ihr das Hei'^picl iliier Grofsimittor Chnitoctuldis ins Ge- 
dächtnis: Audisti, uva tua, douaia l»one uiemoriae ürodehildts, ijualiter iu 
Fraucia venerit} qnomodo domnnm lllodovcnm ad eatbolieam addnxerit; 
et, com esset bemo astutissimus, nolnit adquieseere, ante<|uam vera adgnoseeret. 
Cum ista, qune snpra dixi, prohnta eognovit, bumilis <id dontni }fartini limina 
eeeidit et baptizarc sc sine mnra pronnsit, qtii bapfizatns qntuita in bcretieos 
Alaricuui vcl Gundobadum roguiu feeerit, audisti-, «pialia iloua ipse vel lilii 
stti in saecnlo possideront, non ignoratis. 

Bei der Verwertung' dieser Aussage ist niebt zu vergessen, dass es nicht 
die Aufgabe des Briefes war, eine ToUst&ndige Beschreibung der Beliebmng 



l'i iiuct. ant. VI 2, p. 75: et occ-idtiis partiltus in ff^c non novi iubnris Itimcn 
vfi'ulgurat. cuiu-s apleudorein cougrua rcdeuiptoris noutri nativitas inchoavit: ut cou> 
8«qaont«r eo die ad anlvtciQ roj^msratrlx und« vos pnreret, quo nutuin rodempttotiis 
sixmi viii'U dominnni iniindus acccpit. tL'Itur >|Ui i di Vicr est Qlltalte doinfnii jrft et vesters 
(|Uo von ttcilicct Ciiriiito, <|ao Christum ottus c»t umndo. 

S) Vff). Gregor. Tur. IIb. vIt patmm 17 <p. 727): Unde et e^o aliqn« de «tncti 
Nii-oti TrrvcriiM >iiu'cr<li>li8 virluti'ius . . . > i ipdinis. r< iirc!i( iii!i ili nliquihus vcrcur, 
diceutibUK mihi: Tu cum nis iunior, i|uomodo aeniorum gcHla potcriä itcire. aut qua- 
iiter ad te eorom facta venenint? 

3) NiccHus u unlr /.m m IIu n Zoit Bi.schof vnn Trier wie Gallus Biiichof TOn 
Clermout (lib. vitau putrum 6,3 j p. Gd2), also Ö25 (»er. Murov. 1, p. 6Öö, u. 2). 

4) Vgl. Greiror. Itb. vlta« patrom 17,1-8 (p. 798->730) Qber aeln VerbäKnls sn 
TlnMiilcrirli, "nicudrlicrt, rt:ti.|!i;u' und Si-ImtI. .si> c, I ji. 75«':: ,,V<'!U'r«hntur nntc-m 
cum et rex Tlieoduricuü ma^no hoaure, eo quod ^aepiuü vitia aixxs nudarut, ac cri- 
mma eavtigataa etneudatior redderotnr." VgL die Bitte, selaea EiniluM bei Hofe für 
andere geltend au laaeben (eplat. III, p. 117, n. 6; ▼leUelcht auch p. 188, n. M). 
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and Tktfe Chtodoveel» «i geben; feraer tot der ZuMmmenliaiig der Worte 
mit den «ndom Tdlen des Schreibens nicbt «nsser aebt m laMen. Hit keinero 
Worte gedenkt Nicetius der AluiiianiiCDselilaclit. Man kOunte zur Erklärung 
dieses Scliwcigeiis darnn fltMikcn, das» es fflr ihn nur darauf ankam, CUrote- 
cbildciu» Heispicl kervoiieiahclicu, ihre Tbätigkeit bui dut» Küuiga Beketiruug 
ni betonen, om fai ibr Cbbdoiainda ein Vorbild x« seigen. Aber «r weist 
dann darauf bin, wie grosse Siege CSodoweob nnn als Bekenner des wahren 
Glaubens nach der Taufe Uber die Ketzer Alarich und Ouudobad gewonnen 
habe, welcher Lohn Mrnia"» iliin und seinen Söhnen auf Erden zu teil gewftrden 
sei. Da ^icetius so Chlodowcchä Siugu al» Folge der Bekehrung hinstellt, 80 
bitte er äotk in erster Liiye desjenigen Erfolges gedenken ntasea, mit dem 
in Gregors einer Quelle die Bekebrong nnmittelbar rerknapft erBebemt, der 
Alanianncnschlacht, wenn er überhaupt von einem Zusanmienhange zwisehen 
dieser und des Königs f)licrtritt etwas wusste; in diesem Kalle jenen Sieg un- 
erwähnt zu lassen, „das hiesse doch das Ferncliegeudc or/ählcu und das N»chsl- 
liegende Obergeben'' (Hanek). N^ie^ns ist der älteste Zeuge, kerne Thataaehe 
sfHcbt gegen seine Glaubwürdigkeit, aetn Sebweigen stimmt so dem der einen 
Quelle Gregors. So föllt der ursächliehe Ziisannncnhang -/.wischen Alaniannen- 
kricg und Taufe, damit jedoch nicht die Möglichkeit, dass beide £reignis8e 
einander zeitlich nahestanden. 

NIcetius bringt den übertritt Chlodoweehe bi Bexiehungeu in Toors; 
denn an «nen anderen Ort kann nicht gedacht werden. Wie die „ttmina 
apostolorum" Rom, 5?o fiiid die ..limina domni Martini" Toure Aber welcher 
Art siiKl «liese Beziehungen, was besag^en die Worte: „hnmilis ad dninni Mar- 
tini iimiua cccidit et baptizarc sc sine mora promisit?" Die einen haben hier 
eben ansdraekliehen Hinweis auf Tonn als Ort der Taufe sehen wollen; 
andere') haben eine Wallfahrt aiigenonmien, die der iCOuig nach der Bekehrung, 
al»er vor der Taufe in Reims zu den Gebeinen des heiligen Martin unternommen 
habe. In der Tlmt nennt Nicctins Toui-s wenigstens nicht ansdrUeklich als 
Schauplatz der Taufe vicluiehr nur als Ort des Versprechens, sich uovcr- 



1) Vgl 2. B. Gregor. Tur. bist. IV 21 (p. 16ä); „Kex vero Chlothnrius . . . cum 
nraltis muneribiu Hmüna beali Martini expetiit «t adTenions Toromis a4 sepnlehnun 

antedieti autestctis"; lib. II de virlut. s. Marlitii 7 fp „beafi Martini lijiiiva rrv 

«juirebRl"; Veuniit. Kortuiint. de virtut. s. liilarü 6,17 (nuct. iiut. IV 2, p. 9): „ad beaii 
Martini limina." Von ultoren AiUichauungeii Aber die Frag« vgl. Val^u*, rerum 
Frnnck-aruni IHtri VIII, l(i46, p 2Ri?— wo an chi«* Martiiiskircla' boi Reims {r«'d«cbt 
wird, und diu ulmliclie Ansicht vuu Murlot, melropulU Bemeusis hist. I, 16G6, p. 158 
—169^ der .sieh ^jfegen Zeitjpoaoneu wiuidut, die bereits ZweiM ItberBaiiM aampraehen 

und Tours in ErwHgung zogen, wMtmt «ei jincb die un^vnh^;'c■heln]iche Vermutang, 
„duwui Martini" sei eine falsche AutlüHUug aus „d(lvae) M(.ariae).'* 

3> Lecoy de la Marche, Clovis et los oriirineB politiques de la FniDee (PUal- 

vürslt«^ Catliolique N. S. III, 1H90, p. 221; Kurt Ii, Clovis p. 339 - 310. Das von Kurth 
genannte Buch von Lecoy de la Marchc: „.Saini Morliu" (p. 3<>2) war mir uiixu- 
glDglieh. 

a) In dieiwm Slone wire die Stelle aar dann aufkufkMeo, wenn „permitft** atatt 
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tH^Ueh taufen «n Uwaen; er epriobt tob einem Besticbe dea KOniga an der 
GrabstHtte Hartine nnd in Verbindung damit von seinem Gelflbniwe de» Über- 
trittes. Dagegen lassen seine Worte die Frage nacb dem Orte der e{geot- 
licbm Tanfliaudlung oiTen ' 

Gegen die AniTaaiuiig, welcbe diese uacli Tour» verlegt, »priebt ein 
«elbwerwi<^;eDdc8 Bedenken, das Sekwdgen Gregors von Tours, freUicb em 
argmnentnm ex eilentio, das m oft gelftbrlieb ist, dem man aber in diesem Falle 
kaum seine Hed«'ufiiii;^ wird abstreiten Irinnen. Wenn Cblodowcehs Taufe 
wirklich in Tonrs statt jrefmtden hrttto, so konnte die Erinnerung daran dort 
Docb uiclit crlosehcu sein, als Gregor den Ktubl des beiligeu Martiuus bestieg, 
miMSte an^ er, wenn nicbt vorber, so docb in Tours Kunde von dem Ereig> 
nis erhalten. Und wenn er davon wusste, so ist sein StiNscbwetgon dnfkeli 
nnTerständlieli; er, der zu Martins Kubme vier ßtlclicr mit allen mögUchen 
und umnögliclien Wundergescliirlifcn fllllfe. die der Ileili^^e bt-wirkf haben 
sollte, er hätte nicht an irgend einer Stelle wenigsten» eine Andeutung darüber 
roaoben mttssen, das« Cbtodowccb in Tours „Icprae veteris morbnm sordentcs- 
qne macnias gestas antlquilos recenti latioe'' aerstOrt babe, in Tonra an dnem 
neven Konstantin geworden sei; er hatte dies En i^niis unter den „virtntes" 
Martin'' nicht besonders horvorhcben iiifissen?*) Ich halte (Irs^- Sdiueig-en 
Gregors in diener Frage ftkr ausschlaggebend und glaube, dsm »eine Aus- 
schreiber in der Schilderung der Thatigkeit des Remigius Reims als Schauplatz 
der Taufe mit Reoht zwischen den Zeilen gelesen haben, Ms fOr sie dieser 
Ort nieht ohnedies bereits vorher nach mandlieher Überlieferung festotand*). 
Wrnt) man also fllr Tours nur eine geringere Rolle ans Xicetiiis Aussage er- 
schliesHcn darf, wenn es sieli nur um einen Aufenthalt kurze Zeit vor der 
Tanfo handelt, der hinter den glänzenden Tagen von ä08 (Gregor, hist. II 88) 
in Vei^fessenheit geraten sein muss, wie kam dann Nieetias daan, in seinen 
wenigen Worten einen Ort zu erwähnen, der In der Bekehrungsgeschichte zn- 
rflckgetretcn war hinter Reims? Der Zusaninirnliaiiir ile>; nriefos giebt die 
Antwort auf diese Frage. Nieetius hatte rmnuttelhar vorher anf die Wunder 
hingewiesen, die sich au den Grübern der Heiligen Galliens erciguctcn, und 
dabei an erster Stelle Martins gedaeht und Albein aufgefordert, Leute d<Nrthin 
au senden, nm als Augenzengen der Wunder die Wahrheit des Katholitiamua 
zu erkennen: ,,Hie si iubet nd donimnn Martimini ])er fe<1ivi(ate sra. qnod 
nndeeiina dies facit Novenilu i , ipms mittat, et ii>i, »i andcnt, aliquid inesn- 
niant, tibi eaecos hodie inlumiiiare con!<|)icinius, tibi surdis auditum et mutis 

„proiuiäif zu lesen wHre ivgl. epüt. III, |>. 122, u, b); aber dit'Hc Annahme ist nicht 
notwendlgr. , 

1) So auch Hftuck* S. 582. 

2) Kruücb hat (Mttth. XIV, S. 447) ciue Krklttruu|; von OregorH Schweii^cn ver- 
sucht, die mir Ahvr nieht AiMreiehend enwhelnt. 

;$) Kh sei aber andererseits auch darnnf (»irrj-fwiesoti, dass sifh wie iroL-en Tours 
diu« Schweigen (ircgora, »o gegen Keini.s da» der Ulte:it4:n vitu Kuuiedii (nuet auU IV' 2, 
p. 6i-67) anrabren la«»t (v^L RruRch, N. A.XX, 180», & &1S-613; Hanelc* 8. 579); 
doch fallt diM bei dem geringen Umfange der viCa nicht schwer ins Gewicht. 
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Sanitätern recipere." So konnte Nicotins wenige Zdlen nachher leicht an Tonn 
erinnert werden, aneh wenn diese Stadt niebt Sehanplats der Tanfe selbst war, 

londern nur den Knnig tot dein füruiliclien Übertritte das VerBpreehen der 
Tanfe in ihrem Ikiligtume hatte ablegen sehen. 

Nuu ist aber Tours erst dureb den Krieg von lÄ)! F'ränkiseb geworden, 
noeh anf dem Wee%0thi8chon Konnte von Agdc crscbciut 506 ein Vor- 
treter dea Biiebofa Verna von Tonrs>). Dagegen ergiebt aieh ans Gregor 
496/7 als Jabr der Tanfo, und auch Nicetius setzt diese vor Cblodowecb» Siege 
Uber Gnndobad und Al.irieh. als<» vor 500. Wie ist dieser Widerspruch zn 
löseui* Int es notwendig, mit Kruscb Xiectius' Angaben nur iialb für riebtig 
m halten imd die Tanfe 508 zn setzen, oder hat man von Tours ganz abxn- 
sehen? Beides int unnötig nnd ebenso abcnweisen wie die nnwahrscheinliohe 
Annahme, daM Clilodowech den liodcn des Westgothcnreicbes mit Elrlanbnta 
Alariehs nur hetroteii habe, um als einfacher I'ilger dem Heiligen «eine Vcr- 
ebrnug zu erweisen. So dürftig und trUuuuerbaft die Überlieferung auch ist, 
in dieams FaOe ist es weni^tens mit bober Wahrscheinlichkeit möglieb, die 
Sebwierigkeiten an bebm nnd den aeheinbareo Widerspmeh in Nieetins Worten 
m beseitigen. 

In den Jnhrcn, die dem entsclieidendeu Kriege von 507 unmittelbar voran- 
gehen und nachfolgen, scheint man es vielfach versucht zu haben, die Gesin- 
nungen in dieThat nmzasetzen, vou denen Gregor II 3ö (p. \)S) eraäblt: „Multi 
iam tane ex Galliis habere Franeos dominos snnuno desiderio onpiebant" 
Wegen des Verdaditcs des Landesvmatea an die mit den Franken verb(indeten 
Bnrgnnder muss um 505 Cäsarius von Arles nach Hf>rdeaux in die Verbannung 
wandern*); Verus von Tours stirbt um 5U8 im Kxil, weil man ihm verräte- 
risehe Umtriebe zn Gunsten der Franken vorwirft-^); bald nach Chlodoweehs 
Tode mnss Qnintianas von Kodes fliehen, „exprobrantibns eivibra, qnod velit 
se Francorum ditionibns subingare" *). Ein ähnliches Ereignis erfolgte ein 
Jahrzehnt früher, zwisi licn 4',tt) nnd 499, die Verb.iniuni;,' des Hischofs Volu- 
aianus vou Tours, der im Verdachte steht, „quud s«' Kiaiiioniiii ditionibug sub- 
dere Teilet" Handelte ea sich nin eine Torttbergebeude Spauuuug zwischen 



1) Sinnond a. a. 0. S. 174: „Leo dlaeonns missus a domino meo V««o episeopo 

Turonicae civilutis siibscripsi;" Briof de« CAsarins von Arles, nuet. ant. VHI, p. 874 
(= Corpus scriptorum ecctesiasticorain Latioorum XXI, i>.44tf). 

S) Vit. Caesarli I Sl (scr. WmoT. III, p. 465); avct. ant. VIII, p. I..XTV; 

3) Gr. pror. hi»t. X 31 (p. 446). 

4) Gregor II 36 (p. 89) b«riclite( das Ereignis vor dem GoUienkriege Ton 607. 
Ab«r wie an Agde B06 (Sfnnond a. O. S. 174: „Quintianns episcopiis Rntenae elvi« 
tatiH subticripM"), HM untcrtichrcibt QuintianuH auch noch ni Orleans &I1 als „epiaeopmi 
de Rotenus" (coucii. I, f, 8). Anderwrselts wird er Biscliof vou Clermoni wenige Mo> 
nate nach dem Tode des Enfnulaa CXb. ritae patnun 4, 1, p. 67&; Mit. HI 9^ p. 110), 
der Chlndowpch um vier Jahre ühcrlehto (bist. III 2, p. 109), also 61(/6 starb. Vgl 
Longnon, göograpbio de la Gaule au Vi« siöde, iStl^ & dl& • 

5) Gregor, hiat II 26 (p. 87): ,A Qothtti «nspectna habitn« — In Hiapaoii« es» 
qnaat capMvns addnetns, sed protin«« vitam flnlTiti'* X 31 (p. 446): nhnins tempore 
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68 Wilhelm Levlion: 

FVaDken und Gothen, oder hat sie beretts diesmal wie spUer ihre Endadong 
in eiDenn Kriege gesucht? 

Die rmitinvatio J'ro.tperi ITavuiensift, die freilich cret niu 62r) gesehrieben 
ist, aber gerade Uber die Westgotheii ijnte Nachrichten an^PTiomnien hat 
bringt %u den Jahren 49G and 498 xwei merkwürdige Angaiicn (anct. ant. 
IX, p. 331): 

p. c. Viatorie t. e. eomnlie. Alaricna aim. XII regni m\ {SJantonee 
ebtinnit. 

Paulinn v. r. consule. aiin. XI III Alarifi Franci l^urdigalatii ohftnnerunt 
et a potcstatc ijotbornut in passc^iouein ^ni redcgerunt capto Suatrio Ootbo- 
rnm dnee"). 

Die zweite Naehrieht hat beflonderen AuBtowe erregt; Bordeanx sollte be- 
reits 40S in Fraukißehe Gewalt geraten sein, das noeli 506 (lOthiscb erscheint *)? 
So haben denn auch Richter und Hnidcr-Eggcr'*) die Angabe verworfen 

iam Chloduveuliufi rugiiabat in aliquibus urbibus iii Galliis; et ob hanc causam hic pon- 
tifBX enspectos habttiu a Gotbb, qnod m Franeoimin ditlonlbna rabdere rrütA, apad 

urbem Thnlosain oxilirt conftrtiijinatiii*, in co ohiit." Duebcsnc a. n. O. J?. ^fi sRtzt 
VuluKiauUH' Verbaunnug 4i>H odur 491); doch kann en sieb «beasowobl um 4'J<i oder 497 
handeln. Denn Gregor giebt als GesArntsutnme der i^on Martin« Tode bis zu Minem 
Pipciu'ii ?1. r.i^Llinrsjiihi'c (593/4) verllosseTu-n Zeit ruliti;;- 1^7 .T.-ilirc an (bist. X 31, 
p. 450), wiUii-end die Suiuiue der Eiuxelxablcn Uber 199 Jahre crgiebt. Ks fragt sich 
ateo, wo Aner Fehler «mnuctien iet. Dneheflne hat die 9 Jahre der Zelt de« Ve- 

nis ?ib;.'czn<rcii, nbwobl Grf;^''(ir dii ^f Ms adf ilrii Ta^r ;,'rnau aii;,'ic'bt. Mir «cbeint es 
wahrxchcinlichcr, daaa der Fehler in der uichrlach zu.saniincng^i'aeticten Zahl des Bri> 
efiiH xa Sachen iiit (p. fiO— fiO; 444) oder bei Perpetuus, fllr den Gregor die runde Zahl 
von 30 Jnbrcn angiebt (p. H7; II")!. .Ji i!« nfrills kann Tours - w r ini nn iin' Ausfiili- 
rangen überhaupt begriindol sind — erst nach Volusiaaus' Verbannung in Frilnkiachcn 
Bestta gekomraan sein, da sie noch die Herrsehaft der Gothen TOrannetat. 

1) Vgl. die Jalire tr", -176 und 48fi/7 (auct. ant. IX. ]y :^nr., TO^i. 313). 

2) Über die unloabarc Frage, ob diese Nachrichten auf Cousularia Italica su- 
rBehgehen oder einer ßallisehen Quelle entatamroen, vgl. sulebrt Mommsen, auct. ant 
IX, ]i. TX XIII, \>. 7i?nv Eine Zeitbestiinmuti;;' nach Königsjabren timlct sicli aucti 
in dorn Zusätze-, den der continoator beim Jahre 453 zum ursprünglichen (hier einge- 
klammerten) Texte Proapere macht (p. 908): „(Apad Gotfio« intra Qallias eonsistentes 
intiT filii's Tlifi Hlmis n'^'-is, quorum Thoiisiiin'ln'; Tiiaxiniu» natu patri suefossriNit] frr- 
tioque laut anno regni sui (orta disecusio c£t, et cum rex ea inoliretur, quac et Ro- 
manae pact et Gothlcao adTeraarentur quieti, a gennania rata .... oecisos est.] in 
eins I<ii uiii Tlirodnru us connrniatnr frnter TboriBmoti iiuiior." Vu'l Hrcgor. Tur. hisf. 
II 20 (p. 83): „Euricua autcm Gothorum rox Victorium duccm super septeui civitatis 
l>raepnrait onno ^varto dwimo rej^nt rtn." Wenn Gregor gleich darauf Koridis Tod 
(•it'.>l<:.>n lässt ,,aniio vici.ssiinn si>|i(iiii.i rf;;ni siii," sn dürfte diese Angahr auf seiner 
eigenen Berechnung beruhen, und der Fehler — Eurich herrschte nicht volle 19 Jalirc 
— «Ich M erkllreii, das Gregor la den 14+4 Jahren (4 Jahre giebt er Eurich naeh 
Vietniius' Tod) irrtftmlieh die neun Jahre hlasareehnete, die Victorias in Clermont 
zubrachte. 

8) Sinnond p. 178: „Cyprianns episcopns de Bardigala metropoli rabccripei" 
(Koaxit zu A^-ile). 

4) Kichler a. a, 0, S. 38, Aum. 3. 

6} Holder-Egger, über die Weltchronik des «ogenannton SoTerus Snlpieins and 
sftdgalBsebe Annalen des & Jahrhunderte, 187B, a e7-€8{ N. A. 1, 187^ & 261. 
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und vermutet: „WahiflebeioKeh iat die Zahl XIIII ans XXIIII venebriebeo, 
obwol Alarieh zur Zeit der Einnahme Ton Hordoanx nicht mehr 
am Leben w.ir." Erst Kurth') ujul Kniscli*} Imlieii iVw Nachrichtcu, 
jener die erste dieser die /weite, als richtig anfgcinniiiiieu und mit ynllcni 
Reckte. Iki der i^ürtiigkiit unserer Quellen ist es von vornherein mindesten« 
sehr gewagt, eioe Angabe, weit sie verdnxelt dasteht, dnreh Amiabme eines 
doppelten Fehlers umändLm /n wollen, eines Versehreibens der Zahl nnd eines 
Irrtums; denn ein 24. .lalir Alariclif; hat es nie freirehen. Man hodi-nkc* doch, 
wie wenig wir nach dem Alisdiinsse der Chroniken dcö l'rosper und Ilydatius 
für die uächütcu Jahi-zchatc Uber die Geschichte des Wcstgothcnrciches uutcr- 
richtet sind. Nicht nnr die zweite, sondern auch die erste Naohrieht ilast auf 
Kitmpfe im Westgothi.schcn Gallien 8chliei<.scn, und Korth hat nut Recht be- 
merkt, ..quo Sainte« faisait partic ile eette Aquitiine sccondc qui etait lo noyau 
des iiit.ssessi.uis visiirdthiqnep en Oaulu, et que, ponr qu' Alaric doivc la re- 
eouqiierir eu 4^1), il faut qu elle lui uit ete culevcc prccc<lcuiuieut." 406 nahm 
aba Alarieb Saintes» 498 erobern die Franken Bordeaux; knnt ror seiner Tanfe, 
die nach Gregor 496/7 orfolgte, war Chlodowceh nach Nicetins in Tours. 
Sollte liier ein ZusRniinenhang vorliegen, i8t etwa Toors in der Zeit jener 
Kämpfe in den Händen der Franken gewesen? 

Bei Kicctius erscheint Clodowecbs Bekchrong nicht als i'^olgc ciues äusseren 
Ereignisses; bei Gregor verbindet sieb mit dieser Auffassnng eine «weite, die 
den t'beriritt mit dem AlamannenHiege verknüpft. Daza kommt eine dritte 
Ül>erlicfcrung, die die 'raufe ndt einem Oothenkric^e in Ztmntnmenhang bringt, 
der nur jener gegen Ende des 5. Jahrhunderts gefhhrte sein kann 

Diese Überlieferang findet sich in der Lebensbeschreibung des Bischofs 
SoUemnw Ton Cbartres, die in ihrer heutigen Gestalt vielleicht erst der 
ernten Hälfte des nennten Jahrhunderts angeh^irt, aber zweifellos alte Tradi- 
tionen cnthiilt. Ohlodoweeli kommt auf einem Feldzug-p frej^cn die (>othen 
nach Cbartres und gelobt hier dem Bischot Stdlenmi», im Falle des Siege» 
sich ond sein Volk der Taufe %u untenverfcn. Siegreich kehrt er ans dem Felde 
snrttck nnd empfängt sasammeo mit 364 vornehmen Franken dnreh Soliemnis 
ond Remigius die Taufe. Die Einzelheiten der Er/ühinng mögen vielleicht 
HpHtcrer Ausschmückung ihren Ursprnnir verdanken: alnr bemerkenswert ist 
doch ihr Kern, die Thatsache, üass man in ('hartrcs die Bekehrung des Königs 
als Folge eines Sieges tkber die Westgothen, niobt Uber die Alamanncn auf- 
fasate'). Kann es sich hier nm den Feldntg von 507 handeln, so das» Kmsehs 



1) Kurt)i, bist. po^t. p. 290 -293; Oovb p. 447, n. 1. 

2i s. r Merov. III, p. 466, n. 1. 

B) Zum Folgen<ten vgl. den Anhang. 

4) Auch diL' vitae Dcodnti abbatiH BleHensi» (Acta Ranrtoruin Aprilis III, p. 273 
— 27ß) l>rinf;en die Taufe mit einem (^otlienkrief^e in ZuHnmuicnlmn^, wornait" Hanck' 
(S. 110) hinjfpwii'sen hat, kommen aber {ye^fcntiber der vita SollcmniK nicht in Betracht. 
0onn die zweite Vit« Deo(i;iti liaE au« dieser geschöpft, und ihre illtere F.ismingr, die 
ladom frflbestons nntw Karl dem Kahlen entstanden ist (p^ 874), erweckt dadorch 
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Wilhelm Levlsou: 



Anaicht eine Bestätigung fiiiKlc, uach der die Taufe 508 stattgctnoden kat? 
Die«e Attflattong ist nnniDglieh. SoIlemDis wird Bigcbof dreissig Tage, ehe 

Chlodowcch nach Charircs koiunit; er l>cklci(let seine Würde bis zum Tode 
(Irrj Olympiaden lanir, also zwölf Jahre. Da nun sein im voraus iK^sfininifer 
Nachfolger Aveutinu?« bereit* 511 ta Orleans erscheint'), so war Sollemuis da- 
mats aehon gestorbeo, mnss also im epfttesten Falle 499 den Bischitfarits 
der Camnten bestiegen haben, und damit werden wir eben in die Zeit jener 
Kftmpfc geführt, von denen die Langohardenchronik meldet. 

Eine Erinnernntj an diese kann man vielleicht mit Kurth ancli darin 
sehen, dass Fredegar 11 68 (p. H2) in einer aageuhaftcn Erzählung, der aher 
gcBcbicbtliefae Thataaelien sa Omnde liegen*), die Zngamroeakimft Chlodowecl» 
und Alariili» II. mnlta prilia, qaae invicem gemerant'^ verabredet wer- 

den lä8.st; docli ist diiianf kaum Gewicht zu legen. 

Fasst man alle diene Thatsachen /.usammen: Alarichs Kampf um Saintcs 
496 j die Eroberung von Uordcaux durch die Frauken 490; die Verbannung 
wm Bischofs von Tours in diesen Jahren, der im Verdaehte steht, an Gunsten 
der Franken Verrat begehen zu wollen; die Angaben der vita Sollemnia Ikhtit 
einen gegen Ende des Jahrhumlerts ^-eführten Gothenkrieg, so sdieint nur 
kein Grund virznlictron, an der 'riiatMu hlirlikcit diese?* Krie»r<'« zu zweifeln, 
obgleich unsere Überlieferung nur dürliigc Kunde von ilmi giel)t und es Bcliwer- 
lich mOglifdi bt, mit Sicherheit Aber diese binauBKukommen, wenn sieh hier 
auch eine Keihc von Fragen darbietet, die vergebens der Lösung harren. 
Wann hat «icr Kriec, der ergcbnish'^ \ eilaufen sein muss, sein Ende geljinnden, 
etwa bei jener Zu^aimiRiikiuift aui einer l>oirr'in'i<'l. iiIxt die Gregor. I! 
(p. dS) berichtet? klängt en mit diesen Kämpfen zunammen, dass Gundoi>ad 
nach der Einnahme von Vienne die gefangenen Franken an Alarich sandte 
(11 33, p. 90)V Trug der Krieg dazu bei, <la.^s Alarich gegenüber der Opposi- 
tion der Uathnlisr'lieii IJiM-liMlV seines I'eielies eine freu iiillieliei'e l'nlifik ein- 
aehliTi;, die lex Komana i>U(> triiess nnd die Kirciienversanuninngen von Agde 
und 'i'onlousc 506 und 507 gestatletei' 4yti kämpfen die Gothen erfolgreich um 
Saintes, 498 nehmen die Franken Bordeaux; woher dieser Umschwung? Es 
liegt nahe, zur Erklimng auf die Chronik von Saragossa binsnweisen, die xnm 

kein ))e»ouderos Vertrauen, dnxs sie den Köni^^ mich dem Siefe das Gebot ivj» fr«nuiirn 
Manne» mit reichen Sehenkunj^en lohnen iHsst; anmer Oold und Silber ist es ein .,ng:er 
■IDpHsi^imuB," den Chlodowiich „si|;iIlo suo larptionc cnnitnuuita" ^währt. Aber ntuiBer- 
dem wein die vita von dvm gniizcn 1-^eldzuge fast nicbta au tagea, nicht« von einer 
Bekehmn?, «ondem sie knüpft ganz nnvermittelt an die fichenkungen die Worte: 
,Quibuu rite perl'ectiH, ad b. Itcmigiam ndiit et sacrum baptisnia HUiCopit". Die gnnaO 
dürAige Ers&ähluug macht einen wenig aelbstAndigen Kindruek ; man wird Kurth bei- 
fttlmmen (Clovis p. der die Anflieht anseptieht: ,Ce dooument, en ce qul coaceme 
In partie f«lative ä Clovili, Mmble sWpirer de la vie de saInt Soleln, dout on gar- 
dait le corps k Blois". 

1) \gl den Anhang'. 

2) Niiniiidi 4>e Zusninincnkunfk der beiden Rfinig« (Orogor. II 86) und Theode- 
richs VermittlangBTersaehe (Var. IlT 1—4). 
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Jabrc 496 berichtet: „his coi». Burdunclus in Hispanis tyrannideiu assumit", 
und xam folgraden Jabre: „hb etm. Gottbi intra Hispanias sedes aeceperant, 
et BordiiDeliia a suis traditus et Tolosain dircctiiB in tanio aeneo impotito 

igno crematuB est." Erstntirl den Gothen derart in ilireni Rflcken ein neuer 
Oc^nor. getreu den sie aich wenden miustcu, 80 sind die Fortschritte der 
Friinkisctieii Waffen begreiflich. 

Wenn lo die Frankea 498 bis Bordeaux TordraogoD, m ist es keines- 
wegs unwahrHchcinlicb, dans ancb das luiniittelliar an der Grenze gelegene 
Tours Bich damals in ihr' :» Besitze befand. Anf der einen Seite stehen die 
Nachrichten Uber die Kämpfe mit den Westgothen, ani der anderen die Angabe 
ttbcr Chlodowccbs Aufenthalt zu Tours. Wie die anseiuaudergcriBscuen Glieder 
einer Kette fügen sieb diese Thaisachen xasammen dnreb Einsehaltang eines 
\ erbiiulendcn Gliedes, die Annahme, dass Toim wahrend des Krieges zeitweilig 
in Krankiselicn Händen war. Bei Gelegenheit eines Feldzng-es gegen die f'.otlicn 
wird Cidodowech die Stadt aufgesucht und hier am (irahe Martins das Ver- 
sprecüeu der Taufe abgelegt haben, die dann Weihnuciiteu m Keimri glanzroll 
erfolgte, so dsas hinter dem EindmelKe der feierlichen Sandlnng das m Toms 
abgelegte Gelöbnis des Königs allmählich aus der Erinnerung verschwand, 
gleichwie das Gedächtnis an den früheren Gothenkrieg vcrblasstc unter dem 
machtvollen Kindrucke der Katastrophe von 54)7. Diese Aulfassung entspricht 
dem ZeuguitiiM; der ältesten Quelle: Sie legt iu Nicetins' Worte nicht mehr 
hinein, als sie thatsiehlidi besagen; sie irteht Im Einklänge mit der Gesamt- 
heit seiner Angaben und Ist nicht genötigt, willkürlich einen Teil derselben zu 
vcnvorfeii, die Zcitbcstimninng oder die Ortsangabc. Zweifellos ist jene An- 
ualime tinltewcisbar und niclit Uber ein bestinuntes Mass von Wahi"<?cheinliph- 
keit zu erheben; aber bei dem trUmiiieriiHi'teu Cliaraivtcr der Überlieferung 
wird man hier nicht ohne Hypothesen aoskommen kOnnen. Kämpfte Chlodo- 
wech 497 gegen die Westgothen, 496/7 gegen die Alamannen, fknd eben in 
diesen Jalireii seine Tatifc statt, so ist c« durchaus natürlich, dafis in dem 1e- 
bendi^'en Flusse der inUndlichen Überliefernnf,-- allmählieli an'-- dem rein /.eit- 
lichcn Vcrhältuis ein ursächliches wurde, dass mau die Erklärung tilr die Be- 
kehrang des Kriegshelden hier in diesen, dort in jenen Kämpfm sachte, ganx 
Im Geiste jener simdichen Auffassung der Religion, die bei Gregor von Tonn 
auf Scfiritt nnd Tritt begegnet und den wahren Qlanben ror aUem in ftnssm^ 
Zeichen und Wundern bestätif^t sah. 

in Wirklichkeit war aUo Chlodowechs Übertritt weder die Folge der 
Alamannenschlaeht, noch bembte sie auf einem vor dem Gotbenkriege geleisteten 
GelQbde; nteht allzu wenige Thatsachen seigen deutlich, dass der König schon 
geraume Zeit vor der Taufe dem Cbristentnm und peinen Vertretern freundlich 
jü^cfrenttberstand liier sei nur auf die bezeichnenden W*irte des Avitus hin- 
gewiesen ^.auct. ant. \1 2, p, 76); „N'umquid lidcm perJ'ecto praedieabinius, quam 
tmt0 perfeethn^m sine praedieatore vidistls? an forte hnmilitateni, quam tarn 



1) Vgl. besondere Hauck .<^. 105 f.; 9. Attfl., 1898^ S, UOfl • 
Jahrb. d. Ver. v. Alt«rtlj«fr. im Bhcint les. 5 
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Wilhelm LeviBOU: 



AHiHiit nobü devotMHm hnpoiditM, qMm mme primam profeMione debel»?* 
So wird es bc^iBicb, du» lehoa bei Cblodoweebs Anikngen die Sympatbieii 

der katholiHcben Rutnaiien sich deu Küuifuc zawandteo, dass scbon wfthreod 
sciiifr ersten Jahre '5. ^tnnn inm tcrror Francorum resonarct in his partihn« et 
numes cos aiuore desidcrabili cupirent regnare", Biacbof Abruaculus vuu Langrea 
wegeo des VerdaehteB soleher Genanwigeik »w dem Bnrgnnderreiebe fliehen 
muMte (Gregor, bist. II SSf p. 86). Unteracheidet man nur swiKhen dem fOrin- 
lieben Übertritte und Cblodowech» innerer Gberzengting, die niclit das Werk 
dnes Anfrenblickcs war, sondern sich, wie man Her Üherliefcninp ^rlnuben 
darf, antcr der stctigeu Eiuwirkung »eiiier Gattin aliniäiilich entwiciieite, so 
venrtebt nmii ei aneb, wie Retoigiiis bemts betai BegiernngMuitritte des Kümgi 
an diesen ein Sebreiben nebten konnte (epist. III, p. 113; ef. p. 719), in dem 
er — ohne ihn auch nur mit einem Worte aasdrUcklich als Christen /u bc- 
j'.cicbnen ~ Clilddoweeh die l*tlepc cliris^tliplier Tnpcnden ans Her/, Ic^t, ilnn 
den Rat der BiHcbüfe empüebit und ihm Überhaupt das Ziel setzt: „Hoc in- 
priinie agcndum, vt domtni indieinm a te oon yaeiUetar". So ist es »nnOtig, 
wegen dieses Briefes mit Gnndlaeb Cbiodoweebs Übertritt vor 486 xn setxen*). 
Dass dieser nicht einer augenblicklichen Regung entsprang, sondern erst nach 
reiflicher Erwägung erfoI<rtc, tritt auch darin zn Taf::e, das^s vor clor Entscbei- 
duQg Arianiscbe £iolla&sc auf den König einwirkten und ihn auf ihre Seite 
KU sieben mchteni bis er sieh endlich flir den katboUsdien Glanbea «Uirte; 
dies «eigen die Worte des Avitns (p. 75): „Veetrae snblilitatis aerimoniam qoc« 
ramcumque scit^uiatuni sei tatores sententiis sois varüs opinione, diversls niulü- 
tndine, vaeuis vcritfite Cliristiani numinis visi sunt obumbrationc velurf. dum 
ista nos aeternitati committioius, dum, quid reeti unnsqaisqac scntiat, futuro 
exanuni resenramns, etiam in praoaentibQs interkioena radinB veritatb «nionit 
invenit qnippe tempern nostn» arbitmm qnendam divina proviaio. dorn vobis 
eligitis, Omnibus indicatu; vcstra fides oostra vietoria est". Wenn Avittts er- 
klärt, er wolle dem Könige nicht ,,misericordin" predigen, „quam solutus a 
Vobis adhuc naper populos captivns gaudits mundo insinuat, lacrirois deo", so 
mag man diese Wmrto immerlln wie frttber anf den AlamanneBkrieg beziehen 
können; fttr wahrsehetnlicher halte ieb jedoch mit Krnsch eine Hindentnng anf 
die Glallo-Romauen, die die Herrschaft der A rianer druckend empfanden und 
nun in Chlodowccb« Erfolgen die ciHclmte IJcfreiang erblicken mochten. Cbio- 
doweebs Verapreobeu gerade zu Tours erklärt sieb aus der religiösen Bedeu- 
tung des Ortes; es lit^ aber vask der Oedanke nahe, dass die Wahl vm Zeit 
und Ort darauf berechnet war, dem KOnig» die Henen der Katbolikea des 
Weirtgotbeareiebes noch enger xn verbinden. 



1) Vgl. Grundlach, N. A. XV, 1««K), S- 246 Anm. 

2) Ob«r den Brief vgl. auch Lecojr de la March«, biMlotbiqne do l'teole de« 

i-hnitc», VU- s»Ti«>, t. II, IHßfi, p. 59-74; Kurth, Cl 'vN ], '21?, n '>; Hnnrk« S. ^ySO f. 
Uhu man deunoi-h den Brief mit Cblodowcchs Hciik-iituiriu lür unv^Tfiiihnr, t»o liegt «•» 
iminer noch nKbnr, mll Jnnghans und Ltfning d«n Brief nicht an den König, ßon- 
dem einen iniftvr Sdhne gortclitnt sa denken. 
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Cegen diese Aiieflllirniiirf^n, die Aiiimlinie eines fa)»t verHcliolIenen Ootlien- 
kriegeR nnd die darauf liciiiliende ErklUnni}^ von Phlndowccbs Aufenthalt m 
Tours vor der Taufe, wird man vielleiubt das Scinveigcu Cossiodors iu Tbeo- 
dericha Vennittluiigwchreiben (Var. III 1—4} anfdbren; aber diese Thatsacbe 
bewdil kanm elwas. Man betrachte nur den Anfang des Briefes an Atarieh 
(HI 1, p. 78): „Quaravis fortitudini vestrae eoufidentiam tribuat parentom 
vcstrorum iiimimerahilis multitado , qnanivis Attilani pntcntcm rrminisennuni 
Wisigutbaroni viribus iuclinatuni, taiucu quia populoruiu ferociuiii corda longa 
paec mollcaettot, cavete snbito in aleam mittere. qoos constat tantis tcmporibos 
exereitia non habere". Kar den Kampf gegen Attila crwfthnt Cassiodor, mit 
keinem Worte die Kablreiclieii Kric{?e Tbeodericlis II. und Euricbs; in dem 
Bestreben, um der Erlialtnnp: des Friedens willen die Waffentttchtipkcit der 
Westgotben als gering hinzustellen, mochte er Uber die Kricgstbatcn der letz- 
ten Verg:angenhdt mit Absicht stillseliweigend biDwcggchen, so das» sein 
Sehweigrn nichts beweist, and das Gleiche gilt von Gr^r. Wer bedenkt, 
wie unvollständig dessen Darstellung ist, wie er •/.. B. den Ostgotbisoben Krieg 
von '»08 j;ar iite lif erwähnt, wer beachtet, einen wie breiten Raum nntcr seinen 
Quellen iUr diu Zeit Chlo<tuwcchs und seiner Söhne die mQDdliche ülicrliefc- 
mng einmmmt nnd wie in dieser frühere, ergebnislose Kftmpfe Tor dem ont- 
seheidenden Schlage von 501 znrOcktreten moisten, fllr den wird Gregors 
Sdiweigen niehta Überraschendes haben. 



Anhang. 

Tita Sollentmln epiacopl Carnntenila. 

Unser Wissen von dem Leben des Biaohors 8ollomnis von Chart res be- 

mht eiu7.ig auf einer kleinen Lebcnsbescbrcibung eines unbekannten Verfassers, 
da die Angaben in dem Martyrologinm des Hrabantu Maurm^) ans ihr ge- 

I) Die VerwAltangvn der fltfftobfbUothek sn 8t Gallen (nod. n. 467, s«ee. IX, 

IK 185-136; n. 458, mev. IX, p. 168-169) und der Stndtbibliothek zu Mainz (II n. 66, 
HMC XI exeant., fol. 39) haben mir in licbonswUrdig^stcr Weiae Kollationen dt'tn 
lietrefflftnden Abseholttc (Mi>rno, patrolog. scr. II, t. CX, col. 1170— 1171) Sur VcrfüKuii^' 
gestellt. Urabanue berichtet zum 24. September (VIII kal. Octobr.): Eoflcin die de- 
poeitie SoUetnoie epi«cnpi, qai ab iofantia dei aervltio devotua fait, quod etiain mira- 
enlis elamlt. nam enm <iuadnin die itineris anf pirofidsceretnr ealletn, obviam habnit 
boininem a nativltute cnccum, surduin et niutum, qaei« coinplexu» ctdio o.sfuluvit et 
cito aanum reddidit. hie otiam cum defuncto CarooteDvia orbis episcopo eleetus e^t 
ad epfacoputini), quem ergo iDvitu« aecepit. Hludowicttm vi^ro regem adhuc pa;;anun), 
<|tll codeni tempore Francis inipernbat, cum veliet cdntra Gotho» in bellum per^rere, 
■igno cmcis in fronte et in pectore armavit v\ sie victoria de ho.Kitbos potilum ac 
demt reveranm slmvd cnra aancto Remigio Reinoiuiiim urbia epifeopo, dMna fiivente 



Digitized by Google 



68 



Wilhelm Levison: 



8cl)ö|)tt sind') und aucli die kur/x Krwähnung de» Bischofs in der Clironik 
ÖigibcrtH vou Gcuibloitx^) wulU auf ihrer Kenntniti beruht. Allerdings ge- 
denkt Gregor vod Tours einmal eines Heiligen dieses Namen»; er erzShlt 

von der wnndei'samcn Auffindung seinen Grabe» zu iMaille (liente Laynes an 

<lor Loire iiiitt'rli;»Ih Tours nnd erwähnt Hfilnn^'fii, die sicli dort zugetragen; 
aber sein Bericlii ergiebt nicht da« Mindeste tiber die Zeil unti die Lebeii»ver- 
hältuisBC des Heiligen^). So sind wir allciu auf jene Vita angewiesen, und 



vlrtntei cum grntia« alacritatc bnptizavit et rutii codeni (ri-ccntos septua^finta nobile« 
satrapM saero fout« regenerattw in spiritu üancto adoptionis parinrivit filios; »icque 
miunoratas sanctiu dei, tres ollmpiades ^eren» in epi.seopntu, de Imc luce tnigravit 
ad CbriKtunt. 

1) Die Ansicht vqd Kurth, Clovi» p. 609: Vie de ce Kaint .... n'e.si. selon 
moi, qu'unc amplilleatlon (Ut« an XII* on Xllt* tttel« aar le texte de Raban-Mnur", 
widerHpricht allen Analogien und wird %um Teil unmittelbar widericjft durch einen 
Blick auf die Uandachriften ; di« eiazigt- Abweichung: 970 atatt 364 Franken, erklSrt 
«ich am einraebMen ate nn^naue Wiedergabe der Zahl darch Hrahnn. Dicsor giebt 
selbst an, das« er -ein M.irtyrologium nach schriftlichen Quellen verla>:st habe; vgl. 
die Widmung an Al^t Katieik (Forachongen rar Deutschen Gwcbichle XXV, 188&, 
8. 198): „Singulis dlebtu nomioa sanetomm, quae nrripta rive notata ab anteeraRori- 
bu» in libellit« repperi, ibidem inserui et ruiu.scuinque sant ti obitum sive niartyrium, 
qnaliler praeaentem vitam finierint, legi, breviter prout potui notuvi"; und die VVid- 
mung an Abt Orimold (poet. med. aer. TT, p. 1^9): „Hunc ergo ex scripti» rnnfeei 
rite Hbellom I aanctorum patrum. t'rater amute, tibi". Auf Hrabnu» Rechnung kom- 
men «nur wenige «pKter« Ztuttue' (Dümmler, ForschnngCD s. D. 0««ch. XXV, ItWh, 
8. 200). 

2) Sigiberti Gcniblaccnüii« chronica ad ann. 6. Clilod. (acr. VI, p. 318)? nSollemnis Car- 
notenais epincopus claret, qui in predicando Francis Christum non segnitcr inatitit*. 

3) Gregor. Tur. in glor. conf<^. SI (p. 760— 761): Et licet de Turonica urbe ali- 
qua iam acripserimua, tarnen quoniani nuper saneti SoUemnia ai*pnlebram aq>exiiiins, 
silere nequiTimna> quod apud Malliaeensim monn.^terinm — In eacnmine montis f.st 
conhtitntum, ab antiquis vallatum aedificils iam orutis — factum coguovimus. nam 
ferunt, in eo loco, cum cripta adhuc baberctur occulta, et nullo chrisiiaiKirum locua 
ilie es8ct rovclatu.'i, per singulai« dominicuruni soleninitatum noctett ab habitatorlhiu 
lumen c<>rnebatur accenKum, sed nullus Nciebat, ({uid nihi hoc velit myaterinro; tantum 
anapicio rccenebat homincH, ali((uid ibidem retcnere divinum. int<>rea ndTencrunt dno 
inergumini ex ba^ilica saneti Martini, qui, couli^is in se palmis, clamara coeperunt, 
dicentcs: 'Hic requiescit Sollcmnis beatiäaimns in cripta abdita. rescratc igitnr rc- 
pulchruni amic-i dei. quod cum reppereritis, velis tegitc, lutiicn acccndite cultnnique 
debitum exibete. erit re^toni huic .salubre, »i quae loquimur adimpletia'. et haec di- 
centea, cum clamore magno effodere tellurem unguüa nitebantttr. tunc vidontAs in* 
eolae quae gerebantur, accepto aareulo elTodcntea apwaaruDt criptani, in qua per 
Seriem graduum discendentes, reppererunt aepulchmm magnuro, de quo testabantnr 
Uli adhuc mente inlirnii, hunc osmo Nepulchrum Sollcmnis beatisnimi. qui mox senan 
diaceaaerunt recepto. post haec autem (-oeperunt ad euni diverMoi um morborum acgroti 
confluere et acccpta hnnitate redire incolumes. ^cd et Litomoria urbi« ipaiua indigena, 
cum ab iUlua quartani t^'pi uegrotatioue fatigaretur. acceptia ex hoapiciolo «uo cereis, 
aurrextt cum non tantum puero acee.säitque ad locom. fusa vero or.-itione, accenslB 
eereia manu propria per tutam noctem deteuti», vigiliai celcbravit. dato igitur mane, 
redivit ad propria nec ultra al> hoc morbo frigurae vel confraetioula DlKua pertulit 
grarltateia. 
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es wt daber notwoidig» ■ dmIi NOgliehkeit ibre Abfiusaiigszeit fwtxiistdlen 
vnd ihre Glanbwfirdig^elt m nntennchen. 

Sie ist bestimmt, am Jnhrp>?ta?o dos Risrliofs vui i^'i^lcscn zu wcrdon, wie 
der Sehln^^s zeigt'), un<l im Kreise des Klerus von Cliartrcs veri'iisst, wo Soi- 
Iciiinis naeii der Ausiciit der Vita bcgrabcu lag, wie luau ohne Hedeiikcu aus 
ihrem ScbvnMgeii Aber eiae Obertragnng der Reliquien sacb einem anderen 
Orte — MmIK, Blota — BehlieMen darf. Sie eiitliült keinerlei Angaben Uber 
ilire AbfassungHzeit ; da»8 aber zwischen SoUen»ii.s' Tode itml ihrer Xicik-r- 
sehrift einige Zeit vcrfloBMen war, zeigen die Worti' ; ..iit ritus prisconim 
erat iimt „ubi multa signa et virtutes usque in liodiernuni diem esoe vi- 
dentar". 

Weiter fllbrt vielleiobt ibr Inhalt. Er ist dttrfttg; aogger zwei Wandern, 
die an den Glauben des Lesei"» grosse Anforderungen stellen, alicr in der 
Littcratnr jener Zeit zahlreiche Parallen finden*», weis« die Vitu nur von der 
Wahl des lleiligen zum Hischofe und vou seiner Thätigkeit bei Chlodowcchs 
Bekebnmg und Taufe Nftherei an beliebten. 

Ein „edietnm" Cblodoweeba beliebtt die Wabl des Sollemnia zum Binebofe; 
BificbGfe vei'saninieln sich darauf in Chartres, um ihn zu konsekrieren, ganz 
entsprechend dem Verfahren der Merowingcrzeit, in der das Bestätijrnng^recht 
des Königs oft zur tbatsächlichcn Ivrocuunug führte'). Nach bekannten Vor- 
biidem wtzi^ tieb Sollemnia der Wabl dureb die flnebt; an wem» Stelle 
wird der Arehidiaeon*) ATenttnug gewflblt. SoUemnii kcbrt aurBek; auf daa 
Iftnnende Verlangen de» Volkea» deeaen ESnflunL mebr nocb ale nach reebt- 

1) Der gleiche Zweck ist aus;;esprocheti /.. B. in der vit« s. Naamatii 7 (aualeuta 
Bollandian» XIV, 1895, p. 201) und in der vita l.tu ii i onf<'.ssiii i« 1 («er. McroT. DI, 
p. 2). Vfrl. vitH .s. Kli^'li, prol. (Mifrno, pntr. s. 11, LXXXVII, p. 479 HO): Quotiescuiique 
erfto »anctoruni «olinnula aunivirnario circulu celcbraniUH, allqu» cx «'nruni pesti.s ad 
•edificatiiuii'tii ('linsttiiimu plobis convcnientM In ChriHti taudibus rcc-itaro debetnus. 

2) Zum Wunder bei Sollninnis' Bestattunf? v«?!. r.. B. Gri'jfor. Tur. lib. vitae 
trutu 7, 3 (p. r>M9) in Bpzuj; auf die Gelegcuht-it und de virtut. s. Martin. IV 26 (p. 666 
— flB€) in Bo/.u<r auf die Art des Wondcrs. 

3) Vgl. Lop bell, Gro-ror von Tours und srimi Zeit», 1809, 8. 206-278; H in- 
st- hius, Kirthenrevht II, 1878. S. 517— r)19; Lr.iiiuar, Gfsibichte de« Deutscben Kir- 
ebonrt-chts II, IHlH, .S. 171— 186; Wiiif/., D. iKsthe V«rf'asBunps^'o»chichtfl II 2», 18W, 
S. 61—00; Hauck, Die Bisdiofswablen unti-r den Merovinfrern, 188;J, und Kirchen- 
geschicht»' Dcutsclilands I, 1887, S. 141 f; Fustel de Coulanfrcs, la monarchic franquc, 
1888, S. 534 - 562; Weyl, Das fr«nkisthe SUat.skirchpnrfcht zur Zeit der Merovingcr, 
188H (Gierkc, Untt'rsuchungen XXVII), S. 51—60; Brunner, Deutstbe Rechtsffesehichte 
II, 1892, S 313; Krusch, Mitthellanjrcn XIV, 189.3, S. 4.S1; Dahn. Könige der Ger- 
roani-nVII .3, im>, S. 2.{0-24>; Kurth, Clovis S. 519-522; Vatandard, Kevue de« 
questions historiqueh XXXII, 181)8. S. 983. Bezeichnend ist die Äudcrun^, wrlcho 
sieh iu der jünfci-ren Bearbi-itnujj;: der Vit« Andel: „Ut iani dictae civitatis lathcdrani 
veneranilus vir .SnIloinpuiK «usciperet, clerus omnta vel populus urbis Carnotensis 

iiuribus repriti Chloduv«! unanimiter »u^gessit aanuens itaque praecibus elorico- 

rujn et populi rex Chlodoveos praecepit" etc. 

4) (jber ilic hervorragende Stellun;? de» Archldiaeonus in dieser Zeit y-rl. Lö- 
nlog 11^ S. 33a-342i HinBcbina II, S. 188-187; Kastel de ConUnges S. 616f. 
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liclicu GcHicbtspunkten diiicli die Macht der Tbatsachcn anf den Ausfall der 
Uiseliofswahlen häufig allein bestimmend einwirkte*), wird er anrh jrfzf noch 
7.uni ßisehüf konisekriert. Dafllr wird AventiuUH 7,u seinem Nactifui^er lietttiinmt 
und erhält einstweilen Duuuui (Chätcandunj zuxu Wohnsitze. Eine passende 
Analogie bietet f ich bei Gregor, bist. V 5 (p. 196) : , Jnterea beatiw Tetriem 
(Bitebof von Langres) a sunguine sanciatnr. cni cmn nulla medicoram foueota 
valcrnit, (•r>!iti'r''nfi ''Ifrici cf a pastorc «tpote dcstitnti, Mniulcricum oxprtnnt. 
ijiii a ri'^e iiiitultU8 ac t<iiis()rutii.s, i/piscopus ordiiidtur. sub ea .s-^jcr/c. vf, 
dum heatus TetricuH livertt, hic J'etHodoremein catitrum ttt archi^reftbiier 
regerit alqu« in eo eonmoraretur, migrant« wro dee«g»ore, itte tueetderet" 
(^gegon 570). Dan aber Aventinus gerade Cbfiteaudnn zum Sitxe «ngewieaen 
erhält, erinnert an einen Versuch, den spiiter König Sigbert machte, als er 
Cbiileauduii von <lor «rröKsteuteils xu GunthühramuR Kcieh irehöriL'cn Hifk'ese 
Chartrcs lo»zureis»eii suebte und dort einen eigenen Bischof l'roniotus ein* 
setste, der sieb gegen die Beieblttme des Pariser Konzils tod öT3*) bis xu 
Sigberts Tode 575 bebaipt^, dagegen 584 seine SteiloDg vergebens wieder- 
znerlangcn sachte'). Die .\ngaheu der Vita finden ferner eine erwünschte Be- 
stätigung' in den ünterschriften der Kon/ilhrschldsse von Orleans nll, an 
denen Aventinus teilnahm Die einen Haudsciiritten, dabei die älteste, neuiieu 
ihn dort Bisebof von Cbartres» zeigen ibn also als Naebfolger des SoNemnis; 
dagegen giebt ibm eine Handsebrift nocb des 7. Jabrbnnderts (K) den Titel 
„episcopHs de Duno", eine des neunten (P) „episcopus eclesiae Duuensts'S 
Man ninclite den Schiuss ziehen, das» Aventinus in der ri^ichrift der liej^cbldsso 
von 511 seiner Irttberen Stellung gcuiiiss seine WUrdc nach beiden Urteu be- 
nannte; jedeafaUs enaebeint sein Blnihofsanit entspreebend den Angaben der 
Vita in Bexiebnngen sowohl ta Cbartros wie zti CbUteandan. 



1) Vfjl. z. B. FuHtel de Coulaii{,'os S. 536: „Le droit t-.st qut' leu «n'-qm-s nuiniiiuiit 
lour moyeiwant qu'Us aient l'asiieutiineat göa&ral; le i'alt est quu la population im- 
pose «on cboix ans AvftqiieM.*' 

2) Coiicil. I 1' 14i5 151. Vgl. Heleli-. Concili«nj,'eschichte III, .S. 
Löninj; II, S. 134—126; I.<ui','non S. 381. Vielleicht ist es derselbe Fromotus, der 
686 BU Hftdon itnter den „vpiscopi . . . non babonte« Aedes" nnterschrieb (p. 178). 

3) Ornffor. hist. VII 17 (p. 301): „Proniotus vero, qiii iii Duncnao cnstro ordinniite 
Svgibertho re^ episcopus faerat ioatitutus e( post mortem regis amolus fuerat, eo 
quod castrom inad esset dioclsl« Carnotena; eontrs quem ft« iudieium datum faerat, 
ut praesbiteril tnutuin officium fungeretur; nct(<«sit ad re«:cii), dcpi««u'«n8, ut ordiii»' 
Clont-tn ••piscopatufl in antedicto castro reciperet. Sed, ubsisleiite Pappolo Carnotene 
UTbb episeopo ae dicente, quin: 'Plodais meae est', osteodence praesettim ludEcimn 
episeoponiin. nihil aliud potuit obUner« cotn rojire, iii^i eu quae sab ipeittS eiitri tur- 
mino propria hajiebat rcciperit, in qua cum genetrice adbae superstUe morareiur." 
Hau kBnnte denken, wftbrond dieser Streitigkelteii sei die Vita ans praktischon Ge- 
sichtspunkten ;;eHc-hricboD worden; doch iKsst shh divaa Aiinuhiiic nicht durclitulircn. 
Ein Anhänger des Promotn^ würde Aventinus nicht die PHicbt auferlegt haben, Sot- 
leinnis bei dessen Lebselten ku ijreliorcheit („tuu si( obtcmperans priucipatui"), du 
Mitj^'licd d«T Cfe^onpurtci ihm nicht die Nacbftolge eingeräumt haben. 

4) ConcU. I, p. 10 seq. 
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Was SoUemnis' Yerbältnis zn Cblodowccb angebt, so wird darauf nichts 
ta geben seio, daas die Bekebrang des Kttnigi ab das Werk dea Bjscbofa 

hinbestellt wird. Die Überlieferung der Kirche von Cliartres mochte begreif- 
licliiTwcisc iliicin nisolinfe äliiiliclie Beziebnngcn zu Clilüdowech zuteilen, wie 
niuu sie an andciL'u Orten Henii;riiis oder Vcdaste» zuschrieb. Dagegen kann 
Beine Teilnahme an der Taufe den Küuigs »ehr wohl der Geschichte augc- 
hören, da bier naeb dem Briefe des ÄTitns (anet. ant. VI 2, p. 75) „adnnatorain 
nniQeroM pontificuni manus" mitwirkte. 

Wie die Rekohrnng mit einem Gotlicnkrieiro in Verbindung gebriulit wer- 
den kuiiiite, lialic icli bereits oben zu erklären vereuchl ; c» ist der Krie;; der 
90er Jahre, \un dein der continuator Prosperi liavnicnHis dürftige Kunde er- 
halten bat Ganz im Geiste der Zeit liegen die nAuspieieo", die dem KOnjge 
an Chartrea im Psalmengesang zu teil werden, gleicbwie Gregor iKdehe 607 su 
Tonre erfolgen lässi ;liist. II 37, p. 99— KM)). 

SchwierinrkL'itoii sclioiiit /.nnslchst eine Angabe der Vita Uber diesen Krieg 
zu bereiten: Oer Sieg Uber die Gothen ist erfuehten, und das Frankenheer 
fordert den K(foig auf, die Verfolgung der Feinde zn bqpnnen nnd ihr Sdeh 
zu erobern. Der Kflnig billigt ihre Absicht, wie aneh sonst das Henr nnter 
den Merovinperii — selbst gegen den Willen des Königs — vielfach seine 
Wunsche durchzusetzen weiss'). Aber in der nächsten Nacht erscheint Sol- 
leuiuis dem Könige iu Traume und verbietet ihm den Weitermarscb. Chlodo- 
weeb teilt dem Heoe die Worte des Bisehofls nüt, der KOekweg wird auge- 
treten. Die Firanken rfleken in Aqnitaaien ein nnd verwüsten es weit nnd 
breit auf dem Heimwege. Mithin war die Schlacht tlber die Gothen nach der 
Anschauung der Vita an den Grenzen Aquitaniens, also im äussersten Süden 
Galliens, gescblageu worden; oder man niUsste annehmen, der König habe 
gegen den Willen des Bisebofs den Krieg forlgesetzt, nnd es bandle sieh 
nicht nm den BUekweg. sondern um ein weiteres Vordringen, was einen Wider^ 
spmch iu der Vita bedeutete Der Schreiber der Pariser Handschrift hat hier 
eine derartige Schwierigkeit eni|)t'iiiiflen nnd deshalb die Arijirahe (Iber die Vcr- 
wUi»tuug Aquitaniens gestrichen. Die bedenken beben sich, wenn man Aqui- 
tanien nicht in der umfassenderen Bedentnng versteht, sondern im Sinne der 
spftteren BOmisehen Provinziaieinteiinng, die das Gebiet sOdlich der Garonne 
als besondere Provinz Kovempopnbina von deu zwei AqnitanM» schied*). In 

1) Vgl. %. B. Gregor, hfrt. TV 14 (p. 153); 49 (p. 184-185). Waftx II 1* 8. 191 
—198; Brunner n,S. 127; Wilhelm Sickel, Die mcroviiifrischc V'olksversaiiuiilung 5 
(Mittheilungen des luslitnts für Oe^terrtticbiitche Gpschichtsrorsehang, firgttDaoiig»- 
liand II, 1888. 8. 904-307). 

2) V«rl. z. B. HicTonym. epist. 123, 16 (vom Jahre 409): „Aquitauiae Nov( iiic|ul- 
poputoruui, Lu<>:dun«MiHiK et Narboneoiiis provlnciae praeter pancas urbea popuiata 
Hunt cnncta" (Mignc, patrol. XXlIf eol. 1058); di»ii laterculna de« Polevlns Silvfns von 
44tl (niict. mit IX, p. hUl); (tre^r bi»>t. II 2.^ (p, 87) vod EttrichM angeblicher Katbo- 
likonvcrt'olgun^: „Maxime tunc Noviiapopulanac geminaeque Oermania« nrbes ab 
hac tooipestate dcpopuluUe »unt," wo 0«rmaniae sweifdl« aus Aquitaulae vemhrl»- 
beo ist 
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diese Gegenden weist anch die Langobardenchroaik, wenn sie die Franken 
(08 Bordeau sebmeii, also an der Sadgrome der Aquitania aeeanda kftmpfen 
läsbt. 

So wUrdc der Inhalt der kleinen Vita nicht hindern, ihre Entütehung in 
die frühere Merowingeneit sn eetaen, etwa zwei Kemcbeoalter nach dem Tode 
des Bischofs, und dafür scheint zu sprechen, daa« sie im Gejcensatze zu Gregor 
von Toms nucli niclits \oii dem JSollcninisgrabe in Maillc weis». Die Ansieht 
von Kurt Ii. der in ihr ein Machwerk des 12. oder 13. Jahrhunderts sieht*), 
widerlegt ein ßlick auf die Handschriften. Jolianncs Clcus sprach ihr ein 
hohes Alter zu^), und Km seh verf^eh ihre Sprache mit der des Veoantiiis 
Fortmiatos*). Der Aimabme, sie sei dn Werk des 6« Jahrhunderts, aeheinen 
aber die Worte cntgegenzuptohnii: „Chloiloveus tone tempore rex in codeiu 
solo tenebat imper'w prinfipafuin'^. Von dem „imperium" der Frankenkönige 
konnte erst seit ^uO die Rede sein'); aber ist es denn notwendig, hier an 
die engere Bedeatnng des W<»tes sn denken? Es hindert nichts, es in wei- 
terem Sinne anfznfsasen, in den imperbm ebensognt wie von den Romisehen 
Impcratorin Mm Germanischen Kffn^^ gehraucht werden konnte und auch 
wirklich gebraucht worden ist*). Abtr nnch bei Ablehnnnif diaser Mni^^liili- 
keit darf es als sicher gelten, dass die Vita, die zweifellos vor Urabans Martyro- 
logiuni, also vor der Mitte des 9. Jahrbanderie^), verfasst ist, ans einer seib- 
stindigen and keineswegs veriebtliehen örtlichen Oberiieferiing geschöpft hat, 
wie die Angaben Uber Aventinits teigen. Vielleicht liegt sie uns nicht TGllig 
in ihrer nrBprttnglichen Gestalt vor; gerade bei ihrer Bestimmiing, am Jahres- 

t) Clovt* p. 609. 

2) Acta Hanctorun Septembrls VII, 1700^ pu 68: esie ea valde antiqua, mlht llt 

omoino verisiniila 

8) ser. Merov. T, p. 7ßO, d. 8: ▼itam » scriptore ontiqiln cnmpoafitaiii, vxAxa Benno 
IV>rtunatiauo tioti ndeo disüiinilis c^t. 

4) Vgl. 2. B. die bexelebiieaden Worte d«r \it« Johann. Iteom. 15 (scr. Merov. Iii, 
p. 51^: Comqtte iadi QalUaa FraneonuD regia sae dlcttone, ju&lolo inipmi iurt, gu- 
beniKciila ponorent et, poatposlta mI publice domlnation^ pnipria fnierentur pot». 
State .... 

6) Vgl. die Worte Chfldoberts T. (cnpit. I, |). 2): „F,t <niia necOMe eal, ut iiUihs, 
qune sacerdott-s praeeeptuin non ila ut oportit oußtodit, uoxtra ctiam corrigatm* im- 
perio, hanc cartam . . . d»'fn>vimut« »'niittendam", und die „781 oder kur« darauf 
(Zcuincr, N. A. VI, 18«1, S. 81; yeschriübcue 11. Formel von Boorgcs (formnl. p. 173): 
in quantum vcstruiu pallet hnperimn "/ iiriiir/jtatum." Caastodor rcdot von einem 
imperitun ThcodericliH (aiict. ant XII, p. 548), und auch der Sprachfrebrauch des Jor- 
daucä r.elgt die Anwendung des Wartett auf andere Fürsten als den Römischen Kai8ur; 
Vgl. Maminsen, nuct. «nt V 1, p. 190: „impertrior oon dicitur nisi Komanorum: im- 
perare, imp/Tixni ad rc^je.s quoquc pcrtincnt, praeserfitn Attilam." Krusch jrebt al.so 
zu weit, vvouu vi gegen diu Worte der vita Aviti 12: „Cliildcbertus Francorum prin- 
c«pa, qul Oalli»us suo imptrio coereebat" (acr. Merov. III, p. :t85) bemerkt: „imptrio 
autein aiio QalUas eoereebat res Franeorum uuUiu ante Karoium M. imperatorem** 
(p. .381). 

H) Dflmmler a. a. O. & 199: Abfamaag des Ifartyrologlams s wischen M2 
und 854. 
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tage dM HeitIgMi dorn VmtngB an diraen» moehto de kieht manelieilei Um* 
geetaltnngen umgeeetxt sün. 

Dies zeigt auch ihre spätere Get<iehiehte. Je mehr die tod Gregor und 
seinen Aus.sehrciUcm vertretenen Überlieferungreu au Vorbreitniifr «^wannen, 
Ulli »0 elier ninsHte die andere Wege gehende Dai-stcllung der Vita Verilndc- 
rangcu uuterlicgeo. So zeigen die llaudftchriftcn der Reibe U angesebickte 
IntorpolatioBeii ans der vitaVedasti» die gegen 642 dnreb den Abt Jonas ron 
Susa mit Ucnut/ung von Gregors GeschiehtÄwerk vcrfasst worden war. Wenn 
die p]iiifll;,'iiiig des Vednstus neben Remipins uml Solleiunis („assuuii>sit t>ecuin 
sacre legis cnltorcs Reiuigium et X'edafftiuu anstitite» venerandos" statt „ad- 
iuucto aibi sancto Reucdiu Rcmcusiuui iirbiy episeopo") jene Anuabiuc schon 
mnnittelbar nabelegt, so findet eie ihre Bestätigong bei folgendem Vergleiebe: 



vita SnlhMiinis G 



Ür8|)rlliij;lii licr Text Interpolierter Text 



vita Vedasti 7 (scr. 
Nerov.III,p.411) 



iuclite rex 



o rex, tuoruin deetis 
Fraacorum 



0 inclitc rex et deeus 
Fraucorum 

und namentlicb durch die Tbalwebe der Eäufficicuug des Alanmmienkriegcs, 
den aowohl HrabanM Manrns wie der Verhwwr der gloieb «i besprecbenden 

jllngeren Vita in ihren llaudscbriftcn noch nicht erwähnt fanden, dw so nn- 
geschickte fntor|H Nation, das« sie sich als solche schon aus den wcnifrcn Mitteilaagen 
von Cleus Uber abweichende Lesarten mit Leichtigkeit crgclttn konnte. 



vit« SoUenuiis 7 



üroprQpgl ieher Text^ 



Vovit<7f (' rt'x dir <' IIS : 
„In kis (trttiijf abiero et 
populi si pereepero bra- 
Tinm, 

me memnqtte hapt'utrm 

gratiao fradu'-. talibus 
lunibos armis succ/mc- 
tujf pergif ad praeliuin. 



acte» 



I nterpol iert er Tex t 

Vonit^'Me dici'U.*: ,Jn 
his armis vadcDS, si a 
Gothis Tel Alamannis 
snperatus imn fiicro, 
sed rediero iu pacc, 
statim ad haptituma 
convolnbo". talihus ar- 
min a&ciuctu« pergit 
dimieatartiRadibellnin 
8tatinH|ue f o r <i c o ni 
Alaiuanuoraiu gcu- 
tem debeilavit atqtie 
subcgit. cumqtii' vmwUh 
ee Gothoruui agiuiua iu- 
■tmxiflscnt, qui contra 
cam belluiu paraveraut, 
acie«qae illins coaUra 



vita Vedasti 2 
(p,406-4U7) 



Evenit, ut . . . advi istini 
Alaiuauno» gcutcm 
ferrocem bellatnrns 
pergerit 



contra adem ntriniqnc ' aeiem inimicoratn ida 
ttla emiflsa iactarcnt, | iniecret ncriter({uc hel- 
momcn- luiniD8taret,ium<mien^o 
io Ooikorum agmina . üothorum afftnina pro- 
piiUtraniHr. \ «f ranfur. 
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Wilhelm LevlRon; 



In amfaaBenderem Mane wurde die Vita durch VtteinigiiDf; mit den An- 
gaben Oregtws von Tont» umgestaltet, und nian mw dem VerfaaBer dieser 

jflnfrrrpn Vitn ziifrcatelien, dass er sich niclit olme Geschick ^JprIlül)t hnt, die 
AI)weieliiuif;oii inul Widci-sprUche zn vereiiii^'eu. Ausser zahlreichen Aus- 
sehuiUekungeu, die mehr die Form als den Inhalt botreffen, erweiterte er die 
.Geseliiebte der Taufe im Ansohlusse an Gregor, iiist. II 31; vor allem aber 
nichte er die Entählung vom Solleninngrabe in Maill^ mit der attea Vita in 
Einklang zu hringcn und muHste daher /norot die Frage lütH:n: Wie kam der 
Bischof von Thartres dorthin"? Die Antwort findet er iti foljrendcr Weifse: Nach 
Cblodowechs Taute kehrte Sollemnis zu seiner Bischofsstadt zurUck und lenkte 
nun s^e H«rde „in longa pace", ein» Zdtangaho, die der Verfaaiw wohl 
vergessen haben mvm, wenn er fortAbrt: NKon multo post tempore tnterteeto 
rursufi iiHitiini est bellum iuter ChlodorMm rfl!g8m et Alaricnm. oongr^ans rex 
itnquc ('lili((lovrus omnem cxercitnni Francomm. devenit in pagnni Turonensem, 
dncciiH »cuitin cum uliis episcopis bcatuni Sollcmuem". So war dieser an den 
Ort gebracht, wu Gregor von Tours sein Grab gesehen batto, und der Bear- 
bettor hatte nnn weiter niehts m thnn, als ihn naeh einer &mabnungarede an 
die Seinen und nach frommen) Gebete sterben zu lassen. „SepuUus eil in 
Malliaccnsi nimiasferio*'. Wie konnte al)er das Grab des Heiligen in Vergessen- 
heit geraten, um in so wunderbarer Weise wieder aufgeiundeu zu werden? 
Auch hier weiss die jUngere Vita sieh zu helfen: „Multo tempore quievit, ns- 
qne quo iam dietnm monasterinm a paganis desotatnm est. postqnam autem per- 
secntio qnievit, praetiosum eins oorpns et sepulcbrom, quod diutius hnmania 
latcliat (»htutibus, qualitcr ad laiidoiii et irlniirmi nominis sni id ipsnni dominus 
revfhue dignatns »it, hoatf) (in^jorid Turonum poutitiee reterente eognoscinius". 
Folgt zum Schlüsse eine Ab»cliiift von Gregors Enulhlung. So hat diese Be- 
aiteitnng der Vita nicht den mindesten selbstftnd^n Qndleowert 

Die Handschriften der älteren Vita (I) xerfailen in zwei Klassen: 
A. Handschriften, die »Ion Text ohne grossere IiitLTpuhitioneu darbieten: 
W) Codex bibliotheeae re^'-iae Bruxellensis sign. ii. 7984, saoc. X, fol. 
209^—213'' (CatalogHs codicum liagiogvaphicorum bibliotliecae regiae Bruxel- 
lensis 1 2, 1889, p. 183), die wertvoUste Handschrift. „Fol. 1 in margine infe- 
riori legontnr seqnentia: CotUgii Soe, Ju» 3fohhem. 8ed permmtation« äU- 
nrnm Uhroram domm profensae Antverpieimn factum, promrante P. Petro 
iikhart, et nt conjicere licet, ctiani scripta erat Imee alia nota quam rasuris 
delere eonati sunt: Codex 6ancii Petri in Wisseinburg ; quae nota repetitur 
fol. 119' in margine inferiori: Ood«« monatUrü 8. Petri in Wima»biirg Or- 
dini» 8. Benedieti" (p. 178). 

C) Codex bibliotheeae Nationalis Parisicnsis sign. n. 12612, sacc. XIII, 
fol. — 88* (Catalogii.8 rndieum hagiographicoruni Latinonim qni asservantnr 
in bibliotheca Natiouali i^arisicnsi III, 1893, p. 1(>4). „ülini ex liMif Vor- 
beienrit mona^erüt demde San-Germ.** (p. 162). 

Ma) Cod. bibl. reg. BruxOhiuis n. 98—100, saec. XIII, fol. 210'— 211' 
(Catatogus 1 1, 1886, p. 48; cf. p. 108). Nahe verwandt tsl 
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Mb) Codex Maxbnkii IVmirenris, nicbt in der Trierer StadtbibUothek 
vorhaaden und mir nur au» den vvciiigcu Mitteiliin^eu der Acta Sanetontni 
bekannt. In houhu H.iiidsclirifteii bat der Text stilistwcb uiobt onwcseiitlieb 

überarbeitet und ^'»'^'liittet. 

B. Die /.weite ilaudschriftcurcilic ändert den Text dureti luterpulatioueu 
am der rit« Vedasti» gestaltet ihn aber aneb aoiwt dareb zahlreicbe atilistwcbe 
Al)\v ci< bnngen und kleinere EiiiNchicbeel am; z. B. kehren 'Aui^Hie mobrinalB 
witik-r wie: rncinoratue. vir dei, doniino opitnlantc, divina ii])itulante f^rfltir». 
Eine mit Ma und Mb verwandte Handscbhlt liegt tu üruuüe, wie folgende 
Bciapiele zeigen: 

& 2 de «iderio t^batnr anxilie: dcsiderio enim tegebator divino et anxilio 
Ma; deaiderio tegebator aaxilio divino B. 

e. 3 LX Villi: scxage»*itno VII Ma; LXVll B. 
('. 3 o incffabileni niercatiuneni: o ineffabili» nicrcatio Ma ü. 
c. i> ciaro luuiiue deeorata; elari luniinis decoratuB M B. 
c. 9 oomiMges; eonpngo Ha B. 

e. 10 tecolite: recondite Ha B. Zu dieser Reibe geboren 2 Ilandacbriften, 

die sehr nahe verwandt sind: 

H; Cod. hibl. rv^. Hagems L. 29, eaec. XV, fol. 185»— löT (auakcla 
Bollandiana VI, 1Ö87, p. 

D) Codex a. SalTateris UUraieetmttSt in den Acta Saaetomin meh einer 
Abaehrift wiedergegeben. 

Von di r jlin^rt ron Oestatt der Vita (II), in der die .\ngabeu Gregors von 
Tours mit dein ii lit r ulteren Faaaang* vereinigt aind, konnte ich Abacbrifton 
zweier Codiees l)enat7.cn: 

Pa) Codex bibl. Natioualis I'arig. n. 15437, saee. XI, fol. 190^—192' 
(Cfttalogufl III, 1893, p. 324); 

Pb) Cod. bibl. Xat. Pari^i. n. 5666, in. sai c . XII, fol. 116*— 128^ (Catn- 
logus 11. 1890, p. 530). Die -iwcUv Uruid-^t lirift sclilicsst sich in mniichcn Kin- 
zolbeiteu euger an die ui-sprüngliche Vita an alf^ die iilterc; z. Ii. bewalirt sie 
c. 5 holocautitaui (gaeriticium «), suuimo repleti gau»lio (suuuno tum gaadio a). 
Die Handaebrtft, welche der Bearbeitung zn Grande lag, enthielt einen beawren 
Text als die erbattenen Handaebrifften beider Reiben; dies steigt folgender 
Vergleich: 

' I " 

e. 4: nie latcbat in antro, iste Ille latebat in anfro, iMi (\\\\ a) 

repl^att$r mestitia; illc solemuei) repUbantur niesticiu; itie soilempni» 

flandebat ad domittom praeee», itit fnndebat domino praeees, iri« fräfe» 

eon8olatione(ni) trk^ fuaenbai pro quer^taat abeeonditam. 

abditn. 

wo die jüngere Mta den ursprünglichen Sinn besser bewahrt hat*). 



1) Von anderen Handschrinen der sweiten Vlto sind mir drei Codices biblto- 
theeae civitatis Carnoconvls bekannt: N. 66, saee. XI, toi Uir—l4ß<n n. 104, saee. XI, 
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Wilhelm Levlson: 



Heraiisgcj^chen sind die Viteii durch JotianncK Clen« in den Aefal Sane- 
torntn Scptfinljris VII, ITti*). |). 08 — 70 iiiui 72 - 75, die ältere im wcficutlicbttll 
nacii T'; (l;iiK'tK'ii sind dif Ilaiulsihriftcn W und M'* wenifr bcrucksiclilif^t. 

Unter dem It'xte der itt-ueu Ausgabe siud alle abweicbcudcu Lesarten 
der HandBchrifteDklaBee A vendchnet; doch lind kleine ortbogrApbisehe Ver- 
schiedenheiten der HandBchriften C und M, wie vife statt eüae, nompim statt 
/unriniis-, rtiichi statt n/rfii. mvht anf^irnnommen. Anch ist ZU beachten, da« 
mir M'' nur unvollständig bekannt war, dass also Schweiften Uber dici<en Co«lex 
uiclit iiuucr seine Zastiiumuug m Uciu in den Text aufgeuuuiineoea Wortlaut 
bedeatet. 

Bei d«n Vonidie, die AbfaMongaceit der Vita tu beitiniitte», nt die 

Spr;i('!ie abf»iehtlich nnberUcksiehtigt geblieben. Auf Scliritt und Tritt treten 
die Mittel tier Klictorik des anss'<*'i<?'iden Alfertimi;* zn T;ii,'e, Parallel iriniU8 de« 
Satzbanes, Antithesen, Honioiuteleuta, wohlteile Wortspiele luit dem Namen 
des Biaehofi and m allem die Forneii des eurtu», dea rhytbmheben Satz- 
eehlnsses'). Die Reget ist dnrchirefttbrt, dass xwisebcn den aeoentnierten Silben 
der beiden letzten Wörter zwei oder vlw unbetonte Silben stehen. Am 
hänfigsteu ist der sogenannto air>t»n phtii»H ticr dictatore« des Mittelalters 
verwandt (<<> rv>, <>.> <x« sänetus Sotlemnis, sürdo et niüto), an zweiter Stelle 
der cursm tarda» »w, w rv> pügna eertÄminis, fremit in stripitu); es t'oN 
gen der ctir«iM «elo« (~v» f(gcibas involAti, öenli ad vidindnm) 

und die Form (elarior fide, pluviac giittas). Weit weniger häutig 

begepiet der Saf/sdiliiss w r^,. •^'^v 'lvitur nuk-hina, eönerepant laüdibus), 
und ganz selten ist eiidlieli der Fall, dass drei Aecentsenkuugeu zwiseheu die 
betonten .Siii»en der beiden letzten Wörter treten {.<.' ~, ~ «>j fx» sauit^iti re- 
stitAta). Die Anwendung dieser Regel bietet an manchen Stellen der Kritik 
ein wflikoniniencs nilfunittel. Im allgemeinen zeigt die ititeste Handschrift 
eiiion i^lattoTi und lesbaren Text; aber hie und da linden sich \'ul^'arisiiien, in 
( trtliuijrttpiiie wie Orammatik. Hie Vokale e und i gehen dureheiiiaiider, ß. : 
('bristi eupulabatnr amorc, istc replcbantur, luci(u)s, tristis (juaerelmnt, »idcrto, 
tartarra; balanto« steht statt halante, peetoroe fttr pectori, tirbe statt erbe. 
Das Sehldes^ wird willkOrlieh abgeworfen and angesetxt: in finem . . . pro- 
baretnr, Carnotensi«» nrbis, pnnirentur sentcntiam, consolation« qnaereltant, ad- 
prelienw) duxerunt. Da der Unterschied zwischen cnnin, ca>iif und cmies, 
canet fUr die Aiissprauhe vcrschwundeu ist, tritt caneiU durch Analogie au 

lol. 2r-llr; 11. 130, sacc. XII, lol, lH6r_i88r (imaleeta llollamlijnia VIII, 18,^9, p. 100, 
ISI, t5l; vgl. den Catalofrue ff^n^rnl des mauuscrits des blblio()ii>quoH publi(|ue.s de 
Frnurc. dcjKutctiH'iits XI rChartrcsl, p. Vi, 222 . D i/.u Ivuiiiiiit eine H:ttiil!<i'tirill 
der fariwr Nationalbihliotliek, ii. 5333, «hüc. XIV, toi. 273v -288r (CaUUofe'Us II, löW, 
p. S51); ni« enthaU oine y^Um interpoUita, divers» «I» odita Act. 8&, ad d. 25 Sept.» 
ton). Vit i' 7? 7.^. liMijri- seilitet oratorio fiico ainplinr." 

1) Virl. W ilhelHi .Mc ver, Dötting:- jfelehrU- Auueigea 1893, I, S. Eduard 
Nord«D, antike KunstproM (I, im, S. 90H-96O. Ober den Oalllochen Stil des «. Jahr- 
bnndert» vgl. Norden 8. 631—642. 
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die Stelle von canuni. Man Kclireiht: ninia in r/f/a (i|iü1ins\ tniu" triniKir«», opL 
dum co^nomiuan/e Dtinum. Zum abHolnti-ii Al»lativ gesellen »ich aimolutcr 
Nominativ uud Akkusativ, da« l'räscnäpartizip wird last zum Hclbütiindigen 
PrAdikat. Ui und cum werden ohne Uaterocliied mit Indikativ nnd Kon- 
junktiv verbunden, vor einem Folgesatxe kann nt fortbleiben. »Spuren Bcheincn 
darauf liin/.uweii^cri. ila-vs die Vita einst mehr Vulgarismen cnflnelt: wenn W 
pro ahdito, V raptäe tum hat, so läsHt dies auf ursprünglidris /iro ahdifuiu 
gchliesäeu le. 4), totam (W) uud tute (Cj auf tutam (c. 8;. Im einzelnen lanst 
Stell ft«ilich kaom sagen, was dem Verfaawr der Vita, was späteren Abschrei« 
bem anp liörl : doch stimmen alle spraelilichen Besonderheiten xu dem, was 
die SpraehdenkmäliM- dtv ti. .Iiilirhmidcrts Iclircn '\ nliiu' dnss aber vnn 
diesem ni'siditspuukte aus liei dem ^ariii^rni Uuifouge der Vita eines der 
nächsten Juiirhuudcrte ausgeschlossen würde. 

Der folgende Text hat vor aliem die Älteste Handschrift cor Grundlage 
nnd giebt daher im \ve!<( iitlii 1h n auch ihre Inkonsequenzen in Grammatik und 
Orthofrrapbio (praehendere, prclieiuKrc: praecc:, preecs) wieder. n(j('Ii ist für 
den Namen de?» Bi^icbofs die in <leu Iiisehrifteii sveitaufi biiii!i;;erc Form 8ol- 
lemnin angenommen, da sie sieb bei den ältesten Zeugen, in den ilaudschriftcu 
Gregors von Tonis und Hrabaas, Ündet Der Codex W hat die Form Se^emni», 
die anf den Steindenkmftlem seltener auftritt (z. B. Bonn, Jahrb. 99, 1896, 
S. 150): (' Mphreibt meist Sollempnius, M SoUempniMf II Solempnh, P* Sol- 
lempni» und SoUetnnis, F*" SnllempniH. So spricht ancb die Mehrzahl der 
Uandschriftcn für die Schreibung mit Doppcl-i*). 

Die Nenberansgabe der älteren Vita wurde mir ermögUeht dnreh die 
LiebmiswUrd^keit von Herrn Oeheinirat Professor Usener in Bonn, der fttr 
mich die BcschafTung von Kollationen vcrunttclte und mir wiederholt mit 
seinem Rate wertvollen Heistand leistete. Es sei mir gestattet, an dieser Stolle 
sowohl ihm herzlichen Dank zu sagen wie dcu Herreu, welche die Mühe des 
Kollationierens anf sieh genommen haben. Es sind dies die Herren Professor 
Dr. Franz Cnmont von der üniveraitilt Gent (W, H*), Dr. Ernst DIehl in 
Bonn (C), Oberbibliotbekar Dr. Byvanck und llandschriflenkonservator Dr. 
Bnigrnans von der Königüehen Bibliothek im Haag fll\ endlieli Herr Pro- 
fessor iicnri Lcb6gue von der Ecule pratiquc des liantcs etudcs zu Paris, 
dessen ausserordentUeher ZnvorlwnimetiheU ick vollsti&adige Absebriften von 
nnd pi* verdanke. Ihnen allen Tiden Dank 1 



1) X<^). besondere >ii« Tndicrs zu anct. nnt. V 1 (Jordanes) und scr. Metov. I, 
Rowie M.1X iioiiuet, le Latin de Grügoire de Tours, 1890. 

9) Über die Ursacheik der Temchledonea Sehreibwetae des Wortes, in dnn swel 
iirs|>rüii<;licli verHeliieileue Wörter ztW!niim<'n;r('HoS'<t'n Miiid, vgl. Thuriuiy seu in Kiiliii.s 
Zeitöcbrifl für vurgleicbuiidi' Sin-nrlirorsehuug XXVIII, S. IGO; Willioliu Schulau, 
quaeatioonni HomerieRmm Niiedraen, 1887, p. 89, n. 87. 
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TB Wilhelm Leviton: 



Ineipit \ita beati' Sollemnis episcopi et confessorig, 
Id» Mt Tin ImL Od»1irto. 

1. DiTinorttin igitur mincnlorum est* intncri ac perpendere dlscretbnift 
arbitriam, cain iam, caetitas' roffragante**), in extrema aeUte, mnndi canes- 
ccnte in'" marffine, in quii'f mmuli volvitur inaclnna, iia saiictornin vifac*) «lis- 
crepantur oxonlia, iif cnrniu serini])('fl('s*'^\ tcrr<»tii« for-ihn« involiiti, ad rcp'iia 
posücut' supcrua pcrtmgcre, qnia tiiagiii'' pugna i'crtaiuinis, tibi de Christi vic- 
toria' triamphatnr. 

2. Fuit qnidam gacerdoa merito* nomiiie et ianctitate Sollemnis, natali- 
hm nobilis sed nobilior mente, clarus opciihus scd elarior fidc. pncriliB com- 
ptifabattir iiitaiitia, »cd erat mcntis riiis >eiK'c1tis in domiiio: non iniincrifn 
niiiu-upatur Sollemnis, cuiuti sollenmitas'', tidei caiidorc*^ luecns'', aiiiieta'' can- 
tatia ferrore, Cbriaü copulabatur amore^ vigiliia et* oratienibn» pracstang**, 
geoua* cordia'^ flectena ad dominum, mundana* linqnenB'^ atadia, divinia lec- 
tionibuH vacabat. ieioniis potins qnain" pasccbatar cibo. tribaebat cscas crii 
ricntibuH, elyniosiiiani" pauporibns iufriter'' ex^ pnis opiJms'' lar<ricbattir. tale' 
lueus saucta sumpsit iiiitium', iu" fincin ici veiita» probarctnr ^^). occ", valida 
mundi dnm* mergerctur> procdla in* pelagi Ilucttts*, pertimesoebat nanfraeia^ 
nee*, dum gerebat navale prelinm'', tempestate anbmergi*), qnia, aolidatna in 

a) aancti M». b) 4ue C; id — Octobris om. M«. 

Cnp. I. e) optu Mt C. d) dm add. Cr dti M. e) grstia add. Q om. A B. 

g) quo Ma. h) sfqui ikmI* s A B i) possint C, possuiit M». k) DIHglW est pngna C, 
uiagUAe sunt pugnnc M». 1) victoria victoriau triuinpliautur H. 

Cap. 9. «) meriti« M*t odd. C b) solemnft«« W. c) candoretn C. d) laets 

(= lucls, lucins) WC. hicons M^>. e) amenilatcrn cai it,iti.> |in-.t:it Htv m rm, hie imin- 
que Cfariati C. 0 amori M». g) om. W. h) praestus W, instaiiH C, erat praestatui et 
per M. 1) letunia M)>. k) cor M. I) nundanaqtie C, «t mandan« }iK m) reünqnenfl 
C. Ii) ijuarn oilto |>Jisc<'li;itur (", jin'^ceb.'tlnr iniain cilxi M-t. d) t'Ii'iiio>!)i;iiii CM*, p) et 
iugiter auis opcribus inultis divinum largiebatur opeiu M«, ij) el W. r) oprribus C. 
s) bi taliblM C. t) nt add. (Mk n) finem C, in fine M*. probaret 6. w) n«>c (c 
del.) C, ri.iin ill. nam illa M'». x) nm. WC, d(iciHi)r M", dum M''. y) lurbaretur 
M. x) om, W. a) iluctibaa CM; uou odd. W: b) nautragari M. c) nam M; sed non 
vetebator pro tempettato tnbmer^ C. d) «t poioel ttdd. M. 



1) Cr. .Idnlnn. Ri>m, .'Wr» f.nirt. ntU. V 1, p. 51); <\n\ inti'rfi'dfulc. 

2) Zu sanctorum vitae exordia vgl. Gregor. Tur. lib. vitae palruin prncf. (p, 662). • 
8) Vgl Da Gange, glonarium mediae et Inllmae Latinitatf« VI, p. 198—199. 

( .)iu !I T, p. 101; 13H. Libcr diumufi ii. SH; 84 (eti. Sickel p. 92; 102). opist. III, p. 232. 
Paütiio 8. Dosiderii 2 {«er. Merov. III, p. 6,38). Acta k. Juliani prael'.; 1, 4; 7,29 (Acta SS. 
Jan. I, p. 575; 67«; Ml). Vita a. Salpitli Pil Bitnr. 6, 27 (Acta SS. Jan. Tl, p. 171). 

t) lUuiiii t .1. a 0. F'. (iö7: „Los pr(>iii>>itioii.s cotiipletives qu'on a coututiie d"iii- 
troduirc par la coiijuuctiou ut, se prt^cntcui quclquefoiü chcz Qr^'^oire mm unc forme 
qal ne Ini est pan exdmiiveinent propre« mala qiii est rare ot iitii pent diroutor le 
lectßur; If. v(>rbe en est mis au Hubjonctif, sans edu pn>c«*dti de uf." 

Ty) Nee pertiniescobat naut'ragia, dum vatidä procuilA nmudi in flucta« pelagi 
inergerotur, nec pcrttmewobat tempmtate aabmergi, dum gerebat naralo prodtnm. 
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solida" pctra, ad portuin »aliitis placidi^') vcnicbat. erat cuiiu loi ica tuaeeiue- {f'jjij^'jf'j'j 
tuH iu8titiac et galoa salntU cutiiatu»<^; de*' s^iderio*) tcgcbatur auxilio' et, ia- 
cnla* craeis emim'), perfonuiR peetora advenuurioitini prwtravit tatiemmh 

3: Tali arinatu» fidc adlotha" Christi paluiam •) victoriac triuniphavit*. 
ari^^i'lit'o'' vnitu divinitiis i tuliiilial ik uHs*' prat '' s]ili'ii(lnri', fons sapieutiae flue- 
bat e pectore". s?ed quautitiii intcr liuiiiaua euiisortia exi^im'' cunsiRtcbat fra- 
gilitas, tantuiii vigor fortitudinis in codein oaclcstis' gratiac corusoabat. sed^ 
tremendam* uttestotionem wm taeeam, wd*" boiascemodi referam; ad" plebeoi 
narrentnr nyateria. vidclieet quadain vero die, enm itiDeris* tm pioficueeretnr 
calleraP, obviavif homini a nativitate earco simlo et nuito; nisi'' tantnm ha- 
lante* spiritu *), inpresso' pcdis vpstipio iiiiiia curporis vehebatur erat(iue miim 
ipsius**, ul subiucrsus'^ pundcre in tovcani" mergerctnr. caias vir dei adprac- 
bendemi mamun dexteratn, eleratis sanam ocalis in eadiun, eanebat enim*, 
rient in psalmo LXVIiU' legitnr: Dai»j in adkttorhm me»m ini«md$*f do-Pntn. ci. 
mine, ad adiuvandum nie feMina; et complexus collii" osculatns est euni. 
ilico auf ein liiiiciia'' »oluta est ad lo(|nctidntn, oculi ad vi(I<«ndnTn anresqne 
cius*^ ad audiciidum. o ineffabileiu'' ujercationcm! **') praestolatnr ^) adiutorium 
et tritmitnr a domino medicioa, porrigitar ownlnm et oaeleali medela piirgan- 
tnr* siionl eorpmi« et animae eicatriceR. eed hoe fnit praesagioiD qnod poetea 
rei eonprobavit evcntus. 

4. Tum* ergo geotiliam'' popalns, qaem Fraociae matris mundo parta- 

o) valida 31^; erat add. M*. f) placide CM. g) iu coma tutus M*. h) desiderio WM«, 
aidereo C; enim aää. M«. i) di^lno et aaxtllo M«. k) taealo — emlmo <M*. I) ipso- 
Itlin add. M>. 

Cap. Ö. «) «thleta CM«, b) cum palma CM«, c) triitmphsbat M«. d) angeli- 
enm valtom C, ex mgtfiva «ins viilta M. e) lux et ex oenlia elva aplendor fonaqne 

IL f) splendorem \V. g) eiu» add. M». h) ciu» «t/rf. M». i) celeKti gratia C. k i suli 
GM». 1) igitur add. M*. m) sab tremendam — videlicet manu ut videtur prima del. 
Q\ hnlvm eain roferam ad plebem vldellcet at eins narrentnr mygterla M*. n) plebl C. 
o) in ititiere 8Uo C. p) om. C. q) obvium habuit h<>tniti(>tn — cecutn !;urdnm et inu- 
tnm C, AÖTiarit ei tiomo — eeens Mirdna et tnuiuK M«. r) nisi — apiritn om. C; el 
nicbll in t(«nta)in «lantem spirltum habena M«. h) lialant«« W. t) qni inprpaso C. 
u) tantft (uld. iL v) w aubtnersus «'»sct M. w) totus atW. M. x) owi. CM«, y) I^XVIIl 
W, LX nono C, sexagesimo VII M«. /.) intentende W. a) colluin nlus C, oiuH collum 
H«. b) oius add. M«. c) om. C. d) iueffabllla mercatio M«. e) purgntuur (n del.) C. 
Cap. i. a) cum WCMb. b) c^tattlinni — gleba om. C. 



1) placidr. 2i sidereo. 

3) Über dun absoluten Alilcuiiativ vgl Bonnot S. 5GI f. 

4) palmä, eom palma. 

6) EinHihrUnkun^- /u mina corporis. 

6) Cl'. Vita H. Uemcdii 4, l.'t^Veuant. Fortun. vil» s. Albini 13, 37 (auct. ant 
IV 3, p. 6&; 31): O IneUkbiliit grnüm pletatia, a qua dum «tbatantia sola petitnr, tri- 
plex rt>tiu<<iiutii ohtiuetur: vietu pavit eigtmam, manerarit tIsu catwatum, roddidit Ii- 
beitaU cnptivum. 

7) in pasaiTem Sfune: vgl. Bonnet 8. 407. 
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Wilhelm Levison; 



rit" gleba** — OhlodovenB* tone tempore'') res in eodem solo tenelmt' im- 
pcrio*' prittcipAtnoi — nihil' »Und qnam idoloinm «^xorccbat cultnra« et, vi mos 

erat, deos anreos et jireentpos, lifrnew atqne lapideos ndoraliaitt'^', et com- 
PMim. IM. i&plcinr' sernio"' in iiiig, quem David in iisaimis cauit dieeus: iSimilm iliis fiant, 
qui faciunt ea, et omnes, qtä canßdunt in eh. et itcrnni saucta scriptura 
Bwcb. 13. u. dieit: Notö mortem peeeat&ri»^, Hd ut e&wmiatur* et meat.' *) dooiiiu veroi 
cr.ev.iob.t.i.gTatia, qai'' inlntuinftt omnoni homincm rcnicntcm ad IC» dcfunoto* CaiVOten- 
sio'') nrhifi opiscopo, sncccndif^i in" spir.icnluni *) scintillac ' vi\'ae mrda" 
Tc^'is, nt nou alius* nisi Sollemuis aacraretiir episenpiis. inteno;.'iivcrat enim 
faiuom ciu», ct^ valgata faerat in uuivcrso" urbe ''). audiciis itatjue veuerabilis 
Sollenmis edictam principis oefnennqne pontificcs, qni eam ad eonseerandam* 
vcucraiit, Ingit latenter, triduo qiioquc^^) in 8peleo° latituvit. qaftcrcbatar 
cnim*" et nou iu\ oniohatnr. illc latcbat in antro*, iste*"'') replel)antnr'^ mcstitia; 
ille ßollenine»'' fmidebat ad dominum piacccs, istc' ^) consolationc'' tristis' (juae- 
rcbaut"" pro" abdito. vcrebantur"' iussa principit«, iieP mortis puuircutur'i scu- 

e) partnrivU M. d) dum «t add. M. «) Clodovieus W, Ludewiens Ludoviens Mi>. 

1") loinporels (e dfl.) Fi anronim rrx f, tempore r«x i^xistens M. ^> trnori t C^t. h) im- 
perii C. i) getitiliuin populus nichil C. k> adorabat M». 1) c-onplcbatur M*. m) in 
iltu eermo CM*, n) peeeatonim C. o) tMmTertaotnr 0. p) Ttvant C q) hoc prorenlt 
^ratia vero M\ v«ro hoc proveuit gratia M''. r) qxinr- PM'v iprifur add M t) Car- 
notcnsiuin C, Camoteosiorom M. u) dei M. v) et .scinüllave WM», sciutille vive C, 
»cintillave W^. w) cor M. z) ibf adtf. W. y) lp«a add. c) universa WCU*. 
a) «,■«) rcquirniiihini h) ti iduoijui' CMv v\ spolmifa WM ' ; «inadam flf/d. M*. d) antem 
M>. e) atrio W. f) isti P>>, iüi P>. replt^batur AB, rcpicbantor P. h) doletnnea 
W. i) istl P. k) consoUtionem CM^ I) tiiats« P. m) qnaerahat AB, qoerabant P. 
n) Rapide tum C, al>dite H*. o) gerebaninr AB, p) qvis €idd. Uk q) pnniretarWH^ 
r) aeuumtia CM». 



1) Vgl. Uonnct S. 341. 

8) Vgl. Mfanliehc Anstütirungen boi Gregor hiar. II 10 (p. 77—79). Eaeehlel 83, 

11 ist oben nifht iirii!i der Vulgnta (hkIo riuirtom tmpii, 8od ut cnnvfrtatur iinpius a 
via «ua i)t vivat) wiedt-rgej^ebun, sumlurn nach cinur altcreu Übersetzung; vgl. ähn- 
lich« Facnngen der Worte bei Sabatier, bibUorum «aeroriini Latinae verMOnes aatä- 
qnac II, iTnl, p. 817. Der glelehe Wortlaut fiadet «Ich Oregor. vit. patr. 10^2 (p. 107). 

3) Camnt«naium. 

4) Cr. Vit. fl. Leobini ep. Camot. 14, 44 (auct. ant IV S, p. 77)« rex eaell dond- 

mis, ni ciiius manu cor rpgum ort, Chüdcbprti mpri** cor \V.\ sna fnsptrnfinin' iiith'xit. 
ut de beato Leubiuo iiiuuaclio poatlHccm in succeütiorein cllgcndo regale darct de- 
cretvoi. 

!S> Über den Gebrmicli von spiraculuut im Sinne von nvo/j vgl. Rön.sch, ttala 
und Vulgata^, 187Ö, S. 38; Goclzcr, Latinitu do »aiut Jerome, IBtH, S. 91 
6) orbo. 

71 V^I. Bonnet 8. 814: fue a troavA an conearrrait en fuo^tie. 

8) istt 

9) isti coaaolationeai trtetn qnaerebant. 
ICÖ eententli. 
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ö. Considcrautcä igitur ov<^ quas Boocta mator Ecclcsia portnrit, uc la- 
paeia lapi fandboa et* ra{üdo otonu laniarentnr, Aventiuiim arehidlaoonani 

JaiKttbos'* acolauiautes, ut<^ pastorciu'' siiiiul et saccrdotooi inatitnenint*'. cam' 
episc'opalc'' ') fuissct iunctiis^ citusoitjuiu', dilcctio''** separavit sacordotmn' 
cuuvivio"*. audivit itaqiic beatun Solictuuis iu cavcriia, uhi latebat, quasi au- 
raui" ") Icucm per" silcntia uuetis currcutciu, tremitu'' vucif urautcm elioortis'' 
AventinoB opiscopas boloeanatnin" obtulit* deo} et com" baee audiaset, ita fudit 
ad doiuiuuui prcccH: Domiiie, da Incenuun verbi litCCre pediblu oids ad Mmir 

tri. IMIMlfMt 

tniii lueis, tit iii iicdicat auima luca nuiiiiiii sancto tun. eg^rcssnsque ibat occiir- nn. m. 
rere^ tsiicerddli. exspectaliutiir* t.'niin" dcs^idcrnttts, Mt-iil nria-* ■') »itictis pliiviae 
guttat, et* ro^autcii cum uiuc plcbiä suuat lu vueibus; cx" biuc'' ruiuui ptipuli cefll*«ta«tlr. 
l'reudt in strepito, deiode eaueii* concrepant*' iaadibus: £cee üolleainis, dignus 
e»t*'), ftpiacopus ordinetur! ad quoraia Jaadea exiental^ epiaeopi et* suiiuuo 
rcpleti {^audiu dixcM-iiiit: Digiiu» est, episcopus* eonsecretur. iiuiidutn adhuc luc- 
miit c;;re)«i de teuiplo. et adprebenso- 'j diixeriiut ad ara« teiupli et iudiie- 
niut'' Btula eaudida et euruuam preliosaui po.sueruut' eapiti, tradcutcs et'' ba- 
culnm paBtoralem, at diipenaa oves eougrcj;arct ad lideia Baoctitatis. 

0. Dicit'* saactus äoUetnais: Quid ergo faeietuna de Aveiiüuo epucopoV 
roHpoiiderniit oiniie8: post tuuiii »upensteä tuerit tdntuin, <ligiutatis «»btiueat 
lueuiu; »iu autetu, tuo sil ubl ein pe raus priueipatui. et tum finti[)k'l>ifiir'' wruiu, 
quuiu <luuiiuu4 lutouat diceus: yeni**), »«roü boae et /iUtlns, intrn in gauäium ^^^^^ 

u, tt (») 

Cap. 6. a um. CM». b) digiiitt add. M. c) «m. CM". d) »'Uin »ibi aäd. M". 
o) iuülituerunt WAi». 1} hie cum C. >ri i pi-->niiian C; iyitur iidd. .M. h) imrtii-s W.M, 
viuctUd C \) couäortio C k) 6oiluiii|)iii!4 add. M. I) bacei'iiotoui M''. in) a cuuvivio 
WM. n) om. W, aurum C, aurau M*F. o) |>ro «ilontto WM*, p) fremitaque M». 
q) vocUrrantc tu VV. r) cIki o.ntis {»ecorr.) W, »^m. (' vl=«. iiuiocniuiU \V. t) optulil 
W. u; cum — nudiaüet om. C. v; occuiru W, ut occuriciüt C. w; oxpeclauä pluvio 
gattM C. X) atttom M"i. yj «rida WM^ a) el — euiu om. C; «t omues rogantea eraot 
dcmu Hille jiloboü soiiniil .M". a) et C. h) om- C. c) luiic \V, oin. C. d) coucrepnt 
C d; uxcitaii u{iificupi ltdu t>umuu repleti U. 1) oiii. WC. ^) adprchen«uui CM", 
h) enui add. H«^ i) UnpoaiMnrant tfw k) oi M». 

Cap. 6. a) itaqiM «uM. IL b) cum om. CM. e) eompletor CM; in ea add. M. 

l) cuiu epUcopait coiuortio iauettu ruittäet. 
dileetlo (SoUeuinla) Mparavlt (Avenilnam) eoovivio aacordotum. 

'S) auruiii . . . vocittTiintcra frciiiitu coliortis. 

4> Uber diu Öcbruibuu^ von cQhurs vgl. V'el. Louj;. do orthogr. Civuil, Grauimat. 
Lak VII, I». 74}! tal» qaaMtio est et drea eokortn et eoorU», ubi direraain volueruttt 

»i}^uiticaiioui!iii c»He ^^nimiiKittci, ut coorti's r^iiit villnrum, uiulf honiiiios ••■Mn iaiitur [>fi- 
rit«r. , . . «i cubortuä uiiUtum a mutua coliortattoue. uaiu c/wiicn audimu« i^ulduui 
Tulgot Bed barbare diel. 
5; area. 

b) Über die AcUaiuatiuu Diynua etU im GalUkauiücbeu Uituü vgl. Ducbwuu, 
orictees du eolto ebritieo, ItM), S. m 

7) ad]iruliuiisuiii. 

S) Dar Aulaug des hier wobl aiu» dem QeUäcbtuitisu wiedergegebenen Vuntes 
Jaulet HOfut, dem Griochkielien Urteaie entepreobeud, euye. 

jABfb. iL V»r. V. AlMfUiaAr. im KbeiuL m. 6 
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92 Wilhelm Leviaont 

«TomtN»^ te«; gwia «Kp«r pauea fimH* fiddüt super mtUta cotutiiuam' ie. 
sed poBtea sna pictatc oommotiw', ne aancts inacnl iretui religio^ dedit'' Iii) 
hiKcc rci' ■) opidiuii ^) coj^nomiiuuite *} Daniim, iu quo*^ vUm waaA religionis' 

BcctirUH excrccrct culturas. 

Post tcr Ucnos »ciliccf" di(» Cblodovcus" icx coutra Gutlioiuui uciem 
Armatnm tendebnt* exereitnm; cnmqiie Canuttinami* faiaset nrbein ingrcBBtts, 
Pnim,si. tut ritds priscorum erat, eub tc^tnine'') eccIcBiiio tnliter pgalloimtBr: Apprektnde 

armtt et ftntfnni ot »'.rsurge in tidintorinm mihi, dicmit eiiim'' pnifores rop«;*: 
Ma^jiia iiohis orgiiiia rcüjriosaqae' canent"*) aiispii'ia; et iiuiuiiTli.it n x, (juid- 
uatn hoc' esset, dictiiit ei: Occiirrc Sollcuiui cpiscopo, ipsc namqiie tilii naira- 
bit misttfria. tnoe ocearanm*^ dodit rex Muns' %Vf wa\ mtellitcfl frlorioB» Sol- 
leroni. cvi Soltemnis ait: Quo ])crgi8V rex ait: Contra Ciotlinnim regem lul 
praelium. rcspotitlpit«; Ijeatii» Solleiiinis Lt' ') uil ': Inclite'' rex, si velis, e^o 
tc induo .uiiia"^^, in qua advei*sarioriiiu i»iosternas eatervas. et iniratiis est rex, 
oUsecrabaf' e«im, ut liaee'^ iüi arina praccingcret. qni'" dixit ei*f: Nisi sipialiiH 
fneris** signacnlo cmcis, ut de troplioo Christi triinnplies, iiod nccipics imlniam. 
cjt^c«ie*(i«- 1. Oonfestim* eom fletn flecteoa eerriecm cordb petiit, nt ei qimd pro- 



doi nihl. W. o) fidclis Wx'wix C. f) pon<^tt.ninfo W, constiHiftnto M", tv constitii im M''. 
^) motuM C. h) ttdiit opiUuia co|;tiotniuatuni Dunum M. i) hwirn corei C. k) 411.1 WC. 
1) rolfoiris W, «c religionis C m) vero M». u) lIlttdowi«iu W, Lndniricns o> oiMt 

M». p) Curiiotiiium W, Cnrnntmn M». >\) te'frmen C. i'i aiitcni M». h) rc^i C. t) ro- 
ii}j;iuMi C. u) caiiuut iüti c-iitiuul M<^. v) licc C. w) iu oceurKutn dedit tv.%. M. 
X) 0tM. a y) e( iiM.) enm suia mtelHtibaa C. k) am. CM*, a) dIxit CM*, b) in«litt 
«xi M». II annis qnihusM". d) oliHeeraiiK euni O, rfj;,'.il»atquc enin M"« «) Imc lUaiO 
aruin C, Iii» illaiii aruiiH M». () cui WM». ^) om. M*. h) fuerit W. 
Csp. 7. «) «titem (Hier. H*. 



1) HmuKcr. m Int wohl naeh Analogie von kuiuMCB modi gebildet, Im Sinne 

von fiiic re, hac r/** r/nisa. 

2) CliAlc-iuduii liciHst Houst Castrum odnr ctnitellum, nicht opiüitm, uiitcr dein 
Grt><;or von Tourti „utu- ville fort« d'uiic inipnrianoe nidinairement mipf^rifuri- ä celle 
du caslruvi" verstidit (Loii;rnon S. 14). Doch knnu niiin hirr nn (Mtic weiter«' Bedou- 
tuuiT denken; „Ie niot np/ndutn etait prU ä lepoque mcrovingienne dan» le »cns de 
paguK DU de u>rritoire" (Lon^non); dio jfinßeni Vita giebt also mit Dvmtm eagtrum 
et suhurlmna ritts den Sinn viflloicht r(eliti«r vieder 

'■i) Über den Gebrauch des akiivischen l'rH«enm>ariizip8 in paftsivlKclier GeltnnsT 
vgl. Uiioner, Jahrbüdier flir dasKiKche l'hiloin^i« CXVII, 1878, 8. äß-S«; Nene. For- 
nienleliie (!« T r>;Ueininelieu Sj)raili«' ItP, S. 12)'. Co{r nom in n n f e findff sirti in ;r!ei- 
cher Verwen»lung diplom. 1, p. 16 (6;i2/3): villa coynomcuante ItirinasciMim, p. !U (nni 
6S0>; low eognomkianU G»vdHiaeo\ ebeiw» mmai^emh vft Thendarii 10 («er. Merov. 
III, p Tr2^), Vit. Gnnp-erici (srr. Merov. III, p. 66ft) vnd aehr hUnflg in diplom- 1, «• 
ersr j). 11>: i« loco nuncopante L\>tiraco. 

4) — cannnt; vgl. Bonnet S. 480. 

5) V;;!. notinrt R. (■^^^0: ,,I.i' prvrticipe present rlc;-i('nt .ninsi pre^tpic nn äquiva- 
lent de rindicatit; il sutlit A lormcr des proposilions priucipales, uon pas lout A fait 
ladApendante«, k la v4rit^ mala Joiniea par qut on c< 4 d'antrea prtnelpalea." VgL 
c 3: aäpradimdena . . . eoniAat «i»tm. 



Digitized by Google 



Zur GracMcibt« dm Pi'JknkeDkftntgs Cblodeweeh. 88 

miscrat aciimplcrct. extimplo** antcni'^ sniictu» .Süllonuiis tVonti'' eins vixilliim 
crucis Hignacnluui et pectori" fecit. vovitque' res «liceiiK; iii Iiis*-' armiH ahiero*» 
et* popnli Bi pereepero bravinin, tnomet'' mquc baptismi gratiam trado. tali- 
bns Inniboai *) anuis Kiieeinctn»« pergit" ad praeliam. ettiiiqne<* aeiea oontra 
artom utriniqnoP tel.i'' oiiiissa iactarcnt, nionirntn'' Ootlioriim aErminn' piostraii- 
tur, pectoru' penotliuntnr" rt dorsa gladio. euiu ' tercrn «lerlcriint. luicabat* 
cuim crux iu pcctore, et coniscabat inucro victoria. fallax (iotlioruni gcug ferro 
preeeiditor, et firmiter Fhmconiin* exercttva^ Chriatnin* doiniimm ooniaada' 
baut*. 80(1 eiiiii victoria aeccptn^ ipn Gotfai, qni remanserant^ fn^ lapei *) 
fiieruiit'', cl'' Frahconim cxcrcUns ad rcrrnii dixeniiit'', ut ipsos perscipiii^ de- 
Iioreiit et rcjjnnm corum pcrcipereiit ''. miav' rcx irnndiMi«'', cnidaiidaiiR' co- 
niin'" f<»iwiliuui et fortiliidiueui, <lixit" ei», ut erastina die" iiijjrcdercutur re- 
g:jnnes(|ne vastarent. 

s. Sed euni ipaa nocto aC sopori dcdiwct, apitarait ei in somDÜt vir 
iKMlissiimis'' Sollriimis episenpiis et dixit ei: Quid rex? m* iiifrrediaris'" 
in liaiii' refrioiiem, quin doiniiuifi iioii periiiisit tibi niiridins ut iiifjrediaris. sed 
dum Fraiiei in ipsu fervore^' ail praeiiaiiduiii ire volcltant', rcx dixit ei«: Nc 
iiifCrcdianiini^ qaia aaecnlns illc Snllcmnte, qiii fccit nobis vixUlnm' crneis in 
frunto vci*' in pcetore, per ((iiam* acctspimna palmani'', in viao^ appnruit niiiii et 
ait: Nc ingrrcdiariit*", rcx, quo cnpta, qaia dominua non perroisit lilii ampliiia 

h] tiiiic C. v) om. C. t\) froiiti vi vixillimi iii,i/iu jtrhiia, eins vcNilluin mann alterti 
W; t'rontr.ui vim et pucUis vexillo cmci» Higiiavit C; l'ronti oiiix vcxtlli M". o) p«ctorae 
WM«. 0 vovit itnqiie M. g) hee «miA C. h) «1 abloro et pnpuii itcrccporo hntriam 
(ßpatl('iov) nmwii'i (ni e rorr.) usi|n<>n(IC; abilmM. i) ft [lojinli si iifrfopt'io vietoriniii 
W; el 8i pereepero victoriam M. k) nie ineuin<)ue ipnpulnin add.M) baptismi gratiae 
WH. I) inmbi W, om. CH. tn) aednetnaMi». n) pcrn-xit M<'-, rex aifif. M. o) ctiinMi». 
p) utri(|in' WM i»n. M''. cj) tela Incfnircnt (er siipersrr. mann prima ut ridetur) 
emiaw iactaroiu \\, lela iacerent C, tola emiMa iactarent M. r) mementn W, in mo- 
mento C. 8) n^niina — fallax Oothomm om, M. t> per acqnora W, per latera C. 
u) |iri-riinilui)tur W, perroduntiir dotnino opitulnnr> C. v) cnm tcr{^ om. C. w) pii* 
gnabat C. x) eorum W, ititius C. j) vinci^ns add. x) patrem aäd. M«. a) con* 
landabat CM«, b) e«M!t accnpta et ipgi M. e) r«inanMrnnt WM*», d) fatment CM. 
c) om. M. f) «licprot C, dixit M. g) pcr«oi|Ucrentar M«. Ii) uct-ipf renf CM", i) <|ui 
W, om. C, rex vcro M». k) et ttdä. M^ I) eonlandavit C. in) tale M«. n) dixltque 
C. o) tcrram eorum add. M*. 

, Cap. 8. a) ri'x «f/i/. M". I») hcalissimis cpiscopus ( us SolliMiipii- o»i.) M». r) in- 
jrrrdieri« C. d) suo add. M*. e) veUen( CM*, f) ingri>(ii*>inliii W, ingrrcdimiui Uk 
g) vixiUam W manu prima earr, in ▼«xitluio. b) et H«. 1} quem M«. k) vielorio 
palmam M«. 1) vimt CM», m} ingredieris W. 



1) er. prov. 30, 31; ^allu« .succinctiiH hiinhns; Kphes. 6, 14: sucdneti luoibofl ve« 
Btros; 1. Pelr. 1, 13: Muccincti iumboH mentis vostmc. 

8) Vgl. Bonnet 8. 8B4: Lo verbs simplc! fntferf. est rempiacA souvrnt pnr nne 
iocntion n-ssi'z hi/arc, /wr futfam laln . . . fuga lahi. 

A) VgL Bonnet S ß9l: V\w.7. Gn>;?oiro le verbe ditbert . . . devient nn vrai 
verbe auzlltaire de mode, n'ayant phiH qu'un fatble reste de aa signraeatian propre. 



Digitized by Google 



84 



Wilhelm Lerison: 



mi° iugrcdicndnm vel'* dcvastandiiui, scd ati* remeares cumi excrcitu ad pro- 
pri«. iogremoiiqae' Aqaitantam totaroqne* igai ferro praedando' vutavtt, nee 

poterat" quisquum crucem* «Icviiu erc, in qua canctnm " tortuosi seipciiti» virus 
doiK'Jlitiir ot t.nrtaria'^ hint>' Kiimil et" invidiae refreuantur. tale'* ti(i]>hcuiii crti- 
eciu'' 'j rex obtiituit tiimiiphuin'^". prof^rcnsiis'' ab Äquitaiiia, iiiis^it legatos siios* 
ad bcatuin 8ülleiiiiictii, ut cum baptbini uuda pcrfuudcret, iu qua vitac*^ cri' 
mina expiantnr. qui, adinneto ribi saneto Remedio« ■) RemeiHunm itrbis cpi- 
Rcopo, divina favcnto*^ virtuto*, Clini summa alacrilatc bapti/.atna'' ^) abaternt* 
ntrain rt>rf!i^ <':ili;;iiiom et"" eniii eodciii (Vri.XlIII" iiohilcs sntrapes" ■*), f|iin< 
rogi'iieratoK tonte'' bapfistnatis'' snncia mater Ecclcsia"' in 8piritu sancJo" adr»p- 
tiouiä parturit üIImh, ut aureus uuiii uireului« diurum cumpicrctur iu uuuicro. 

9. Hagnaro ergo vobi« reforam qaestionem*. bomo^ ille a nativitate cac- 
«IIB RurduH et uiutu8 forma geDtUiam erat, qnoroni nativita« oeedaoi inluminata 
l'uerat baptismi gralia noc auribuH" ntiflicntt atifea pranHcaiitein ]irnplK'taiii '' 
nee vcrbo*^ !o(|iiohatiir ' de den, (piia'-' uoiulinu ciat tidcs'' ail crcdcuduui iu- 
strucUi. ui'i{;inali ergo pecuato pracpoudcrata ui nitcnlu' nu rgciiaiur. 

Saiietns vero Sollenuiis, cum Bex^ luatra et qaattaor' ariBtaram vitac ?ol- 

iij iiiirrodi ad deviiätanduin C. «) ad fifif. M". pi icmrabl« r, rr-mra ^(■^, '|i tun 
aäd. M". r) iagrcasuit itaqoe M*. s) tulu .siguil'cr prulio doinuui pcrvcuit, noc poutial 
C; illam roUm M*. t) pt-aelio domiiit et vMtavit H*. u) qulaquam polerat M". v) do- 
iiiiiii a<l(J. M*. w) cunctUH W in margine. x) tartnr-i V, lartiuca M». y) om. C. 
z) et invidia« am. C. a) tnlem CM»; igitur aäd. Ii«, b) per crucum CM», c) del. C, 
(HR. H«. d) r^remuque C, regremttt vero M*. e) om, (M*^ f) Yit» «in» erüniaa 
ezpiarcDtor C, vIt» eioa a criiaine expiaretar H*. g) Bemtglo CM. h) AtTente Uro- 



baniiis B, »ervcnto W, ftwquentc (frc del.) C, Hervcntinn M», fcrv»'iitc M^*. i) regem 
aäd. M. k) bapUsavorunl CM. I) abatersit - et om. C; abstcrsit autciii dominu» et 
tcrniin lorilis oius cali^incm M«. tu) cum eodom itaquß rege M». u) CCCLXIII W, 
0} MitDipas CM«; purgavcruiu (uUl. Mo» p) fons WM», q) baplImiatiB aaaeta om. 
WM», r) om. WM >. h) in add. M>. 

Cap. 9. a) du houiiiic iam Ülutninato add. .M-\ l>) <-nitii add. M». c) nndierat 
auribiiH »ntu M*'. d) pruphctum W. i*) vcrliuin C. f) ln(i\u;ritciii M. iiuoruia M. 
Ii) lidoH (s did.) C. i) iDteritttm CM. k) «ok 0»«', lastris quattaor vile eioa C. 1) more 
add. M. 



1) crucc, pi>r cniceni. 

2) Uber die Form Itemtdiun gegenüber Bemiffius vgl. Bonnct .S. 173, 73&| 
Kr Usch, »LT. Merov. III, p. 2(52 n, I: In cpistulis nommi sn«m KemeijUis soripsit . . . 
AI iam (■ri^^'oriuu iioniun ud vocabuluiii remediinn ri'ttulifise viilrtur. 

'Ä) Vielleicht ist hi«r ab»(>lu(<;r .Nuinin.Hliv bi>ab»i«hli;L,'t; vgl. üonnot S. 5(j.')-5(W 
uud B. Gregor, hi.si. II 21 (p. H-lJ: „»iguu crueis HaucUo muuitus, nihil ei iiiiniicus 
noewro ptituit." Doch int der game Satsbau verworren. 

4) Wegen der Verwendung von mtrapa bei Deuts<:hen VerhiUtni8»cn vgL Beda, 
hiat. ecci. V 10 (Sachsen); Wright-Wüicker, Anglo-Saxmi and old Englihh vocahularle« 
I*, 1884, 8. 529 und epint. III, p 424 (.Vngolsachsen); epist. III, p. ^Ah (Langobarden); 
vita (4. Ennueramuii 33 (anaiecta Bollandiana VIII, 1889, p. 24,'») und Urkunde liei 
Meiclielbuck, hii^toriA FriHiuguuäi» 12, 1724, p. 31(Baiuru); vita Daguburli III., c. 3 (scr. 
IferoT. II, p. h\if eine sehr apHte Quelle: FraakeD). 
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vemiliir'" cunitriiia", poiitilicalc" proiiiiilfiiitiisi' lionore*', lloreliat enim'' — ec- 
clcsia claio' liiuiiue decorata — fiilgorc; tres' inioquc oliiupiadas" gcrcim cnni^' 
trramplio de bae Ince migrevit ad Cbiittnm*. VIII kai. Oetobrinni reddidit« 
terrae C0t\im de corpore' Humptum. illa Rcilioct'' hora, qua apiritam corpna^ 
gao reddidit crcalori, tantniii'' dormis rcpicta 08t dv odorc snavitafis, tit nicntiH 
Montrac*' capiK'itns mm'' poasit enarrarc; videnintque'' colnni^tani candidaiii de 
orc via» otriidiciiteni et inter cliorus augeluruni psalicutium ^ evyiarc ad astra'^. 

Cniii i{;itur corpuscnlina^ ftretro impinitiini ad tttumlDBi dneeretur, erat qoi- 
dam latro, nomine Tanii»*, iam triennio careere^ aftns et vinealia ferreia eolla' 
niamis planta» ita conRtrictns, nt omni» natura'" piitrefacta fetcliat", sed cum 
ferctrn" nienilira snii<*t;x tloduccrentur'', aspicicrt- latio i xcl.unnvit"' voce mairna 
dicciis: 0 pic Sollcuuiis, qui caccis visuiii, snrdis aiidituiii rCHtitiUKti et iiititi» 
liuguam, eme me de bis' vincnlia, in quibus* omnis menibroruni lucornui cotu- 
pages^ marcida fetet. tO. ilieo antero catenae, diamptae' e i^nibna^*) per' 
media cnlmina tectl in' platearo rngientea"*) exilieruiit. et uniTersa plebs ter- 
rorc conellSsa^ latrorinC-' f^repmis d ' fireerc, extoiidons^ mannin, adprelien- 
dit spondani, in qua v(iuiat>ilis Solkiuiiis iafobat. et confcstini pntredo eins 
sauitati restituta est. emii veneranda videHeet' tclcUritate producttw, couditiu*' 
est in tamnio, nbi malta Signa et Tirtutes' naqne in bodiernnm d!em esse'" 
videntnr. 

f'ernite, fratres, qnantani" faiimlis suis Ix iiiirnita» »alvatoris rlnniini tiostri 
Jesu Übristi contalit^ gratianii', qnaiitani ia vita et poat obitutn diviua iui eis 

m) valreretur W, volvon-t M. ii) curllcula W. o) ad pontificnloin C, ]>ontifieal«ro M. 
|0 promotus M^'; est ailil. C. q) hoiu)ri>in siib quo C, in honoro M", in honorem ÄP'. 
r) om. C, in M. ») cinri lumiuiä decoratus M. t) tvium quoquo nliinpiRduin C; per 
trex M. n> oHmptdtdiadfls W. v) trlmnpbum CM. w) dominum M; ot mlil. C. \) et 
redditus etit terriie, spiritu de corpore tinmpt« M». \) cAdein «re (<M ) C. ■/.) v( m Mn. 
n) um. C. h) tnntrt W. c) lumduin W, cuiusqunin M». d) om. W. c) videiuut iluque 
M«; aderant add. C. 1) p'^alleutein et W, |»sallentes C, p.sall«11tem M». psallen- 
tium 1$. <:) celuin M«. h) curpusculuin \Y. i) Thnisi^ ki in i-nrcere C. I) per 

Collum et Planus et M*. ni) eins «it/f/. M«. n) feieret CM», o) in leretro CM«, p) dc- 
dueentnr W. q) cl«ni«vit C. r) hoe vinculo C. a) quo C t) eompago M*. 

C.tp 10 a) sunt add. CM" Vi' i-pressu» W. ejrressiQue C. e^rres-iusque M*. 
c) per medium culuieu C, de mcdio eulmine M». d) in platcum W, in platea C, pla- 
t«am M*. fl) ragleBS exiltvlt M«. f) est add. C; perenläa coneurrebat M*. g) latro 
itaque M". h) exteiuU'ns'iue M». i) autem CM». k) est conditus M"; est om. W. 
i) «.»»tenduntur add. W. ui) om. M». n) quanta io W, quautaiu iu (del.) C. o) cou- 
forat M«. p) irntia - In quantvm vita «t W; gratiain «I qu«ntam in vita et C; gra- 
tiam - In quantum in vita ipaoram et M*. q) miiU W. 

1) Vielleielif Ifts.-^t sich e greii.ms halten im Hinbli« nuf Stellen wie Gre;for. liist. 
II 10 (p. 79): ex aliud, V 43 (p. 235): ex ad.siim/ttum hominem; Jordau. Gct. 51, '■Hu 
(anct ant V 1, p. 127): ix virina loca; fiO, 31(> (p. 198): eorttlM latÜUthna prata. 
Zu yrexnus vjjl. Iiist. VI 9 (p. 251): ut . . . debili usuni {rreshuum, caeeo resfitucrit Vi- 
ftum; virtut. 8. Marl, I 18 (p. 59X): absoluliii ^ressibu»^ . . . iucolomc» exiiivü. 

9) Itttgire in Mlinltcber Bedeutunir Frcdcgitr IV 5 (scr. Merov. II, p. 125): Ek> 
anno si<:nnm npparnlt In caeluoi, Hßlobna igneoa dacedena in terram «im aciutellia o( 
ru^«/«_^^rugitu). 
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refuigcaf virtus. rccuUtc'*, fratrc», (|uud auditi»; sie' luinivert^ariuni celubratc 
bonc diem et «ie haic did debitnni exspectate Rcitnoneni, ut, eim gratiae^ 
paitidpe«^ in ])arudiso, ande veto» Adam calliditate wrpeutis eiectm est, 
noviiH Adam intrudu<-ut v<m in rc^'uiiin eaeloniiti, eai est hoBor et gloria, 
lans' potestas in saecula sempitenia^, amen. 

f) opcretur C. *) recoiiditu M". t) sicinu! M». u> ;;ratiHUi CM«, v) participotU pa- 
radiü«> Ut unde C; {jarticipuinini et par«diiH> M*. w) iiiiru<lti(at uos et iu re^num 
eeloruiu coUocut M*. x) lauä potustait om. CMo. y) soculoruin CM«. 



Nacbtraglieh erhalte ich dnreh Herrn Stadtbibliotbekar Dr. Max Kenffer 

in Trier die Nueliriclit, das» die Ilandsclirift M'' »ich in der Bibliutliek des 
dortigen Priester-.Seiniiiars iK'fiudi t. Xilhcrc Milteillingen verdanke icli Herrn 
Dr. Jakob Marx, Frore!*«or am iSeminar, sowie meinem Commilitonen Herrn 
cand. pbil. Rudolf Wcynaud. Die Vita findet sich im Cod. n. 35 {mcc. XIII, 
fol. — 126^), der einst einen Teil des gnween Lcgendarinme von St. Maxi- 
min bildete Sanerland, Trierer Geseliielit«qnellen des XI. JalirliundertB, 
1881), S. 57; Kruseb, N. A. XVIIT. 18!«, S. 618-628). Eine üntersuehnug 
der Ilandsebrift hat durelians die Aniialinie be^täti;;t, daxs der von ihr '^v\h}- 
tenc Wortlaut der Vita Sollemnis mit M" auf» engste verwandt i»t; die Ah- 
weieboni^ sind unbedeutend and kommen fOr die Textkritik kanvi in Bo- 
tracbt. 
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4. Die arretinisohen Vasen und ihr VertiftKnis zur augusteischen Kunst. 



Vortrag, gehalten in der Sitziuig des Bonoer Altertanuvereim 
aui 24. Februar im >}. 

Von 

HaaB Drageadorft 

Hierzu Tttl. Ii— V uad 12 Textfigureo. 



Einige Bemerkungen Uber die arretintschcu Vasen, die scbünsleu Er* 
xengDine der Term-iigillata-lDdiuitrie, dflrftui auch im Bheinlande lateresse 
tteaupracben» da dien Vasen für das Ventiadnia unaerer einheimischett Funde 

von f^nnidlegeudcr Bedeutung sind. In meiner Arbeit über die Terra sigillata 
habe ich auch den dekoriertL-ii Oefässen von Aro//n schon einen besonderen 
Abschnitt gewidmet *), Aber das Material, dat> iitir dumals zur Verfügung stand, 
war ein geringes. Ancli beurteile ieh es jetzt, naehdem ieh selbst ItaUen und 
seine Saninilniigen besoeben konnte, in maneber Hindebt anders, sodass ieb 
gern die ru iegenheit heimlze, auf diese Frage zurUck/nkoninien 

In Anz/o wtirdcn schon seit dem Mittelalter, dann aber namentlich in 
neuester Zeit durch die Forscliuugen Gamurrinis, massenhaft Scherben de- 
kurierter Sigillata-Oeflifise nnd Bruchstücke vun Formen zu ihrer llcrstclluiig 
geftraden, die rieh jeCat im Mnseam der Stadt befinden. Es rind die Seherhen- 
baafeD der grossen Töpfereien selbst, welche man aufgedeckt hat, und zwar 
stammt last das ganze Material ans den Ti^pfereien des M. Perenoius and des 
P. Cornelius^). 



1) Der Vortrag kommt hier Im WcseDtlichea In der Form snm Abdraek, In der 
er gehidtvn wunte. nur mit elnigea Bemerkaagen und ZueStveo v«r««bett. 

2) B. J. %. 55 ff. 

3) Eine ffvabearbeitnaip dos ganien Matoriales tind Hne Borirfllltiffe Untor- 

snrtuiii;r de» StiloK der versi-hiedcHen «rr<»tinischen Rclielffeniüsc, M'iiriJc sicher flio 
Mo^licliki'it gulMJU diu ciuKclneu Fabriken ^euaaer in ihrur AutViMnniUTloljj^e ivstr 
aulegwii und etiiea Stilvraudid noch {nnerhmll» der gKwiea GrapiMs »u «rkeunen. Diene 
Ailxül iüt ulter erst n>ö;flicli, wenn ein ;frösM«T;'r Teil Her Funde im Mtisfnm von 
Ar«»iso veröiTuutiicht seiu wird, sodass wir einen wirklichen Überblick über dns Vor- 
handeue erlialten. Bis dahin mSMon wtr nna bogufigon, mit der VascnklasN ala 
Ganzem zn nrboiivn. 

4) VgL U. J. 102. III ff. (Ihm). 
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H«B8 Dragendorff: 



Gauiurrini hat die Er^ebninse Keiner ForHcIiungcu, die nocb manche 
interessante Einzclbcit bringen werden, noch uiclit KUsammcDfasscDd pabliziert. 
Es stcben ans daher flir die Fngey welelier Zeit diese Fabrikeu angehören, 
nur wonige äuü^erc Anliallspnnktc zur VcrfUgnng. Sicher ist, da.s8 die Fabri- 
kation der roten TOpfcrwaarc in Aro/./o in der •/.■weiten llälfto dos II. vor- 
ehristliehcn Jabrbnnderfs beginnt und daKs sich die ludnstric zur Zeit der Zcr- 
etörang Ponipcis in Italien ücbun in tiefiMii Niedergang betindet '). In den 
ndrdliefa^ FtoTinxeii kommen dekorierte Seherben bester arretiniseher Art 
nar sehr selten and nnr in ftltesten Schichten vor*). 

Ibni bat jetzt •/ti^annnenq'estellt. wa« sieh aus dem von ihm f^ir 
CLL. XI gcsaniniclteii Matcrialr crncldicsseH Uisst *). Seine Untereuebungen 
bcätätigcu, dui» die BUlte der arretiui.scbeu Tüpfercicn in dd» L vorclnistlicUc 
Jahrlinndert, die Zeit bis tarn Tode des Angnstus etwa, ftllt Namentlich ge- 
hören die Fabriken, welclie die schönsten dekwierten Gefflsec gefertigt haben« 
dieser Zeit an. Zn «leniscibcn Hesultafe war auch P a 8 q u i durch Rcinc Be- 
obachtungen der Funde bei Sta. Maria in CJradi in .\rez/o frir eine cin/.ebie 
Fabrik, die des M. Pcrcuuius, die dann von seinem Freigclasscncu Tigranes 
Übernommen wird, gekommen*]. Den Perennios datiert Oamnrrini in die 
Zeit des Sulla, was wold den Anfang seiner T&tigkeit bckeicbnon wird. Die 
besten GefMssc verfertigen «eine Sklaven Ccrdo, Pilades, Pib'uio, Nikephorus. 
Es folgt die TbUtigkcit des Tigraues, die naeli cinc<i- zuii^chen den Scherben 
gcfuudvueD MUiuMi in die Zeit dcü Augustus fällt. Daun beginnt sofort der 
Verfall, der sehneil fortsekreltet. Die Haiiptarbetter dieser Zeit shid Bargates, 
dann Creseens nnd Satnminns. 

Gleicb/.eitig mit diesen arretinisehcn, namentlich den jüngeren, arbeiten 
die Tö{»foreicti in Putcoli. Ihre Dekorationswei.se nntt rsclieidct si<'h von der 
der arretiuiscben Werkütüttcu nur durch geringere Feinheit der Au.HfUbruug 
nnd dadnroli, dass ihr eine Beihe der besten Typ^^* fehlen >>. 

Die Frage mt nnn: giebt uns etwa die Dekoration der Gcßlssc, geben 
uns die Fignren und Ornamente selbst einen Anhalt dafttr, die Zeit der Fa- 
briken gcnaner v.n be.-;tiinnicn? 

Muntern wir die Klenieuto, die der arretiniscbe Töpfer zur Seluiuitkung 
seiner Gcfässe verwendet, so finden wir da eine grosse Mannigfaltigkeit, nicht 
nnr gf^enstftndlieh, sondern es ist auch die Art und Weise, wie die eimtelnen 
Dekorationselemcnte aufgcfaüst nud stiliniert sind, eine ganz, verschiedenartige; 
90 verschiedenartig, dass sehoti dies allein beweist, . dass die Tdpfer hier mit 
Übernommenen YorUigcu arbeiten. 



1) B. J. 96. 40. m. 

2) N<-uer(1iii;,'^s i.st i-tn fi;; iiren^'esclimiic-ktes GcfllU bester Art in NolUS gcfaililcu, 
Muf ünH C. Koouea mich AUluicrküHin macht. 

8) B. J. 109. 106 fr. Pfir alla Ginxdlicftcn verwciHO ich auf dtt*»«» Anfsnt». 

4l \ot <1. scavj. Agn,>ito \ovfinl)n' lH!)ii. 1'):} (V. 

5} Dia Scheidung, die ich frUhor gcmaclit liabv, lUsüt sich uiulit nul'ruclit crbMlt^'ii, 
wie mich die li^inde im Museum von Aressso gvloltrt haben. 
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Da ist y,iiuäclii*t eiue licilie vt.ii Fifcnrcn, die dciipclhen Vorlagen cutiumi- 
tucn siud. wie die der sogenannten neaattischen and Campmi>KKeh. Es igt 
ein ganz bestimmter enffbefrrenxter Typeiuwliatx, mit dem die»e Kflmtler deko- 
rieren. Dieser ist znn» erOssten Teil Voilivi^cn ans älterer Zeit entnommen. 
Dio stren^-p Pfilisiernlifr snelicn andi die Knpistni fcst/iilialfcii. und Wd sii^ 
jllin:(MV \'i)i'lai:("n lunint/.en, wird üiihmi äiissorlirli ein alfortdrnliclieH fJepntije 
Rojrelieu. Diuiiircli erhalten die H^riireri vielfacii etwa» affektiertes. 7ai den 
ICRizifleen Bew^nmif^ pnmen die anffkllend sehlanken KArper der FiKoren, die 
beeonden fsem in leiobtom Tanzschritt dargestellt werden. Nnr selten vrtrd 
eine wirkliche Handlnnjr peseliildert. Die menschliche Gestalt ist ffleichwam 
ornamental vfrwnndt und dazu passt die etwas nnlehendiirc .Stitisierunjr dann 
«ehr gnU Dargestellt sind Mädchen mit kuraen Höckclien und einem preHoch- 
fenen Knlatboa anf dem Kupfc, die einen Tarne vor einem atehaiscben QOtter* 
bild oder einem reKeffcesebmtlektcn Altar anifttbren. OeflngeKe Genien be- 
kränzen einen Altar oder Candelaber. oder spenden rimn Trank; Nike kniet 
niif rtorn Stier, um ihn zu opfcni. OoflUsrclte fsitzentlo Oenipn mit rntliln^sstrm 
Oijerkörper spielen Leier oder blasen die Klüte; an ihrer Stelle erscheint Iiis- 
weilen ein bärtiger Mann. Dann Ündoi sieb sehwirmeiide Sat^ nnd Hftnaden*), 
Satyrn bei der Weinlese, die Hören mit ibren Oaben nnd ibniicbea. Das Bei- 
werk ist bei diesen Darstelhuijren auf das ÄnKHcrste bescbrftnkt. 

Daneben haben wir eine zweite rtrnppp, Danitclliinp-cn wie .Tairds/onen. 
die »ich in .Schilf nnd .Sumpf abspielen; die Lundschat't ist pur/. rcali^tiNfh 
wiedcncngeben versucht Opferszenen aus dem dionysischen Kreis mit rea- 



1) Vjrl. Flnusvr, Die NfUJittisi-hi*n UHicfs. — B. J. 96. BS ff. 

2) Zu den B. ,T. 96. Gl h auf;;<^-/.ilhltiMi Typ«'n komninn hinzu: tnii/.cnHo Mllnadc^: 
der rwlito Arm ist mit dem Thyr«os zurüi'lsjrPKtrcfkt. — BÄrtiffor .Silon, sifzund und 
dio Dopjit lllMtc blasend, indem er den Oherkfirpc-r rQckwilrt« dreht. — Tanz«*nder 
hÄrti;rer Silen mit der Doppelllöte. der in der Sletluna" ffiinz dem tnnzend«m Silen in 
Villa norfchcjc cutKpricht (Friedrichs-Wolterx. riip8ab}rU.sHU 1127). — .Stehendn Mtt- 
nndc in kursom newnn>i mit hohen .Stiefeln, die Nehris quer Aber die Bmst srpbandeD. 
Aiifiitliiindcnps Haar. Der linke Arm hHlt den Thvrsos mit jr^senkfor Spitze. — 
Fj*ei mit ^f^i nkteni Koijf, darauf sitzt ein Reiter, v(»ii dem nur ein Fuss erhalten iai. 
Vielleicht .Silen. 

3) B. ,T. W. 7n. Hinzu kommen auf Stücken des Museums in Arcrr.o: ein Eher, 
dem d<«r Huml auf deu Rücken srcsprnnsen ist. — VAii Löwe, der auf einen Gefallenen 
freffpruns'en ist. — Ein irroHer Motomerhnnd mit HalslNMid. — Eine anf^ifimd« LS* 
Wim — F.in Jflufrfinj- mit dem bri'ifrnndirfn .Tnrdhnt. Er Hfeht fUnke.s Standhein), 
naeki bii» auf eine über den Kücken hängende Chlamya. Der linke Arm Ut vorife« 
streckt, der Speer rechte |[^etaiiitert. — Ein vfillrtlndip erhaltenM Exemplar des Hei' 
tern zeijrt, das.s er. ehonso wi> der unter dem Raubtier liejjende JJljrer, den macedo- 
niiteheu Cilzhul trug, wodurch »eine ÜbereinstlmmuDt; mit dem Heiter dea Meiuieni- 
aehen Relieft Im Lonvrd (Arek. Jahrb. III 190; Loescheke) nech i^rSeaer wird. Eine 
V'flriante ist es. wenn der Reiter »ich zurrickwcndet tmd da« Srinvcrt iiVior dem Kopfe 
Hchwin^rt, .sodatt» die Fi^rnr in ihrer Stellung der Alexauder^tatuette aus Pompei ifleicht. 
— Wir haben hier alm Bxcerpte ans einer ^ouen fi^renreiehen JairddarBtellnnir hi>1- 
h'tiistischer Zeit, nach der wir uns wohl eine Vfirstrllini^' von den venationes des 
Akriij^aä luachcu können. Dio mHccdouiscIie Tracht und die Zusamroenbttnge mit 
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listUcber Wiedergabc aller £in7.elhciten der KIciduug, Audcutnng des Lokales 
durch Pfeiler, MeiDe OOtlerbilder auf Sikolen, Felsbtoekc, Kränze >). Kftmpfe 
«wisclien Ketttanren und I«pttbeiit auf felng^ Termin, unter knorrigeD Bln- 
ii»on. (leren auHgebreitetes Laubwerk sorgfältig wiedcr^jegeben ist*). Im Gegen- 
sat/. 7A\ der erstrn rirnpiio haben wir liier frei bewegte kräftige Gestalten. 
Erinnerte um die erste Gruppe an die neuattischen Reliefs, die aIb Nach- 
ahmnngeii von MetaUbesebligen meint an Basen, KandelaberfliBBen u. s. w. an- 
gebmcbt waren, ao diese xweito Grappe an die beileniatiaeben BeKefUlder, 
die feinet) Marmorrcliefs, die an Stelle voD Tafelbildern in die mit Mannor be- 
kleideten Wände eingelassen waren*). 

Neben FigUrliehem nimmt nun aueh das Ornamentale einen breiten Kaum 
ein. Und auch hier finden wir ganz verschiedene AniTassiuigen uebeu einander. 
Um nnr einiges cbaraktertetisebe bervonnheben, so ceigt nns snm Bei8|riel das 
Fragment Taf. H 1 noch ganz streng stilisiertes Phantasierankenwerk, zwischen 
dem eil! kli iiur Ems schwebt. Andore Fragmente haben stilisierte Ranken 
mit ßlnmenkelchcn, ans denen Tiere herauswachsen (z. IJ. Taf. 11 2). Zahl- 
reiche andere zeigen um» Blätter, Beeren, Frttebte in vollkommen natnralistischer 
Avafllbning, die xn botantoeber Bestimmung lodct. Neben lockeren Ktinaen, 
die ans gans veniefaiedenartigem Blatt* nnd Bitttenwerk sasnmmengesetzt sind. 



dem uiet(scni»chen lieliof einomuits, der Alexnndt^rüt.'ituetti^ nndfrcrüfitu »precbea wiu- 
<ter dafllr, dum Loesehek« mit Recht für daa meMentadie Bellef auf die Orappe In 
Ddpbf hin^^cwicsfii hnt. 

1) Zur ErgUnzung de« B. J. 9G. 61 II gew^tcn: Die unter 3 genannte Frau 
trUfH einen Irmelchitoo; die unter 7 genannte Fl^r ist idelier welblicli. — Hiennt 
koiinnen fol;rende Typen: 8) Varintit»- von 5. Dan Mflflchfn, doiHun linke Schnltor « iit 
blÖMKt itft, trttgt «inun Teller mit Früchten auf der Hund. Den Kopf bedeckt das 
Ideino Kopftael), woleliM S.B. derBitrllner tind Florentiner Hermaplirodit and nianehe 
Fiyuren «nf liolleniHtiselien RrticfbiMn ii tiaucii; ■/.. R Sihroihor, Wiener Brunnen- 
reliel'ü p. 30. — 9) Mttdcbeu trltgt mit beiden vcriiültten HHuden einen (tegcubtaad, wahr- 
■chetnltrli ein« Ctste wie die srMne HArmor«t«tiio des capltolinischen Maseina« im 
Saal des Hterbonden Gallier^. Älmlicli R. J. %. Tnf TV 4> - 10) II 4 kommt .uich 
ütehcnd vor. — 11) Mädchen, das ein viereckig zuvammengefaltete« Gewand oder 
Toelü auf dem Kopfe berantrilgt. — IS) MNdehoo, das Haar in ein Nebt cnsamtnen« 
g'efasKt, steht lilnti'r ('{nnn ^•rnsscn Tiii'Ii, lins os" vor sirli .'uist>roiti-1 xmd hebt, s()dat>8 
nur dw Kopf xu .sehen i.st. — 13) MUdclien, da.s sich vorbeugt und ein ScUwoiuuheu 
an den Hinterbeinen halt, aodam «s nnr mit den Vorderbeinen den Boden berfihrt. 
Atil" firr ünkfn Ilaiul fiiilr (Ia-j MUrlchoij eine Schate. 11> I'iiitiLri i- Vripster in langem 
Ärmeljjewand, das unter der Brust mit oiuer breiten Schilrpe gegürtet ist. Da» Haar ist 
im Nnclcen liernn^rwtHehen und in eine Rnile susammengefliBet. Auf der iiniten Hand 
hält er eine Schnlr, in rlcr {re»enkt<'n n'cliten eine Kann<>. auH <Ic r ci' auf den Alfar 
»pendct. — Kleine Modifikationen der Ty|>üu linden »ich aut Schritt und Tritt. Hier 
wird eine VollMtSndiirlceit der Sammiunf; nie mSsrüch «ein und i«t auch unnQti, da 
die» Willkiirlichkeiten der Kopisten sind, die Gruriilt\ ikmi nicht frfffrri. Kim" vrdl- 
tttüiidige Sammlung der HaupUypea i^t erreichbar und Mird hotfeutlicb l>ald durch 
Gamurrini iregeben werden. 

'2) l>ic i'yiM Ti. die ieli früher nur von puteolanisclieu Gefliaseu kannte, kommen 
auch in Arezzo vor. 

8) Seliretber, beUeulütiiiche Relief bilder. Dem., Wiener Bmnnenrelieft» 
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finden »ich Hieke Fniphtpuirlandrn, die das Oefilps nmzifhcn - - iillcf sorgrfftltig 
ausgeführte naturalistische Einzelheiten, während der Ge»aiiiuitciuilrmk doch 
meist ein rein mnftmentaler bleibt, der der Nfttor nicht aebr nabe kommt. (Taf. 
II 3. 4. 5.) Wieder andere zeigen nnn dentlieli dicaes Streben. Hier ist einfaeb 
ein Lorbeer-, ein Eichen-, Öl-, Ephcn- oder Rcbzweij? am daa Gefftss geschlnnpen, 
die Blätter sind auf der Fläche (lc<^ Octasscs aiis|»ebrcitct, ihre Form, ihre 
feine Äderuug auf das »orgtaltigstc der Natur nachgeaboit. Als ^icispitil mag 
die Abbildang nach dem Amgum einer arretintaeben Form au der Fabrik 
de» H. PereimiaB (St H - PEREN) dienen (Taf. II 0% ibnliche Fragraente, %. T. 
ailB dcrsclhen Fabrik, sah ich im r<5n)i8chcn Kunsthandcl. 

Seli<fii dief!(>r knappe Überblick zeifft klar, das» hier abnolnt versrhirden- 
artiges, prinzipiell verschiedenes zoaaiumcukommt; das» diese 'i'öpfcr eine Mustcr- 
aanunlang bemitzen, die ibre Vorlagen yevachiedenartig*tw KuastriMitiiiig ent^ 
nimmt, mit knter ttberkommenem Ont frei aebaltet nnd waltet 

Wir mfiBsen uns nun die Frape sfcllen, ob es auch sonst eine Riobtang 
in der Kunst friobt. dir derjcnipon f:leich ist, welche sich auf den arrctinischcn 
Gcfässcu aui^spricht, ob wir auch sonst im Verlaufe der antiken Kunstgeschichte 
eitie Periode finden, in der dicae acbeinbar ao veracbiedeinartigen Elemenle 
neben einander bergeben, Hieb mannifcfaeb miseben und kreosen. Der Pnnkt 
in der Entwicklang dekorativer Kunst, wu die arrctinischcn Geftaae dnznordneii 
aind, lässt sich, wie ich phiube, mit vollkommener Sicherheit finden. 

Die Richtung der Kunst, au deren Anfang als ihr Bahnbrecher Lysipp 
atdit, die dann wibrend des III. Jabrbimderls sablreiehe ao glimende Werke 
geacbaffeni batte sieb im II. Jahibnndert überlebt Die virtuose Beberrsebang 
der Natnrfnrnicii. dir Fähigkeit, sie wicdcmi;?cbcn flihrt zn ihrer (Übertreibung. 
Die milchtipe Leidenschaft und Kraft, dor Sclivvun?. die T.olH iidi;;keit, wie sie 
in den älteren Werkeu pergameuischer .Schule, Werken wie dcu Oalliergrappen 
vor allem, atcb icigt, wird m dnem gewisaen konventionellen Patboa. Niebt 
mebr, weil der darigeatdlte Vorgang sie zn fordern aebien, aoodem weil ibre 
Wiedergabe reizte, wäldt man eine knmplixierte Stellnng. Und die Vorg^taige 
wählt man m, dass sie Oclo.Ercidieit pcben, diese äu<<spren Effoktmittel zu ver- 
werten, die gauxe. technische i'^crtigkeit zu zti^eu, den BcHchaner zn packen 
dnrcb aiifln^$rade Szenen, wie den Untergang' des Laokoon, die Scbleifbng der 
Dirke, die Tödtong der Oefitbrten de» Odyaaens dureb die Skylla n. a. Anf 
diesen fTcwaltsanicn, alles bis an die äusaeraten Orcnzen treibenden Stil ninsste 
eine Reaktion fuliro»!, eine Art Ernllchtcning. Und penau wie auf die Kunst 
des Barocco der Empirestil folgt, so geschah es auch damals. Dass er eine 
reicbe Entfaltnng*, einen bleibenden Einflnaa fand, erklärt sich gcuugsam ans 
den Zeitverbältntaaen. Denn dies iat der Zeitpunkt, wo die grieebiacbe Knnat 
dauernd in R<»m Wurzel fasst, und Rom in kur/.er Zeit das Kunstzentrum wird. 
So frut die Kltnstler in der Zeit nach Alex.inder ans dem Mnfferl.iude an die 
Diadochcnhiifc llbcrsicdclu, au denen ihueu v(m kuustsiunigcn und ])raelit- 
liebenden Fllraten reiebe 6el<^;enbett xnr Auftbnug ihrer TUltigkeit gegeben 
wnrde, ao jet«t nacb Rom, wo wieder einmal Aufträge tn Httlle und Fülle an 
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sie crfciugcii. JScUcu wir lü, wie t>ic dieser scliuell sicli stuigerudeu Nacbfrag« 
genügt eu. 

Die Entwicklnnfr dicMS grieehisehen Empirealiles in alleii dnxelnen Ptiiuen 

zu verfolfroii, sind wir noeli nifht im Stande. Er beginnt schon im II. v(»r- 
cliristliclu'ii .Iuhrlinn<Iert. Werke, wie die der Hpiileren nttisclicn Kftiistlor, tlc» 
Poiykles nnd seiner Srdme, zeigen »elion diese Umkehr und Anlehnung an 
Ältere». Ausgebildet aber liegt er uns vor in Rüm iu der augusteischen Zeit» 
im weiteite» Sinne gefiust ab die Zeit, io der Oetavianas AiiKastoa lebte. 

Hier in Rom Itam ilrai noch « in /weites Moment /.n Hülfe. Die Kriege 
hntten Rom in dauernde Ftlhlnni: mit (li'm trrii ilnsclu'ti Osten gebrneht. Mit 
rriclirr iJiute beladen waren tlie romisehtn Lt-^rifuuii lieimgekchrt. Tansende 
von 8(atuon, Massen kostbaren Mctallgcrätos hatten sie nach Rom gebracht'), 
Kanitsebitie aus alten Zeiten. Man fand Gefallen an dem 8cb%ien Bentie. 
Es erwacht ein Interesse an diesen Sachen und allmählich eine gewisse KeimeF- 
schnft. Fipilich eine Kennerschaft, die nicht in irleichzeitigcr In imisclu r Kunst- 
Obinii: wiir/.t lt. >^ie hat einen srclcbrten Beipcsclimiick. Mnii interessiert sich 
fUr einzelne Künstler, man sucht ihre Eigenart kennen zu lenien, man sucht 
in den Besitz ihrer Werke m kommen and wenn das niebt mdglieh war, we- 
nigstens in den Rcsios einer Gopie. Kanstbistorisehe ForRebnng nnd kttnat- 
lerische Produktion beeinflussen sich gcfrenseitig. Das war der n<»(liMi, auf 
dem KüiT'tlcr wie Pn^iitHes und seine Heimle sredeilien konnten. An Stelle 
eigener Neuschüpiungen sctxcu sie Copien alter Werke und Umbildungen sol- 
cber, die nmaomebr auf Anerkennung hoffen konnten, je genauer sie dm Stil 
irgend eines der beliebten alten Meister wiedergaben. Zeitlieb entfamt liegen- 
des kopiert man immer nur in Zeiten, denen es an eigener Schaffenskraft ge- 
bricht, in Zeiten des Niederganges. So ist denn auch die uns beschäftigende 
Zeit iu Bezug auf kUustlerisches Schaffen arm-). Vor Allem aber ist zu kon- 
statieren, daas von ebarakteristisek national römischem in dieser Kunst sieb 
noeh keine Spnr findet. Sie ist vollkommen hellenistiscb. 

An ein paar Beispielen wollen wir ans die Eigenarten der Werke dieser 
Zeit klar zu machen suchen. 

Ich greife da zunächst das vcn'nehmste uns erhaltene Denkmal augustei* 
seher dekorativer Fbistik heran«, sa dessen Ansftlbrung gewiss einer der ile^ 
vcHTS^endsten Künstler seiner Zeit berufen wurde, die Ära Pacis Augustae, die 
13—0 V. Chr. errichtet wurde'). Dieses Monoment in seiner kuiistgeschicht- 
lieheu Ikdeatnng ins rechte Licht gerUckt xu haben, ist das bleibende Vor- 

1) Uns Muterial givbt L. Urlifhs: (irioctiisihi! Stutueu im lejiublikuiiisfheii Hoin. 
i8. Proirr. d. von Wa^crMshen KunHtinfltiMtea. WQncUart^ 1880. 

2) V;:(. .'Hii't, 1^1 rt wäll grler: Statuenkopim im Altertoui. Alifa. d. bayr. Akad. 
pljil.-hiöl. Klasse, 20. 514 lt. 

3) Die RekonttrnkUon der Ära hat Petersen: R5ui. Milt. IX u. X gegeben. Aaf 
^eille :ihsi !i!ie»scMi(le, .\rlw it ist tür alles Aeus.M-re, Aii 'i flintiiL' nn<l Zus;uniiiengeli<>nfrkeit 
«le«i IJelit'ts KU verweisen. Seiiicr Frcuudlichkeit ver<l.'iiike ieli auch Uio Pltotojfraptiiuü 
dor im Folgenden beauteieo Vmgaueuta. 
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dienst Wiek hoff», der in seiner Einleitung zur Tuhlikation der Wiener Ge- 
nesisliandBehrift mit nieheren Linien und Feinstem Kunstverständnis uns ein 
Bild der Entwieklung der römischen Kunst entworfen hat. Es ist eine der 
anreihendsten kunstfresehiehtliehcn Arbeiten neueren Datums, und wenn Wie k- 
h«»ff auch bisweilen über das Ziel iiinausschiesst, viele Fra^ren nur nlienhiu 
berührt anderes ganz ausser Aelit liisst, sc» tliut das dem Werte seiner Ar- 
beit keinen Abbrueb und eine /nsanunenfassende Heiiandlung der augusteischen 
Kunst, die jetzt einmal vcrsuelit werden muss, wird auf Schritt und Tritt 
W i e k b o f f 8 Anregungen zu folgen haben. 

Die Aussenseite der 
Mauer, welche die .\ra 
Taeis umgab, war mit Ue- 
licfs verziert, die in zwei 
Streiten übereinander an- 
geordnet waren. Von «lern 
unteren Streiten mag die 

in Florenz betindliehe 
Platte eine Voi-stellung 
geben, (-\bgeb. Fig. \.) 
In eleganten Windungen 

sind schön stilisierte 
seh laukc A kan th usran k en 
über den Reliefgrund aus- 
gebreitet, von grosser Fein- 
heit der Ausführung, bald 
frei sieb fast vom Grunde 
lösend, bald nur wie auf 
ihn graviert, mit ihm vcr- 
sehwimmcnd. Oben sitzt 
auf einem Ulütenkelehe ein 
Schwan mit ausgebreiteten 
FlUgehi, jede Feder sorg- 
fältig dargejstellt, das ganze '.V >A>.'.tV'siV\)k>x*X'VjiVi.Vji,)i^*j^)^};^>^»^^}^ ' 
Hild aber doch bei aller 
Natiirbcobaebtung im Ein- 
zelnen wieder rein orna- 
mental wirkend. Ein cha- 
rakteristischer Zug tritt uns schon hier entgegen, bei aller Feitdieit eine ge- 
wisse Härte, bewirkt durch die grosse Sorgfalt der .Vust'Uhrnng. Es ist auch 
kein eigentlicher Marmorstil, er ist nicht an das Material gebunden. Wie aus 
Metall getrieben und nacbziseliert sehen «liese Ranken und HlUtter aus. Wie 
aus Uleeh gescbuitten und auf den Grund geheftet die Flügel des Vogels. 




Fiy. 1. 



1) Vjjl. nniiientlicli die Kritik von Mau: Riim. Mitl. X. 227 fr. 
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Zun Verg;leieh fllr Stil und Aaifllhniiigr bietoo lieh wiederam die nenattisehen 

fieliefs lind Geräte. 

In dem <il)cieii Streifen ist die Fcstprozcssion und d:is FcstopftT daifro- 
stcllt''. Dio .Mit-liciU'r <U's kaisctliclicii Ilaii!*v8 nnd dio \'<trnciuni'n zii licii in 
feicrliflu iii Zu;:*' /"in < '|>fcT. ( ~. V.nw ^roniessone Rulie, wie sit- vnr- 




nehmen Leuten bei mner Bolchen Gelegenheit xieitit, liegt über dem Ganzen, in 
jeder Bewegung. Und xn ihr stironit die AoBfUhrung in ihrer peinlichen 8orgfalt 
und Saaheriti^t anfs (iideklichste. Mein- Leben hcrrsc])t in den ei^'(Mi(lielicii 
Opf'i iszenon, wo n):leliti<7e Stiere mid Schweine von den Dieni'i ii liernn.i^efidirt 
werdeil. (t^ig. •').) Und liier werden wir auch sofort an eine andere iMoiiu- 
mcnten-Klaaie erinnert, an die liclleniitisehen Rclicfbilder. Man vergleiche 
damit nnr einmal a. B. die GrimaniBehen Reliefe, wie Wiekhnff es gelban. 
Da finden wir diesellie Art die Lnndiseliaft dnrxnalollcn. l)i<' W< i-^« , w'w tlcr 
felsi;ü:e Minler^'rnnd luihlenartii,'- znrfh ktritt, ist hier wie dort ^'h-icli. Auf lieni 
Felsen dn» perKpuktivisch dargestellte Hans, in das man liiucinhliekt, davoi 
der knorrige Itanmaat mit den sorgßlltigst an«igcf)lhrton ßlAttcmj eine gewitiDC 
Ungenanigkcit in der llcnbaehtung dca MareRtalica, hier wie dort iot cr daa- 
«clbe. Und wie die ffleielic Anla|;c, so finden wir aneli diesiellie Art iler Ana- 
flllirun;!:. densi>ll)iii Xaliiralistnni* hei der l>aisti'llini;r der lirirtcn Haut de« 
Schweines nnd der lneki{;en Stirnhaare der Stiere wie itei dem iioeki;;en Fell 
dea Schafes an den Grinianiaeheii Branncnretkife. Et wt kein Zweifel mflg- 



1) Stileke d«i FrieMS beilndfin sich in Florens nnd In Villa Hedid. Die KOpfle 
sind meint ergtnat. 



Die arrctinischen Vasen und Ihr VorhÄltniB znr nugrustpischen Kunnt. 



1» 



lieh, da« ist wirklich gleiche Kuiistwcise. Weckte das Relief des unteren 
Streifen^ in uns die Erinnerung nn die ncunttisehen Reliefe, ko niHssen wir 




Fi fr 8. 

diese Szenen hier, hcranagclost aus (kni Ganzen, direkt als ein „hcllenistiHches 
Heliefbild" bezeichnen. Ohne weiteres hat denn auch Schreiber die von zwei 
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l'iliistern ciugcfasstc Mittelplattc der RUrkscite, die UarAtcllung der drei Elc- 
uctite, unter seine kcllcnistiHclicn KeliefH aufgenoniDieu (Fig. 4.) 




Fig. 4. 



Das StreHen, die Eiozclliciteu naturwahr nac-hznahnieii, der Versueh, den 
Kindruck der Nalur wicder/.ugelien, indem man »ie in allen kleinen Details 
nacLniaelit, jede» Äderchen gcwisHcnliaft wiedt'rliolt, und gleicdr/.eitig die Ktiliig- 
kcit, Boli'hc Feinheiten in dem harten spröden .Material auch wirklich zustande 
zu bringen, tritt nun gair/, besonderK an den Reliefs der Ritekseite dieser Platten 
hervor. (Fig. 5.) Hier hängen Stierschiidel an der Wand, verbunden durch 
Fruchtguirlandcn. Es sind wirkliche, auatomiseh getreu nachgebildete .Schädel; 
der spröde Charakter des Knochens ist vortrcfflieli zur Darstellung gebracht. Die 
Kranze sind aus inannigtaltigen lUunicn und Früchten zusanmiengeiKit/t, die 
bald vollkonnnen rund hcrausgoarijcitet, bald nur Hach angelegt, immer aber 
mit gnisster Sorgfalt ausgeführt sind und jedes für sich Ijolanisch bcstinunbar 
scheinen. Die Hünder llattern leicht undier, der Stoff, aus dem sie bestehen, 
das feine halbdurelischcinende Gewebe, ist auch hier auf das geschickteste 
wiedergegeben. Hin römischer Sarkophag in genau derselben Weise geschmückt, 
und ubuc Zweifel derselben Zeit augeliürig — er könnte aus derselben Werk- 

1) Hell. Keliefbildcr. Tafel M. Petersen, lUnii. .Mitth. 18»4. m. Wenn Schreiber 
(Arch. Jahrb. XI. H4 (T.) das in Karlliupi ^jel'uiMlonc Kciief, deHseii Miticljjruppe mit 
der dor Ani l'aeis Ubcrcinsliiniiit, liir ein ^friecli. Ori;rinal halten will, dae« Kelief der 
Ära I'aci.s für die Kopie, so ist dtis wohl »owgit ricliti;^, ul.s das Karih. ICulitM' dem ur* 
sprüu;rlit:hüu Vorbild uilher steht. FUr die Zeit der Auhtühruui; de» Karth. KelieiW selbst 
aber haben wir keinerlei Aubull. 
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statt sein — ist aus Palazzo Cafarclli in das berliner Mnscnin gekommen. Mit 
gütiger Kriaubnis der MuseHiiisvenvaltung wird er liier auf Tafel III abgebildet. 
Er ist nicht nur ein scbOncs und ebaraktcristiscbes Beispiel der Skulptur jener 
Zeit, sondern gleichzeitig interessant als eines der wenigen Beispiele eines 
rnmischen Sarkophags aus der frühsten Kaiserzeit. 

Andere Monumente rei- 
ben sich an, bei denen uns 
dieselben Kennzeichen des 
Stiles entgegentreten und uns 
lehren, dass es sich nicht 
etwa um eine einmalige Laune 
eines einzelnen Künstlers han- 
delt. Ich will nur kurz auf 
ein paar Beispiele hinweisen, 
die jeder leicht vermehren 
kann. 

Einer der reizvollsten 
Besitze des Thenneniiiuseums 
in Rom sind die Stnckrclicrs, 
die neben der Villa Farncse 
gefunden wurden, wo sie die 
Tonnengewölbezweier kleiner 
Oemiicher eines vornehmen 
römischen Hauses schmück- 
ten •). Durch feine Leisten 
sind die Decken in grössere 
und kleinere Felder und Strei- 
fen gegliedert, die teils mit 
Darstellungen, teil« mit Or- 
namenten gefüllt sin<l. Die 
Hauptfelder werden von Bil- 
dern mit landschaftlichem 
Hintergrund eingenonnnen, 
die vollkoumien im Charakter 
der hellenistischen Reliefliil- 
der gehalten sind. Die Zwi- 
schenfelder sind mit Kandelabern gefüllt, an denen dieselben ncnattischen Ge- 
nien beschäftigt sind, in ihren zierlich gefalteten flatternden Röckehen, mit 
den scharf gezeichneten Flügeln. In den Streifen läuft schmächtiges Ranken- 
werk, aus welchem Tiere, geflügelte sphinxartige Wesen u. dergl. herauswach- 
sen, eine Dekoration, gegen die Vitruv (Vll 5. 3) als eine absurde Neuerung 
seiner Zeit auftritt und die wir gleichzeitig ja auch auf arrctiuiechcu Gctiiflscn 
auftreten sahen. 

1) Mon. d. J. Sappl. Taf. 83 ff. 
Jabrb d. Vcr. v, AltorlhilV, Im Rli«iinl. IM. T 
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Diese Decken gehören zn Wänden, die in dem 80|»enanntcn zweiten Stile 
bemalt sind, und zwar zählen die Wände zu den schiinstcn nnd am weitesten 
fortgeschrittenen Beispielen diese» Stiles Schon hei fluchtigster Durchsicht 
begegnen uns dieselben Elemente der Dekoration, die ol>en die Stnckrcliefs 
boten. Dasselbe Rankenwerk, dieselben Fabeltiere, dieselben steifgrazinscn 
dekorativ verwandten Figuren, welche Guirlandcn hatten, die genau wie nn 
der Ära l'acis aus den verschiedenartigsten treu nacligebihlcten Hlunicn zu- 
sammen gewunden sind. Oder IMattkränzc in gctrcucster Naturnacliahniung, 

zierlich ausgebreitet, 
wie an der IMata- 
nenara, die W i c k- 
h off abbildet. Da- 
zwischen sind Tafel- 
bilder eingclaRscn, 
bald mit allen rea- 
listischen Zdgen der 
liclleniKtischcn Kc- 
liefbilder ausgestat- 
tet, bald mit ein- 
fachen Zeichnungen 
in wenig Karben ver- 
schen, mit denen wir 
nichts vergleichen 
können, als die Bilder 
der attischen weiss- 
gniudigcn Lekythen 
des V. Jahrhunderts. 

Der zweite Stil 
nun war in Übung 
etwa von sullanischer 
Zeit an bis in die 
Zeit des Vitrnv — 
CS ist also wieder die 
Zeit des Augustus, 
in die uns diese Ma- 
lereien und Stuck- 
rclicfs fuhren. 

Und werfen wir endlich einen Blick auf die unseren arretiuischcn Vasen 
am nächsten stehende Dcnkmälerklasse, die torcutischcn Werke, so werden wir 
gewahr, da.ss auch ihr alle diese Dekorationsweisen, die wir in Thon, Marmor, 
Stuck und Malerei kennen gelernt haben, geläufig sind. 

1) Mau, Oi'Kili. d. dtcornt. Wandmalerei p. 8 u. 124. Mon. incd. XI. T«f. 22fr. 
n. Tai'. 44. XII. 6 ff. Auf A'w l'hcri'instimmim}; der Innenseite der .Schranken der Ar« 
l'acis mit diesen Wandmalereien hat Petersen Rüm. Mitt. IX. 211 hingewiesen. 
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Da Imbeu wir %. B. zwei Knnucn ans dem Fnnde von Boscorcalc (Fig. 6), 
die nns in den Kreis der ncuattiscbcn Reliefs versetzen. Die Mitte nimmt ein 
archaisches Oötterbihl ein, neben <lic»em hal)en wir <iic bekannte Szene des Stier- 
opfers, eine Nike n. s. f. Am Halse Akanthuskelchc, aus denen Genien, welche 
gehörnten Greifen den Trank reichen, hcrvorwaclisen — alles Motive, die auch 
die arrctinischcn Töpfer und die Verfertiger der Tlion- und Stuckreliefs kennen. 

Zahlreich sind die Gcfässc, deren Schmuck in naturalistisch wiedergege- 
benen Blätten&weigen besteht, welche 
zart über die Fläche ausgebreitet 
sind. Strenger und ganz im Charakter 
der arretinischen Gefä^se, ist noch 
der Lorbcerhcchcr ans Hildesheim '). 
(Fig. 7.) Fest schmiegen sich hier 
Zweige und Blätter noch dem Grunde 
an. Ähnlich sind die Zweige an dein 
Maskenbcchcr aus Hildesheim auf den 
Grund gelegt*). (Fig. 8.) Ein beson- 
ders elegante« StMck ist ein Becher in 
St. Gcrmain tFig. 9), wo die Binde, 
welche die Zweige zusammenhält, 
wieder besonders fein, wie an der Ära l'acis und dem Sarcophag Caffarclli in 
ihrem stofflichen Charakter wiedergegeben ist. 

Andere Stücke gehen schon weiter. Die Blätter Ifisen sich vom Grunde. Das 
Streben geht nicht mehr nur dahin, das 
einzelne Blatt naturgetreu nachzubilden; 
der Künstler bemüht sich bereits, den Ein- 
druck wiederzugeben, den ein Becher macht, 
um den man einen Zweig mit reichem 
Blattschmuck geschlungen hat. Diese Stuft- 
vertreten u. A. die beiden kr>8tlichcn Epheu- 
beclier ans l'ompei, v<m denen der eine 
auf Taf. IV nach einer Photographie von } 
Esposito abgebildet ist. j 

Auch die Blumenguirlanden. wie sie 
an der Ära Pacis und anderen Denkmälern 
dieser Zeit vorkommen, haben ihre l'arallele 
in der Toreutik. Als Beispiel mag der 
zierliche Becher aus Hildesheim Arch. Anz. XH 124 Fig. 11 dienen, ein Stück 
von besonderer Feinheit der Ausführung, an dem namcntlicli die zarte an den 
Grund sich anschmiegende Binde wieder meisterhaft ciscliert ist. 

Den Charakter der heilenistiscben Reliefbilder mit ihrer etwa« plianta.sti- 

1) An-h. Atiz. XI. 75. XII. 1*24. Dnnaeli mit i^iitigcr Rrlaubiiis der Redaktion 
und di'8 Vcricgors, wie «ucli Fig. 8. 10. 11. 12 Iiier wiederliolt. 

i) Arch. Anz. XI. 77. ... 




Fig. 8. 
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sehen Andeutung der Land»cbaft, mit den Felsen, Altären, Pfeilern, Kränzen, 
den knorrigen liäuinen, dem bald vollkommen rund HUSgefUlirten, bald nur 
leicht angedeuteten Relief veranschaulichen Stücke, wie die Kentaurcnliccher 
ans Rcrnay und l'onipci (von dem einen der letzteren eine Ansicht auf Taf. IV) 
und der Krater ans Hildesheim (Fig. 10), der diesen Schmuck wieder in Ver- 
bindung mit dem stilisierten Akanthnsrankcnwerk und den daraus hervorwach- 
senden Tieren zeigt 




Fig. y. 

Neben diesen Stücken, deren Dekoration m\i ganz in dem in augusteischer 
Zeit geläufigen Kreise bewegt, finden sich in den grossen Silberschiitzen von 
Boscoreale und Hildesheim vereinzelt auch solche, die entschieden jüngeren und 

älteren Charakter tragen. Bei der 
herrlichen Athenaschalc, vielleicht 
dem volIciidctstenStück griechiKclier 
Torentenarbeit, das auf uns ge- 
kommen ist, wird niemand zwei- 
feln, dass wir es mit einem Ori- 
ginalwerke hellenistischer Knust zu 
tliun haben. Dem gcgcnllhcr ver- 
treten die Stilllebenbeclicr aus 
Boscoreale (Fig. 11. 12) ech(m den 
Stil der letzten Zeit Pompeis*). 
Diese Schätze sind eben nicht ein 
einheitliches Tafciservice, sondern 
es handelt sich nm Sammlungen, 
die von Kennern und Liebhabei-n 
zusammengebracht sind und deren 
einzelne Stücke verschiedenster Zeit 




Fig. 10. 



1) Arch. Anz. XU. 1.30. 

2) Xergl Winter, Arch. Ans. XI. 78. 



■2 • • • • 
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angehören können. Einen äusseren Beweis giebt allein »clion der verscbiedene 
Erhaltungszustand. Neben vollkommen nenen Sttlckcn stehen solche mit starken 
Gcbrauchiiftpuren, sogar Reparaturen. Es ist gewiss kein Zufall, dass die Still- 
Icbonbechcr wie eben aus der Werkstatt kommend aussehen, während die 
Kannen mit dem Stieropfer oder die Kentaurcnbeclicr aus Pompei stark abge- 
nutzt sind '). Einen unmittelbaren Anhalt, die EntHtehungszcit des einzelnen zu 
ermitteln, giebt das natürlich nieht. Auch darf die Möglichkeit nicht geleugnet 
werden, dass manche dieser Gefässe 
treue Kopien älterer Vorlagen sein 
können. Metallgefässe Hessen sich 
ja nicht allzuschwcr kopieren und 
sind ja auch, wie uns überliefert 
ist, vielfach kopiert worden. Es 
mag deshalb an dieser Stelle ge- 
nügen, <Iaran zu erinnern, dass die 
meisten dieser Gefässe ihrer De- 
koration nach in das I. vorchrist- 
liche Jahrhundert hineinpassen 

Also in Marmor, in Erz, in 
Stuck, in Malereien — überall tritt 
uns in dieser augusteischen Zeit die- 
selbe Kunstweise entgegen, überall 
dieselben verschiedenartigen Ele- 
mente, ans denen sieh das Ganze 
mosaikartig zusammensetzt. Es ist 
eine Kunst, die in ihrer Art vor- 
zügliches leistet. Neben einer Tech- 
nik, die jedes Material bewältigt, 
ein dekoratives Talent, eine Fähig- 
keit, gefällig zu wirken, die Staunen 

erregen muss. Dabei ein Reiehtam an Motiven, wie kaum sonst in einer Knust. 
Denn die Künstler arbeiten mit den Motiven von vier Jahrhnnderteu ') und wissen 
das scheinbar verschiedenartigste in immer neuer Weise zu verbinden. Auf 
ägyptischen Pflanzensäulen stehen Figuren, die an altatti^che Kunst erinnern und 
sie halten Gnirlanden, die unmittelbar die Natur nachahmen, ohne jeden Ver- 
such der Stilisierung. Den altgricchischen Figuren scheut der Künstler sich 

1) DarauH /.u Mchlicssen, da»» ietzteru vorauguHteitichorZcMt ftit;rehörtcii(Schriii- 
ber, hcllcniBt. Tort^utik 414), würde ich nicht wajfen. Zwischen der VerBchüttung 
Pompeis und dem Beg'iim der augUBteiHchuu Zeit licg^t auch schuu mehr als oiu Jahr- 
hundert. 

2) Das» der Schatz von Hildc^heim weniger einheitlich ist, hat Winter Arch. 
Anz. XII. 12'S mit Kecht hurvorgehuben. Dio Entütehtingszcit der einzelnen SlUck« 
liegt hier weiter auseinander. 

3) PeterHcn, Rom. Mitt. X. 145, hat noch besondi-rs auf die Slilmiitchung 
hingewiutten, wie sie oft an ein und derselben Figur sich findet. 
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nidit dne flgyp^Msbe Federkrone, wie sie Orirts Mgt, auf den Kopf zv seteeD^ 

mU flteifitiliKicrten LotoHbündcm IicIlcniKtiscIio idylligclic Bilder cinznraliniCD. 

Zugleich liegt hier die Scliwüche dieser Kuiis<l. Sic 1)riii;rt iiit-hts eigenes, 
nichts empfundenes. Ks ist alles jcclcnit, (Ihi'rnoinnH'ii. So kann »ie wohl 
elegant sein. Aber bei alieiu dekorativen Reiz bleibt »ie kUliL Verlor die 
pei^gamcniflehe Knmt durch ian Zuviel ihre Wirtcmtg, w ist die Knust der 
«DglMteisehen Zeit zu gehalten. Es fehlt ihr die Innerlichkeit, <lm Tempera- 
ment, d l« «ich auch in der Rahe aiiscli tlckeii kann. Und wo sie einmal wirk- 
lich neues zu schafTcn lar/.wunpen ist, tlber don T?ahmoii dos Dekorativen hin- 
ausgehen mm», wie bei dem Zuge der kaiserlichen Fauiilie nu der Ära Pacis, 
da verliert rie ancli ihren dekorativen Ret« and wird langweilif^. 

Pas inisfilisiorlo, iiatnrnachahmcndi- Pflauzciiornameiit liält Wiek Ii off 
ftlr eine Krniii^rcnsciiatt angnstcischcr Zeit und in der Plastik dürfte es frllher 
aoch kaum vorkommen. Aber auch dies ist keine Ncuschüpfung der angustei- 
sehen Kunst. Ihr wird nur diese Übertragaug in die Plastik angehören. 
Winter hat anf die voirkoaimen natural istiichen Ooldkrinxe aas sOdmssisehen 
Gräbern des III. Jahrb. hingewiesen und bemerkt, dass es nur ein \voiterer 
Schritt war, solche Kränze nun um die Ooftlssc 7.n Sehlingen. Zum Teil wird 
auch die Malerei beeinflnsst haben. Ganz in dieser Weise sind schon die Hin- 
nienkräoze icearbeitct, die die Mosaiken der Casa del Fauno umgeben. Diese 
sind «wcifelloB von Malereien hetleBistiseher Zeit abhXng%')* 

Immerhin sind diosc Blumen und Rlattgewinde mit das orfrcnliehste, was 
die anpnstcische Kunst geleistet hat. Und in dt r fcclmisclicn Rotitine, den 
8totf wiederzugeben, bat sie wohl kaum ihres Gleichen. Doch auch hier zeigt 
sieb ihre Besehrinknng. Aach hier haben wir kein eigenUtehes Nachempfinden, 
sondern ein Abschreiben der einzelnen Natnrfermen. Es ut ein etwas trockener 
Katuralismns und scMie^^slidi üi.M-lit ein Werk, wie der von Rosen umrankte 
Pfeiler des ITaterion^nibi-s, frot/.tlcuj seine Rosen statt 5 nur 4 BlMtter haben 
einen lebendigeren Eindruck, als die sorgfältig der Natur nachgebildeten aber 
anch soitgsam anrechtgelcgtcn und ao^gebrelteteii Biitter der Krinae anf Denk* 
mllem angnslnsdker Zdt. 

Das Aripolorntc dieser Kunst zeigt sieh auch darin, dass sie an kein Material 
gebunden ist, in allen Materialien gleich arbeitet. Sie ist materiallos. Damit 

1) Areh. Ans. Xtt. I9C Compt» rendn 1880. Taf. T u. III. 

2) Diese müssen eirnnal zusnininenfn.sst^nd bearljeilot worrlon. Sic »in«! iri^wiss 
alle von oiuor Uaud. Bei ttllen fiuden sieb die gleiclieu warnuMi brllunlicheo Fiirbtöiiu. 
Ein richtiges Btau fehlt bei Allen. Und auch Ihre y«rbi]der rind gewlw alle einem 

Kunstkreis ftitnomTiion, wio gewisse Ki^rentüinliclikeiten, die bei alle» wiederkehren, 
Keigen. Sie sind nllc; ohne eigentlichen Hintergrund, die Alexanderschlacht so ;;^ut 
Wie die StfUlehen. — Auf die Entwicklang des hctienlstlsehon natnrftllatisehon Pdanzen- 
oniaineritP'! linffc ich bei anderer Oelegenlieit zurückkommen r.n können. Sie lässt 
sich Scliritt üir Selirttf verfolgen. AuJUnge finden s^tcli .nit (k n unleritnlischen V.nscn, 
während die attischen Maler stets stilisieren. Dei AlexuiKl'T-'aikophNg bat zwar schon 
i!i>«'ilisierte Weinblittter. Der Hehzweij- aber, den der Künstler un« aus ihnen SU« 
üammengesetzt bat, verzichtet noch gan% auf naturgetreue Wiedergabe. 
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vcraichtet sie auf nlle die kleinen Fcinheiteo, die durch da« geschickte Be- 
nutzen der Eigeiilieiten des Material» ^geben werden, auf alle die kleinen 
NfliuM!«n. die die venehiedene Lieht^ und Sehaltenwirknng henrorbringt. Sie 
scheut sicli Hiebt Hetallfürnicn in Marmor nachzubilden, Marniorrclicfs in iStnck. 
Sic biklt t ntirli torentisrlu' Woike in Tlion nach, ohne wie frühere Genera- 
tionen ^'tlian, durch den Farbubeneug den Vorbildern wenigsten« noch sieh 
scn nftücm. Dass die nrretimscbeu Geßiaae toientiscbe Arbeiten iiwb»biiieii^ 
liest eieb «af Schritt und Tritt erweisen. Und de» die Vorbilder der besten 
unter ihnen anch gende in dieser Periode der Kunst liegen, babeu, wie ich 
hoffe, diese AusfT[1hrungen gezei^'t. In der Tliat, «sie können auch narh ihrer 
Dekoration nicht anders datiert werden, als in das 1. vorcbristlicUe Jahrhundert, 
in die Zeit etwe von Snlbt bis Christi Gebart. Ww fbr die Fabriken ms 
anderen GrQndeii eiogaoga eraehlossen, bestttigt iBe knnstgeiditeblliehe Be» 
traehtung vollkoninicn. Nicht die arrctinischen TOpfer haben sich ihre mannig- 
fachen Vorbilder da und dort ans den vcrsphicdrnsten Stilen '/.nsanimengcsncbt, 
sondern sie sind absolut schon abb&ngig von der Mischkunst ihrer Zeit. Und 
so ;nt sieh in dieser eine Reaktion gegen die heUenistisehe Kanst xeigt, so 
bildai aneh die schlichten reinen Formen der arrctinischen Vasen einen Ge* 
gensatx zu den barocken Formen der späteren lullenisti.sclien Keramik. 

Ich moas aneh die ontere Zeitgreoxe, die ich sooboo gegeben^ noch knn 
begründen. 

Im Verlaufe des L naebebristlieben Jahrtinnderta entwiekelt sieh ans dem 
Natnralismns der augusteischen Zeit ein Hlnsionistischer Stil. Nicht mehr die 
üussercn Fonnen in ireselilosseneni Zusammenhang pretreu wiederzugeben int 
da« Streben, sondern den Eindruek, den sie in einem Augenblick machen. 
Wie dieser Illu^iunisuius in Plastik und .Malerei sich ausbildet, hat Wickhoff 
eingebend za zeigen versnobt 

Audi in der TorLiitik können wir ihn verfolgen. Becher, wie die Still- 
Icbenbeeher aus J3oscoreaic sind p-earbeitct, wie <lic illnsioin.stiseh «jentalten 
pooiptyanischen Wandbilder. Aus der gan/.en Menge unserer arretinist'hen Ge- 
fib»e aber wUsste ich kein Stack anzuführen, das diesen Illasionsatil aufwiese. 
Diesen Wandd hat die arretinisebe Ornamentik nicht mehr mitgemaobt. Ihre 
HUUe wenigstens war vorher zu Ende. Und wir erinnern uns ji-t/.t, da» ans 
die dekorierten arrctinischen Vasen, ahges*'hen von denen des Atrins, in den 
nördlichen Provinzen sehr selten begegnen, während uudekoricile noch in ziem- 
licher Menge vorkommen. Die Naebfrage nach feinem Thongesehirr — denn 
des waren die anretintsehen Vasen ^ war mit dem steigenden Lnxns ge- 
sunken und damit starb ihre Fabrikation in Italien bald ab. Nur ganz kümmer- 
liche Nachlänfer finden wir hier. Schon im creten naehchristliehen Jahrhundert 
— das zeigen uns die Funde von Pompei — steht hier die Terra sigillata- 

1} Dam der lUossioiisstU schon im II. ü. pomp. Stile vorkniumt, hnt Mau, Uöin. 
Hftt. X. SäTir. bemerkt. Danach idnd Wickhoff's Bouiorkun^eii eiuzu»chritnk«ii. 
Die Übertragung dfcses in der Malerei nuHjreblldetea Stiles «ttf Plastik Und Toreatik 
scheint ab«r der nachaujpistoischeu Zoit AD»ttgeh5r«u. 
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IndiHttrie, ao wdt c» «nMimmtierte QefitoN angeht, auf dneni ao fklbB Niveaa, 
daaa man toh einem wirkUehen Stil der einaelneii Fignr oder'dea eimeliMii 

Oroamontcs f;arniclit mehr reden kann '). Ganz anders i^^t « s in den Provinzen, 
liier in den bescheideneren Vcriialtnissen fanden aueh die lillhwhen roten Re- 
liefgefäfise noch Abnebuer genug, und hier bltlbt denn auch bahl eine eiu- 
heüanehe Indmttte. Int^eaaant ut nmi, da« wthrend die nodelLarierteii Teller 
and Nifrfe dufaeh die anretiniaebai Femen fortaelcea, die enamentierte Schale 
günzlieh andere Form nnd andere Dekoratiouswcise zeigt. Die sehfincn stark 
profilierten Schalen *) mit der feinen flachen ßankendekorntion oiul dem wie» bei 
MetallgcfäSHcn geriefelten unteren Teil, wie sie in ansercn frühesten Nekropoleu 
voricomnen, liaben mit den arretiniseben dekorierten Geftaen ganilehts «n tbon. 
Aber auch von dem römischen Stile des I. nachchristlichen Jahrhunderts ist 
niclifJ* darin /.ii fühlen. Ks ist oben ein eijxt'ner PnivinziulHtil, der sieh hier 
zeigt und der ;:an/ an^;eu»cheinlich auf alleres /.tirliek^'reirt. Diese «itreng sti- 
lisierten Kankeu, die Blatter, die sich wohl an Naturrurmen anlehnen, sie aber 
nicht wirklieh naehabmen, erinnern cAteueprnt wie die Skvfptnren des Jnlier- 
Denknials an griechisches, das etwa 200 — 300 Jahre älter ist Aneh die .Aus- 
wahl der Pdanzenmotivc ist die nämliche. Gegenüber der Fülle augusteiselier 
Blattornameutik beschränken sich diese Oefäsae wieder anf den alten Kreis: 
Loriteer, Ephen, Wtan nnd wenig anderes'). 

Wober dieser provimdale Stil aeine Anregungen empfangen hat, daa Ueibt 
nodi eine offene Frage. Ava dem angnateiaeben Rom aber «iebor nieht. 

Exeors I. 

Wo die Primärqncllen dicucr „angnsteiselien" Knust liegen, welclicn Knnsl- 
zentrcn sie ihre Anregungen vertlankt, das ist eine Frage, die ausserlialb des 
Rahmens dieses Vortrages liegt. Aber sie ist wichtig und ut{|»stc jetzt uiuiual 
in weiterem Zn«aramenhange mit BerQcksiebtigang dea «anaen Haterialea ein- 
beiffieh bebandelt werden. Nachdem wir durch grundlegende Arbeiten wie 
Tlausers neuattische Reliefs, Schreiber« hellenistische Relicfbilder nnd helle- 
nistische Toreutik, Maus Geschichte der Wandmalerei über einzelne Donk- 
mikrklaaaen genaoer orientiert aind nnd daa Material Qben^Hm, noaa jetat 
die Znaammcnarbeit erfolgen. Dann erat werden wir definitiv Aber dieae Konat- 
periode urteilen können. Mit wenig Worten nnr mOehte ich meinen Standpunkt 
andeuten. 

Ich bin nach wie vor der Ansieiit, dass der Eintioss Alexandrias Ul>6r- 
aohfttxt wird^). lob halte den Miaebgtil, den wir ab dem I. vorebriatlicben 

t) et. B. J. 96. 10« f. 

2) B. J. %. Taf. II. 29. 30. 

3) Vergleichen Ittsst alch für die StUiitieroDg der Blätter das kleine Schälehen 
des midesbetmer Fundes, das Areb. Ans. XTT. 121. Flg. 6. abgebildet fst und gewlas 
aoni mtogten Hcstande dieses Seliats'.f.s gohiirt. 

4) Schreiber, Wiener Branoenreliefa dl. Annt. 95. Hell. Torentik 170. Vgi. 
Bp J« 96. 61. 
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Jaiiriiuudert eigen erkannt hatten, fOr römisch, d. h. fUr in Korn unter dem 
Eiiifline der dort timmmeiigeBehieppteii Knnstweike von grieebisdiett Kflmt- 
lern nr Ansbüdnng gebradtt. ünteritlllKt wurde ihre Bichtiini; dmeh des knint- 
UlkniMhe Interesse und die dadnrcli ^cfrirderte klassizistische Ströninnp: der 
ifanzpn Zeit einerseits, den Mangel eigener KrtiiidiinRspabe andererseits. Dieser 
Stil hat sein Zcntruui in liora, wo eben damals der kUnstlciischen Prodnktiou 
DwiMiibAft Gel^enbeit gegeben wurde mob za betbätige». Aiu8erfa»1b Italiem 
ist er ee gut wie ganz anbekannt. Wenn sich auch ein und da« andere nea- 
attische Stttek oder liclletiistiKcIic Eclicniilii ansscrliulb Italiens und Roms narti- 
weisen lässt, so fehlen doch Werke des ei(j;entlit'li ;ui;rnsteisr!icn Mischsfilos liior 
ganz. Und einen grösseren Gegensatz als zwischen der kUiilen vunieliinen 
Proteflrion der Ära Pae» and den Bildern wilden maleriseben KampfgeldiBmela 
an dem Julierdenkmal von St. Reniy kann man sieh kaum denken. Das eine 
ist sladtröini.'iclu' Kunst, Hif andere hängt direkt von jirriechischer KnTiJ«t ab 
und zwar wohl von klcina^iutischer, wohin die Form des Denkmaics im letzten 
Grunde weist'). Die Vorbilder illlr diese Reliefs hat die griechische Malerei 
geliefert« wie Wiekboff a. a. 0. 8. 39 riebtig. aarftthrt. Die nfichste Analogie 
bieten die Alcxanderschlaeht aus Pompei ') und etrnskiaehe Aaehenkisten. Wew 
Wiek hoff dcshalV) woifor toskanisclu' Kih!>^tl. r in Gallien annimmt, so kann 
ich ihm darin nicht folgen. Etrusker und iiiiu^iliotiscbe Künstler haben hier 
die gleiche Qnelle, and dicae vA zu. aller Zeit in erster Lnie die ostgriccbbdie 
Sunt. geweaeiL. 

Unter den Vorbildern, nach denen die römischen Kflnstler im I. vor- 
christlichen Jahrhundert arbeiten, sind zweifellos mancherlei alexandrinische oder 
doch anf alexandrinische Anregung zarQckgehendc. Zunächst sondert sieh ja 
Ideht alles das ans, was aegyptisehe Motive zeigt. Femer balte ieb es fltr 
sehr wabrseiieinlieh, dass gerade in den sogenannten Relief hildern Schreihers 
manches aloxandrini<?chc Gut stcekt. nh^'Ieicli mir der z\vin;renile Beweis für die 
^'an/i- f '.nipne nicht erbracht zu sein sebeint ^ . Woiiii;er klar liegt die Frage hei 
den iicuattischcn Reliefs. Häuser» erste Gruppe ist, wie er selbst ausgeführt 
bat, zum grossen Teile abbftngig von attiseben Vorbildern nod die Kflutler, die 
sieb anf Werken dieaer Gruppe nennen, sind ja aneh Attiker. Ffir die sweite 
Gruppe nimmt Hanser alexandrinische Vorbilder an. Aber Beziehungen zu 
den attischen Werken sind ebenso vorhanden. Die Kalatbiskost&nzeriuneu der 



1) Loesi'hoki', B. J. D'.. 2f>0 ff. i-f. Newton DiscoverieB I. 31. 

2) Qleidi&rtig komponiert ist ein Motiaikfragtneut des Noaplcr Museums (1206|{Q, 
ebenfMb atis Pompei, «neh In Am Tarb«n gan« mit der Alexander^eMacht flberotn* 

^lilnIIleIllI. OlTiMiluir w;ir ilrr T.«>uki|<[ii(Irm',-ml> ilar^rcstcIU. f'hcr oiiirii ncfalti'iu'ii 
weg stürmt rin Gespann nach rechte! hin. Erholten sind die Btüne eine« auf den 
Wagen sprlnfrenilen naekten HannM, der Rest einer niH langem wdaaen Gewand 
bekiri'tctoii Frau, ilcicti VmH dvn Bo^> n nicht berührt, die «Uo getrsgeQ wird. Da* 
hinter ist noch der Kct»t eines stweitrn Mannes erhalten. 

8) Der Arteit naeb sind lieher xahlreiehe dieser hellcnMIflclion Rellefbilder 
augUHteitfch. Auch Amelun^r 'Bull, comm !>r). !Hr)7. p. 1?5 Anm.) hlltt dte grloiaDlsebeD 
BrunDenreliefs für augui»t«ii>ch vrcuigstcuä in der Aiislührtiag. 
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zwoitcu Gruppe kaDU man von den Männdeu der ersten stilistisch nicht trennen. 
XenatÜker nnd Alexandriner baben also gleiche Vorbtider. leb denke mir 
den Hergang so, tlaan die erste Gruppe die sogeiUMinte nenattiaebe Knnat im 

eigentlichen Siuiio duistcllt . Werke attlKclipr Steinmctzon, mid eines der Ele- 
mente, aus deiicii >-\v\\ das Mosaik der aii^Misteiselicii Knust /ii.sainniensetxt, 
noch frei vun Zulhateii aus fremden Stilen, wülirend die aiweite Gruppe dorcb- 
nas «eben der rOmiscb^attgaBtenehon MiBehkniist aogebdrt. Daher die lax«e 
Rn»Horlielierc ßchandlnuf^ des Archaismus, die grössere Freiheit, mit der die 
einzelnen Figuren wied r^- '-ehcn werden. Dalier hier der Eklcktizisnins, der 
neben attischem auch .sit^ l) r alexandriuisches verwendet. Es wäre also der 
Uotenwhied der beiden Grupiicu Hansers in erster Linie ein zeitlicher. 

£benm ist Au» nataralisdnebe PflanKenoraament wohl niebt alexandriaiBeb. 
Es tritt in Pompci, wie oben ausgeführt, an DeokmAlem anf, die der klein- 
asiatischen Kuns*t anzugehören scheinen. Das cinzisro griechische ScInntiekHtüek 
aus Aegypten, dos aus einem uaturalistiscbeu Kramt besteht'), reicht an Nn- 
turwabrbeit doeh noeb lange nidit an die ittdraniMiiien Krbno heran, die ge- 
wiw dem kteiDasiatisclieo Koniitkreis eatstaninien. Es steht rtillstiaeb aaf der 
gleiclicn Stnfe, wit der ßlattfrics nni Alexandersarkophag. Das eimelne Blatt 
i«t Äwar natmalistiseh ansgeftthrt, nicht aber die Ranke. 

Da» olexandrinisebe ist zweifellos ein Element der augusteiscbcu Knast, 
aber es ist nicht das einzige, vielleleht niebt dnmal das wichtigste. Es ist 
xnnächst der griechische Osten, zu dem Horn in dauernde üe/iehung tritt. Die 
Hente an Statnen Rehlc|)peu die römischen Heere vornelnulieli aus Crieelienland 
und Klcinasien nach Korn *), Scipiu bringt aus dem Krieg gingen Antiuehus 
massenhaft toreutischc Schätze dorthin; 133 kommt die attalische Erbschaft hinzu. 
Seilten alle diese Konstwerke ohne naebhaltigen Einfloss geblieben sein nnd 
die in und fitr liom arbeitenden Künstler sich wirklich alle ihre Anregungen 
ans Alexandria geholt haben? In KIcinasien, namentlich Rhodos, blüht bis in^ 
erste vorcluiätliche Jahrhundert hinein ein reiches Kuustleben Alexandria 
tritt dagegen, nachdem es anfangs offenbar eine Rolle in der Kunst gespielt 
hat, in der spfttereo Ptolemfteneit auffallend xarOek. Wir kennen kanni einen 
alexandriniijchcn Künstler mit Namen. Und das wenige sicher alcxandrinische 
ous dieser Zeit ist wenig greiprnet uns einen hohen Begriff von alcxandrini- 
seher Knnst zu gehen. Es ist ein vorwciehlichter attischer Stil, den diese 
Werke zeigen, ganz vencbieden Ton dem, den Schreiber Alexandria zn- 
scliittibt^i. Ähnlich liegt ck anf den einzelnen Kunstgcbietea. 

Schreiber hat, vvu einer Ausscriichkett der llcukclform ausgehend, eine 
Menge Metullgerüte /u>aniniengcstellt und sie alle alexnndrinischer Kunst zu- 
geschrieben. So eiidcucbtend seine .\rgumcutation im ersten .\ugcubliek ist, 



1) Schreiber, hflk-uist. ToreiUik 302. 
•_>) Vgl. Urlicli» a. a. 0. 
3) Vgl auch Ui/.z.., Köm. Mitt. XII. 21>8 ff. 
4} Vgl. Ameluug bull, eomni. 25. 1897. 
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kaun das Resultat meiner Aniticbt oacb io dem Umfang doch nicht gelten. 
Die SduMbethcnkd und was damit sttaammeDlritaisi tSxA «weifelloe von den 
niexandriniaelicn Torenten verwendet worden. Aber niehle swlngt nne anin« 
nehmen, dan sie gleichsam ein Monopul der Alexandriner waren. Schreiber 
aelhst giebt ja auch fllr eine Reihe seiner OefäHtu: %n, (Inns die in riimiAcbcr 
Zeit erst iu Anlehnung an alexandrinischc Muttter gearbeitet seien. Wenn wir 
aber Schreiber fulgcn, so Bind eigentlicli alle uns erbnltenen dekorierten 
Prachtgcfü88c alexandrioiscb. Seb re i b er erkennt aebr richtig die Stilniiaehang 
im I. Jahrhundert nnd stellt die Verinutnng auf, das» wie alle anderen Kdiiftlcr 
dieser Zeit, auch die 'I'oreiitcn l);iUI joniscb-kyzikenische, bald attiscli |u'r- 
gamcnischc, balii alcxaudriniitcbe Vurtugen licuutxt hätten Die KUnsller sind 
damaJa Keimten» nnd aie haben aieher nicht nnr alexandrinisebe Muster ko- 
piert. Aber mustern wir die uns erhaltenen torcutiscben Arbeiten und sondern 
alles, was Schreiber für alcxandriiiiseli erkliirt, aus, so hleiht liireiitlidi 
nichts mehr Übrig, was jene anderen KuuHtbcliulea repräsentieren köiuile. Vji 
wttrde hier der eigentümliche Fall eintreten, dass nur aus der einen Gruppe 
nna Beiapieie erhalten geblieben, die anderen vollkemmen venehwunden wären. 

Wenn wir unserer litterarischen Überlieferung folgen, 80 e^ebf sich dcin- 
i'OL'eiHllM v ;ds ein Faktum, dass alle berühmten Torcuten, soweit ihre lleiiimt 
Uekaimt ist, Klcinasiaten waren Kein einziger Alexandriner wird genannt. 
Deshalb nd w^n dnr Herknnll der rSmisobeu Silbersebitae ans Kleinaaien, 
uitasen notwendtgerweüe noch Werke dieser Knnstriebtnng in nnsereni Denk- 
mälervorrat sein. Und es lassen sich zweifellos solche noF kleinasiatische Vor- 
bilder ztrrfl(k;rretfejule Werke nachweiwn. Teil erinnere an die Aflionnffbale 
des Hiidcsiicinier Fundes, deren kleinasiatischen Ursprung Winter mit liccht 
gegen Sebreiber verteidigt hat'). 

Iki dem Rccher mit den Störchen aiM dem Fand von Boscoreale hnt 
Michacliij i Treiiss. Jalirl). Sfi. |». 54'i d;iran erinnert, dass die Störche in Artryptcn 
iiielit braten, wühl aber in Klcinasien, und der Becher daher eher dem dortigen 
Kuustkrcisc zuzuwcImcu sei. 

Stocke, die dem neaattiscben Typenkreise angeboren, sind ebenfalls nicht 
alexandrinisch, und so Hesse sieli noch mancherlei hinzufügen. 

Mit Keebt hat Eiaxo (Böm. Mitt. Xll 296) gerade aueb anf Bbodiia hin- 



1) Pllnlns besmi)^ ja aneh ansdritcklieh (SS. 1S9), dass <ll« Mode besWndl; 

wecliht'ttc. Zu sciinT Zeit ]:\'^ <Iio Tori'iuik djuiicilcr. W.iim <iiff?er Nioderjfiuig citi^c- 
treluu, aa^t er uichl. En kauu daa gcrudu so gut erst uadi dvr Zeit de» Augtustus, 
wl« vor dAfwIben f^eschehen «ein. 

2) Zu Ix-.u htt-ii ist. (Iriss iiuch umcr den iiisi-hriltlit-h bfkaniitoii italisfhon Oold- 
Kvhuiiedeu, die S c h r e i b e r ^hcll. Toreutik 133) aut'iiahlt, uiehrero »iud, deren Nuuieu 
nach dem grlediiselHin Osion weisen. So linden wir einen Anligonuiv Sdenena, Po- 
Ijntcea natlone Lydus. Kk tat gaas dteaelbe Ersebelnnng wie In den arretinischen 
Tepflnreiea. <B. J. %. 69.) 

8) Winter, Areh. Anaelger XII. 12T IT. Der Felsen nnd der Krana daran erin« 
uoru wieder »dir an die bellenlatlseben Relief bllder, alnd also andi alebt auaachllois- 
Uvb aloxandriniitch. 
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gewj«MD, ak Hdnat der Torei^. Die von der Torailik völlig abhängige 
Belief keromik zeigt, iowett ieli des Material Oberaehe, mehr BeziehaDgen snr 

gripctiiBcli klcinnsinti^clicn Sonst ab gerade zur alexaiidriniKchen. Die Fände in 
Xg^pton Ami hier sehr weniiir ortriehif; nnd die FnndMttlckc «clfrn erfreiiHeh. 

DaKs die Manuoriukruätation, die einen so entscheidenden Einduss auf 
die Wandmalerei ansaht, ans Atexandiien nacli Rom gekommen sei, wie 
Schreiber annimmt, ist, scheint mir, noch nicht bewiesen. Die Technik ist 
schon frtlh im Orient beliebt, sie ist dort selmn im IV. J;ilnli. im ^'tiochischen 
Kniturkreis angewandt im l'atast des Maussolos'), doeli sieber vcm griechiHchcn 
KUiistlcru, und ist zwcifeilos auch an den Diadoclieuhüfen Kleiuasiens gctlbt. 
8io kann also gerade so gut von dort nach Italien gekommen sdn*)« 

Meiner Ansicht naeli arbeiten in Rom zuniicbst attisebe und kleinasia- 
tiH<'he Kllnsticr. Krnt alhnäblieb i imentlieb seit der Eroberunf; Aef:y|)teii8, 
macht sich der dortige KintiusH geltcuil. Die sicher alexandrinisehen Elemente 
seilen wir erst wftlirend des Verhtufea der von uns geschilderten Kanstepoche 
eindringen. Das «ebdnt mir der beste Beweis dafOr, dass die Omndelemente 
dieses Stiles nicht alexandrinisch mIikI. Auf denspfiten Wänden TT. Stiles finden 
wir sie. Das stimmt wieder y,u den Zeih crbHltniasen. Denn diese Wände fallen 
ja gerade in die Zeit, iu welcher Aegypten dem rOtnischen liciche einvcr- 
leiht wird, die Beiiehnngen also direkte und enge werden, ünd ebenso gehOtvn 
denn aneh idle arretimsehea Vasen, welche sieher akxandrinwehe Motive vttr> 
wenden, die Grylloi, karrikiertcn Figuren, die Oerippe, ägyptischen Tiere n. a. 
uacli ihren Stempeln sieher der letzten Zeit <lcr arretinischen Manufaktur an. 

Der III. Stil ist da» Endresultat dieses Eindringens alexaodrinischcr Kunst 
in die Wandmalerei Dass aber daneben selbetändig sieh ans dem If. Stit der 
IV. entwickelt, der dann in Italien zur Oellnng kommt, spricht auch fllr die 
Existenz anderer unalexandriniseber Ströniiinfcn in der Kunst jener Zeit Vor 
allen F>if>i,'(!n sebeint mir auch dieser Umstand wieder dagegen zu spreclien, 
dass die Kutistrieiituiig, von der der II. Stil ciu Teil ist, rein alexandrinisch sei. 

KxeurH II. 

Interessant für den T'nterseliied zwischen der Kunst der Hauptstadt und 
der Landstadt, sind 2 Ornamentleisten, dieanfTafelV abgebildet sind. Die eine 
befindet sich i» Ftorems, stammt idso jedenfidls ans Rom, nnd ist, wie ein BRek 
seigt, stilistisoh nnd in der .XusfUhrnng dem Akanthosomament der Ar i r i is 
aufs nfiebste verwandt. Das sind dieselben eleprnuteu Itanken, die seharf ^e- 
zeicbnetcD AkauthushlAtter und BIttten, bis zur kleinsten Ader und Faser fein 

1) PlinJus 86. 47. Vitr. 2. 8. 10. Schreibor, a. «. 0. 1 

2} In Alexmidria tat sie natttrlich in weitem Umfange auguwaudt, vieUeicht auch 
in besondere ()rikhtiK«r Weise. Wir haben aber In Klelnasten kda aanlbemd so 
•rut«N Beoi>a( tittiii^'^ütorrnin wie den mit UarmerbrockitD ftbersiten UeereMliand an 
den Ftoletnacrpalättteu. 

8) Man's Bemerkungen. ROra. Mitt. X. SB4. 
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MigefQbrt, wie dort. Auch die sauber gefiedertoi VügA fioden sieh. Das 

Gegenstück stAmnit von der Hul!c der Eiimaeliia. Es ist dieselbe Ranke, die 
abwcchgclnd in eine Blüte and in ein Blatt endet. Aucb hier Hcblingen sich 
um die Haaptrankcn einige feinere, in Blüten endende Stiele. Aber bei ge- 
nanerer Betraehtung treten die üntenehiede Idar bmor. Ee feblt die feine 
Dctailausf^hrang, die ja ancb aeben auf geringe Entfernung fUr das Angc rer- 
scbwindct. Es fehlt aueh jene etwas froekene Ccnaniickcit und Scliiirrr in 
der Rcprcnziinp der einzelnen Formen fre^ron den Grund. Weicher und ge- 
drangeucr ist alles geworden. Aber wenn auch das technische Künneu des 
Kllnitlen niebt an da» des Heiater» des Florentiner Belieü» beranreiebt, so bat 
doeb auch dieser poropcianischc Stcinmeto seine Angabe nicht schlecht gelfiet 
und wer den Fries uns einiger Entfcmnng hetraehtct. wird keinen grossen 
Unterschied bemerkt haben. Der pouipcianische Künstler führt sein IlelicC ge- 
rade 80 weit aus, wie es nötig ist, um den richtigen Eindruck 7.a geben. Ist 
das Florentiner Stflek zweifellos stadtrSmisebe Knnst aus der Zeit des Angnstns, 
aufs nächste der Ära Pacis verwandt, so gehört das zweite, wie die Halle der 
Enmachia Ulterhanpt, in die Zeit de« Tiberius, und neben dem üntcrnfbicd 
xwischeu stadtröuiiscber nnd italischer Kunst tritt uns hier noch eines entgegen, 
sebon ein gewisse Obergang m d«r Kunst der folgeudra Periode, in der die 
Künstler wieder lernen, auf den Eindrnek hin. illusionistiseh cn arbeiten. 
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5. Rdmisches Siegesdenkmal in Beuel. 

Von 
H. mnM. 

Beim Ziehcu der Orabcu fdr die Fundameute der Caplanei, die an der 
nenen KutentraM in Beuel gebaiit wird, iticiRei] die Arbeiter «af einen nJlcli- 
ttgen Steinbloek nnd widlten ilw der bequemeren Fortiehafflnig wtgtn zer- 

HC'blagen. Daran wurden sie (Jurch Hinweis anf die Scin-ift des Steine» ver- 
bindert; mit (ictiehiuigung des Kiiclienvfirstandes geliuif^te er am Tagre der 
EutdcckuDg 25. Jnni zu später .Stunde ia Siclieriieit, d. fa. ins Provinzialmugcum 
Der Fund war geeignet AnCaeben zn err^en; denn anter den Fnndfltlltten 
rbeiniHchor Altertümer kommt Beuel bielicr nicbt vor^), „das Fehlen der rO* 
mitclMMi MilitÄrinsebriften nm ganzen roeliten Untcrrbein" stellt Mommscn als 
j^euiciiigliltigeu Satz bin^). Da der Direktor zur Herstellung seiner Ctcaundbcit 
iu diesen Monaten benriaubt und die Leitung des Museums meinen Händen an- 
Tertrant war, liegr^ ^ ">li^ ob Ober den Stein nnd die dnreb ihn Teranlanten 
Naehf<iis( liungen xn bericbten. 

Heucl nimmt oiiio lanjrprcst reckte Insel von etwa 2kin T>jtnfrc nnd ' 'vkni 
Breite ein, die erst in der Neuzeit verbindet ist. Die Mulde, die das Dort vom 
fiabnbof trennt, wird noeh jetit vom Hodiwasiier tberintet. In den Bela- 
gerungen, die Bonn im 16. nnd 11. Jahrhundert zn beRtebeu hatte, bildete die 
liier crricbtetc Schanze den ScblHsscl der linksrbcinisclion Festiuiir. Als die 
Htinicr diese besetzt bicitcn, wird der jenseitige üferraml iilmlicli aii.sgesehen 
liaben wie heutigen Tages Nonnenwcrtb. Mithin wird «iic von Mommscn 



1) Die Laitan^ des Mnaevins erflUlt eine anfenetim« Piltriit, Indem sie dem Haupt 

des Kirchcnvorslandcs Herrn Pastor 1 n r e ii sow ie IIiti ii r'apl.iii TI r \ 0 s für ihr 
£ntge((enkouimei], Uerrn ObisrpoiitaosiKtentcn Ucrj^hntl tür mannirlitnchv dK>n;«t- 
bareite Unterittttnintc Sfllentlich dankt. 

?; Nncli dorn BoiiCKchon !Ii ■ristcr wird im Jb. f^r., fi? von i-inoin ncnorcn 
Münzfund geh nudelt; jcduch i.st dieser eine Stunde landi-inw.'irts von ßcuel gem&clit 
worden. 

8) RSmitche OeKhiefato V IIS. 



Digitized by Google 



Rttmiscbes Siege«d«nknisl in Beuel. 



tu 



anj^oromene Regel durch unseren Fund nicht enebOttcrt. Freilich igt die 
Anffrahp des rechten Rlioiunfers rlmrli Kaiser Clniidiiis tiicht in dem Sinne zn 
verRtchcn, als wäre fortan der Strom die mit peinlicher Strenge inne gehaltene 
Grenzlinie des Reiches gewesen. Uhuc Weiteres leuchtet ein, dm» da» Anncc- 
corps in Xanten, die beiden Divisionoi von Kenn and Bonn, die Oroantodt 
Köln über ein jenseitiges Vorland geboten haben. Aber der Unifeog des Vor- 
landes hat strirk geschwankt, es licdarf .sorgfältiger L'ntcrsnchnngon ntn ihn 
im Einzelnen zu bentimmen. Dahin gehört U. fUr nnscre Gegend die etwas 
luQhsamc Frage, ob die liömcr wirlilich im Siebengel>irgc liao- und lusehrift- 
»teine gebrochen haben, wie man so oft Uesi^ oder ob die ErsehKemnir dieser 
Brttehe erst von den Franken bcrrnhrt. Darttber haben die Qwdogcn das ent- 
scheidende Wort luclit die Teeliniker. T'nsorcm Rcacler Stein wiesor die letz- 
teren seinen Ursprung auf der Wolivcnburg an. Da ich diesem ikscheid uiiss- 
traut^ wandte ieh nieh an die ente Antoritit aber TuUtanisehe yorkomnnfflee 
am Rhein. LmspeyrtB antwntete: «es nnterli^ keinem Zweifel, das» die Ge* 
steinsprolie aus den grossen Brilchcn an der Hohenburg bei Berkum unweit 
Mehlem stammt. Der <lortige fttr den Kölner Dom vielfafh prcbrochcne Tra- 
chyi ist sehr charakteristisch und hat sieh bisher au keinem nndcrcu Orte ge- 
funden (ygi. TOtt Deehen Siebengebirge 1861 S. 86 ffl).** Ohne andere Schlösse 
an ziehen lehrt doch dieser Tün/cltall, dass bei Angaben Uber die Herkunft 
römisHicn Materials einige V((i>iclit aii-^elnaelii sei. 

Der Fundort hcfindci sieli auf dem .Scheitel des Uferrandcf! trml ist iiocli- 
wasserfrei. Der Stein lug reiclilicb 1 in unter der Oberfläche, um welchen Be- 
trag der Boden seit denn Altertum gewaebsen Ist. Sein Oewidtt wie seine 
Erhaltung schlicssen die Möglichkeit, dass er vom Strom angeschwemmt sei, 
unlicdingt aus. Ebenso unfas^bar ist der Gedanke, da»«« er vom jenseitigen 
Ufer hierher verschleppt sein könnte. Vicinielir empfehlen die bcgicitendeu 
Umstände in dem Fundort zugleich den ursprünglichen Standort zu erblicken. 
Nelien dem Denkmal hoben sieb von den RJieinkicseln des Dntcrgmndes meh' 
rere wikanischc Stücke scharf ab, die offenbar als K< tie dazu gedient halKsn 
jenes x« stutzen und zu lM•^i•«»)^'^•;^ Sei es von Mensi iienliand sei es durch 
die Elemente ist das Denkmal tipüter nin^'Ci^tikr/t und allniühlich begraben 
worden.^ Es ist em Pfeiler von 1,45 m Hohe, 0,72 m Breite, 0,45 m Dicke, der 
oben einen 5em breiten Rondstab, darüber dnoa ]8em hoben AniMtx mit 
Voluten an den Seiten und einer stumpfen Spitze in der Mitte Imt Der Auf- 
satz enthält die Widmung au den besten hrielisten .Inppiter, dann folgen 18 
Zeilen von 17—22, im Durchschnitt IH — Ii) Buchstaben. Die Rückseite ist nie 
bearbeitet gewesen. Die rechte Seite (vom Beschauer aus) hat unbedeutende 
Bcschftdigungen erlitten, dagegen ist an der linken ein grose cs Stflek abge- 
hauen. Dies scheint in zienilieb alter Zeit geachchen zu «ein. als der Stein 
mit der Sein iliseiie naeli nnteii am Boden lag: deshalb ist diese glimpflicher 
davon gekommen als die Rückseite. Dagegen hat das Wetter das untere Drittel 
der Inschrift «tg besebädigt, indem das eindringende und gefrierende Wasser 
die SebriftlMebe des Traehyt lossprengte od^ andi die Zeichen serstflrte. Als 
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der Stein im Hueeuni gelangte, fehlten nind 120 von 340 BaRhstahcn nnd 
zwar in der liii<toriBcli wiclitif^en letzten Hälfte. Am 2". Juni wurdo tiii Stflck 
luil 21, am 30. Juni eiu suderei» mit 4 Bucbstabcu nacbgclietcrt. Nach Aus- 
sage der Arbeiter waren viele Stileke bei der Amnoluehtnig (brtgeworfen 
worden nnd in einem Erdbiiiifen von 50 ebm Inbnli oder mehr venteek^ der 
auf der KaiscrstraRse zn weiterer Verwendung lagerte. Ich habe n»ieb gesträubt 
aber zuletzt ddcb entsfliliescn nitls&cn den ganzen Haufen planmäsaig dnreb- 
Kuchcn zn lassen: was zwei Mann, die Locecbckcs Qcfälli|;keit von der 
Limesgrabnag fllr eine Woche henrlanbt hatte, diene FVtst hindurch vollauf 
besebißigte. In der Tbat kimii n kk-im- Spliiti-r (iut/.cudwcisc, vereinzelt auch 
gr<">:»scrc 7.ntTi Vursclifin, alicr die Milss«.' idlirtc soii tltT nnbcscbricbenfu Kilck- 
Hoitc ber. Der Jieiuc-rtDig be^clirilnktc Hieb auf drei Huchstabenre»to, die an 
der ISchrirtflüchc haften blieben und (ein freundlicher Zufall lohnte den Aufwand 
an Zeit nnd Geld) den Sehlttesd zum VemtJlndniB des Textes lieferton. End- 
lich wurde nn di r mittlerweile anfgenianerten Wandj bei deren Fundicrung die 
Inschrift nnfL-rtmidcn war, niwcn ein Oniben gezogen, mn fpstzn*«tf11en oI» etwa 
hier Trilnuner «lavou auftuucbcn mochten. Mit dem negativen Krgcbuit»« waren 
die Aassiehten ersehöpft Der diesen Sommer berrseliende Arbeitennangel ver^ 
ttOgcrte nnd behinderte alle Untenmehnngen in nnlidisamer Weise. 

In ihrem Verlauf drängte sich, auf eine falselic Ergänzung der Inschrift 
gestutzt, die Vermutung auf, rlaR«: der Stein vor einer Aedieula srestmulon habe. 
Demgcmäsü wurden schwache Spuren, die auf duH einstige VorhrnuieuHcin einer 
Kapelle hinxadenten sehiencn, verfolg. Indessen trog der Sehein, rftmisehe 
Fundamente wurden nicht entdeckt. Ansgcrdom lehrt der Text und lehrt die 
rauhe Hinterseite, dass der (iedcnketoin ohne itexng an irgend einem Bauwerk 
fOr sich allein errichtet worden ist. 

Die Schrift ist gut und sorgfältig, die Interpanktion regelmässig. In den 
Kaiaernamea Icommen Z. 4. 5 drei Ligatnren vor, vielleicht aneh Z. 15 in 
Flavio, soukI werden sie vermiodm. i)ns liestrebcn tritt klar zn Tage das 
Ende »ler Zeilen di in S'imi aii7.n|ins<(Mi. Unter lieifflgung der nötigen J'>gäu- 
Kungcn iu eckigen Klammern und Aullösung der AbkUr7.uiigco iu Ruudklmnmern 
lantet der Text: 

[lovi] o(ptimo) m(aximo) — [Marti] pnipngnatori [saemm]. [Vieto]riac 

Saluti imp(eratorisi [Sevejri Alexandri .Angiusti) [nostri], [et M]anicne Aug(uslac) 
matii ( ins [et c]xcreitus M(arei) Aurcli S[ev(Tli Alexnndri Pii Felici» (Invjicti 
Augusii totius[(|n]e domus divinc eins, [le]gi,io prima) Miinervia) [piaj f(idclis) 
Severiana Alc[xand]r[ia]na cmn avxiliis, [pnjgna r[ejbus pcractis, [c]umqu[e] 
T(it]io Rn(in[o] [clarissimo] v(iro) leg(ato) [l]egioni8 oin[8delin ag[ent]c sub 
Flü' vin'i [Tit]inn[o legato Augnsti pro praetorc r]n''n^s'nlari) n^n^trn^ pfiftiVtidam 
[itirjavit Vi kal[endas NJo{Tembre8] imp(eratorc) Al[cxandro et DioncJ co(nj- 
s^ulibus). 
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i • 0 • M 
m&rti PROPVQNATORl-a 

victo RIAE - SALVTI ■ IMP 

seveRlALEXANDRIAVG-N 
ö ot mAt-EAE AVG MTRI-EIVS 

et eXERCITVS M-AVRELI-S« 
. vcrl- ALEXANDRI PIi FELICIS 

i I. V I CTI- AVGVSTI-TOTI VS 

(juE- DOMVS- DI VINE- El VS 
10 IcG-l-MpF- SEVERIANA ALE 

xandRiaNACVM-AVXlLllS 

puGNAReBVS PERACTiS 

cVMQVe - TitIO • RVFINo 

c- V . LEG lEGlÜNIS • ElVg 
15 deM AGentE'SVB-FLAvio 

titlANo I. a. p. p. cOS<N-PO 

nE^JDAM onrAVIT VI-KAL 

c 11 d n 0 V c m f) r e s IM P • ALo 

xaiiiiru ut (iiouc COS 

Im Eiradn«! ist Folgendes zu bemerken: 

Z. 2. Bekannt Ut ans den Mttnzea der Severe s^owie durch ans den J. 197 
-—238 8tamnipn<Io Acten cinoe vorneliinen OollcgiumH, das in Palatio in acde 
lOTil Propuguatorie zusammentrat (CIL. VI 2009 = Dessau 466), dass das 
Beiwort dem höebgteii Gotte mkommt. Nach der Stellon^ deaaelbeo auf der 
Imwbrift moM ein Hnpiwort Torwugehen, nun hat die Wahl twieehen loTi und 
Marti. Ersteres sclieint durcli da» vorangehende lOM ausgeschlossen, letzteres 
ist durch kein Hci^piel bcleglmr aber dcni Sinn nach olinc Anstoss. Am Schlnss 
ist Baum fUr ciucu Buchstaben, schwache aber unsichere Sparen eines S werden 
wabrgraommen. Wenn man zn Anfang nur 4 Zeichen ergftnzt, wird der Banm 
frei bleiben mUsscu. 

Z. 3, Vom Schlussbuchstabeii ist mir der senkrechte Sfricli orlialten. 

Z. 4. Uas R zu Anfang ist bis auf dcu Schwaoz verstört, cbeusu das N 
am Ende bis auf den ersten Strich. 

Z. &. Die Kateerimmitter wird mit den GOttem anf gleiehe Stnfe gestellt; 
wobl ans keinem anderen Grunde als um die Hftnfbng der Ton einander ab- 
hängigen ncnctive von 3 auf 2 /n crmUssigcn. 

Z. 10. Den Aufaug ergab ein Splitter mit dem Rest eines G dann I und 
halbem M. Die Bdwvrte Sevariaiia Alenodriai» der Legio Hinervia waren 
berdts bef engt. 

Z. 12. Die Lesung steht nach Anschlnss eines grösseren tiiuI kleineren 
Stückes an den Stein fest. I » > nach dem ersten I'nnkt ein zwar verstümmeltes 
aber sicheres R folgt, hicrHUi cm in schwachem Rest erhaltenes gcradcliniges 
Zeichen, man rebns ergftnst werden. Davor steht "GNA- Dies kann naeh 
Z. 17 nicht Accusativ, muss also Ablativ sein. Derart gewinnen wir die That* 
Sache, (la-^s die Huinicr Division einen Handel mit den deutschen Nachbarn 

Jalirb. doa Vcr. v. Alterthsfr. im Ubdal. 103. 6 
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ni( lit 1111 I 1 11! (]a7.inn«t flblicbfni Vcrfiibrcn dtirdi ('.cid und gute Worte,, son- 
dern mit ilci) WatTcn zam AuBlmg gebracht nuU euen erfoehtenen Si^ durch 
unseren ötcin rcrcw^t bat. 

Z. 13 — 16 fttbren die Generalität auf. Ea mag eine Inaaeniug von 
Beepekt Bein, dasa der Schreiber Namen ond Titd aperrt und der einzelnen 
Zeile nnr 17 Buchstaben zuteilt. 

Z. 13. Zu Anfang fehlt walii^fliciiilicli tinr ein Zrifhni, VM sind sicher, 
dann folgt 0 oder Q, hierauf /acniiicii sieher V, endlich nach einem aus- 
gefallenen Zeichen ein Pnnkt Die Mitte des ersten Namens ist zerstört, naeb 
den vorhandenen Sparen indess eine andere Lcsnng als die gegebene anS' 
gcsohlofsrn. Somit bcirrllsRcn wir in (loni Legionsicgatcn riiion nlfen l't'knmitcn, 
der auch Curator von Köln gewesen ist. Beide Würden nchst der i^anzen 
Ämtcrfolgc des M. Marius Titius Ruüuu.s zählt die Beucventaner lusciiriit CIL. 
IX 1584 anf. Hatte man ihn bisher anbestimmt in die Zeit von Mare Aurel 
bis einschliesslich Alexander .Severus gesetzt (Klein, Voriraltnngsbeainte Ton 
Sicilicn p. 122), so erweist m'h jct^t die tintere Zcitsrrenze al« nr-lifis". 

Z. lö. DaH M steht nur zur lltUftc da. Au SSchluss seheint A mit V 
ligimi an sdn. 

Z. 16. Der Name des anher anbekannten Statthaltera ilsst kaam eine 

andere Ergänzung zu. W' ie sein Titel gefasst war, ist nicht zu sagen und hier 
als blosse Venitntnnjr bcrpreiactzt worden. Alier es fici aitsdrflcklifh betont, dass 
die letzten ö Zeichen so scharf und dentiich mn\ wie man wünschen kann. 

Z. 17. Ein Splitter mit halbem M scbliesst an das grossere StOek mit 
ENDA an. Folglich darf das Objcct nicht Z. 12 in QNA gesucht werden, 
ist vielmehr aram der Stein. Der Schlnss ist verwittert: AVI sicher, die niich- 
sten 3 Zeichen wahrscheinlich, dann K mit kurzen 8cbrägba]ken, A sieher, 
endlich gerader Strich. 

Z. 18. Den Monat giebt ein hier haftender Splitter mit 0 an. Ob daa 
Datum 27. Oktober fUr die Erriehtong des Stdues wegen der in Rom ge- 
feierten ludi Victoriae pcwiiblt ward, steht dabin. Der Rest ist zerstört. Vom 
Ende angefangen erkennt mau einen gcraücu Strich, A sicher, P wahrscheiu- 
lieb, ebenso halbes M ond I. Nach vielerlei wenn aneb unter nngUnstigcr Be- 
leuchtung angestellten Proben ghiube ich sagen tn dürfen, dass kein anderes 
der Consulatf "2l'L' — .')."> mit den Srhriftrestcn und MaTpon des Steins fllicrcin- 
slimmt. Die beiden Altiire Braml>ach ^66 1446 sind glcicbfalUl 229 zn Ehren 
des Kaiserhauses geweiht worden. 

Unser Dmkmat bringt denjenigen, die AufiBcblflsse Ober Caesars Bhein- 
brücke, den niederrheinisehcn Linu s niid ähnliche Dinge erwartet hatten, eine 
Enttänscliini^'. Ducb werden auch sie diesen Beitrag' zni- Ith kenliafteii (iesehichte 
der Ucrmanenkricgc unter dem armen jungen Kaiser Alexander .Severus will- 
k<Mnm«i heisien. Die bauliche Umgestaltung, der Beuel entgegen geht, seit- 
dem der stoke Bogen einer deutschen BrOcke neb Ober den Strom wOlbt, lAsst 
auf neue Funde hoflfen. Die dortigen AUertnmsfreunde werden darflbcr wachen 
ond wie im vorliegenden Fall auch in Zukunft die Wisseusciiaft fordern wollen. 
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In der Zeit vom 6. bis 8. Juni 1898 nahm dm Rbdnitebe Provinsial- 

tnuscani Bonn nnter der stcllvcrtrclentlen Direktion des Gelicimrats Professor 
Dr. Nissen clw recht erfolgreiche Untcr»nchuug karlingisch - fränkischer 
Tüpfcrci-l lierreititc vor. Von Nisüen mit der örtlichen Leitung and mit der 
VciüffeutlichuDg beauftrag, babe icb En beriebtea: 

Die Fundstelle lie^ in Pingsdorf (Beer.-Bea. Knin, Landkreis Köln), in 
der nordwestlichen Ecke zwischen der Trierer Bezirksstrasse und der Busch- 
gasse*), anf dem Hofe der Wirtsebaft von Anton Klein, Haas Kr. 51. Die 

Vor» der Trier BMincr Römerstrasse zwiMgt sskli bt»i Eickerscheid eine Strasse 
ab und ^olit durch dns Erftthal Uber Mänstereifel nach riugiidorf. Hier füllt sie mit der 
llauptMrassc dca Ortes, der Trierer Bexlrksstrassc, xTUtammen nnd zwar früher unter 
(lein Nuneo »Utatrasse' (Tö|>ferstra»8e). So heiHst «ie ancli in iiircr Fortsetzung durch 
Brühl, Ton wo au.s sie sieb n«ch Köln hiusog (Sehneidw, Bonner Jahrbficher, Uefi 67, 
8. Im Verfolge dieser Linie hat man Innerhalb Ptagsdorf an mehreren Stellen 
alter« Culturresto gefunden: hei dem Neubau für Herrn Sonntage zwei Steingerftte, 
bei Bauten zur Wirtschaft .Im Jägerhaus' ülcelette, Waffen, OlAser n. s. w., also 
wollt merovingiseh^iVlnkisehe OrSber, an melireren Stellen entlang der Strasse aneh 
Icarlingisch-frÄnkiache Töpferei -f'ln rrestc. Mit liiosrr Itänu r^triisse kreuzt »ich in 
Pinssdorf eine swelte. Die von Birten über Alpen an Repdn vorbeigebende Strasse 
teilt a!eh nMmlieh bei Mdrs in zwei Arne; der östliehe führt ülier Borkum, dem Pnaae 
des ViirL'i'hir;,'-'"^ entlang durch Pingsdorf fSclineiiirr a. ;\. O., Heft 1", S. l). Ati der 
Nordscitc des Dorfes liegt in beschriebener Linie die «Buschgasse", an der Südseite, 
sfldiieh der Utstrasse den Namen «Knüpp^^lgass* fahrend^ In weiterer Fortsetming 
oberhalb l'ingjülorf .alto Bornu r Stra.s.sc" ;.'^eiiaiiiit Im Vcrfol;^!' (Jii'si-r S(r;iy>c wurden 
in der Pingsdorfer Gemarkung ebenfalls Altertümer gefunden: bei dem Bau der 
Trierer Bahnlinie, dicht am Klrehberg swei Steinsargo, bei der Anlage der Vorgebirgs- 
bahn karlingische Tfipfcreircste; auf dem Felde von Segschneiderin Badorf oiii ^'rossnr, 
noch nicht untersucbtor Töpferofeu karlingiacher Zeit; auf dem katholischen Kirchhofe 
OefVaiie und Aaesehnsaware Itarlingiielier Tttpfereien. Von letatterer Stelle beflnden 
»ich cinipp Ti i-fil-^se in doti Altcrtüinrr-S.minilnnpren t^or Hrrrrn O. Kmitrrt in Düssel- 
dorf und W. Fussbahn in Bonn. Bei den Grundarbeitflu zu der Klein'schen AiVirtschaft 
wurden neben sabireiehen IcarliDglsehen Ooflssresten viole anierbrocbene, etwas ver- 
backene Töpte geftanden. 
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Ausscbachtuug wurde auf dem Hote vor der dort befindliclien Bäckerei vorge- 
nommen nnd förderte eine Sjcbuttuiasse vou 6 m Länge, 7 ui Breite und 2 m 
Tiefe, also von rnnd 84 KnUkmeter cn Tage. 

Die Oberfläche zeigt hier HunniK, dann bis sä 2 m Tiefe Mergel nnd als 
dessen Liegeudes ein miiclitip:cf! Tlmnlager. 

lu den Mergel schien man die cigentUcben üefcn eingeschnitten zu iiabcn, 
den» wir hnden ausser mehr oder weniger nrnden, kesflclffirmigen Einschnitten 
hart gehaeltene, aun Teil verglaste Waadstflcke, aber lieine Spur von Mauer- 
ziegeln oder Kalkbcwurf. Sicheres Uber die Ofenanhige licK-s sich fr«Mli( li dort 
nicht fcfitiäfcllcn. Aber alles schien nnf eine frewaltsrime St«"»rnng und darauf hin 
criolgte dauernde Aufgabe des lictricbes zu deuten. Üer Boden war mit 
Seherben, mit halb nnd ganz verbackenen Gefilssen bis wohl über Dreiviertel 
seiner Masse vermisebt Diese Uber 63 Kubikmeter Geftssreste aeigten folgende 
Eigentümlichkeiten. 

a. Zubereitung des Thoncs. Der am Pingsdorfer Vorgebirgsrand 
reichlich vorhandene Thon wurde geschlämmt, mit Saud vermischt, geknetet 
und auf der dureh Achsendrehnng der Tretseheibe in sehnellste Kreisbewegung 
versetzfcn kkinm Scheibe mit den Hftnden gedreht, wobei auch wohl mit dem 
Modcllicrliol/. na< Ii^^cholfen wurde. Darauf hat man die Geftase mit einer 
Schnur abgeschnitten. 

b. Standplatte. Die so in ihrer Form fert^ gestellten, abgcsefanittS' 
neu Gewisse wnrden anf die obere Öflfnnng gestttlpt. Dann stellte man 
den Standring durch Hcransknetcn der dicker gelassenen BodcnniaRsc ver- 
mittelst Daumens und Zeigcfingei'S her, wobei er geformt wurde, dass er, 
schräg nach aussen gerichtet, au allen äusseren unteren Seiten gerade aufstand, 
Während der Übrige, naeh der Mitte augekehrte Teil gehöhlt erschien. Hie^ 
durch erreichte man dnen festeren Stand als den, welchen wir bei nierovingiseh« 
fränkischen Gefässen finden, die unten derart glatt abgeschnitten sind, dass die 
ganze Bodenfläche aufruht. Der gehöhlte, in der frühkarlingischen Zeit zuerst 
auftretende Standring gebt auf den römischen Fuss zurUck: Der liömcr ver- 
stand es, seine Gefitoe tadellos abaudrehen. Der Franke versaehte dasselbe 
aus freier Hand, allein die Standfläche wurde dadurch uneben, nnd um das 
nofiiss gerade zu stellen, drilektc er den Standring hier oder da stärker aus. 
Aut diesem Wege eut«(aud die karliugiscbe Welleuplatte (Gelaaskuudc, Tafel 
XXI, 23), welche noeh roh gehöhlt, dünn und out seharfen Sftndem ver- 
sehen ist; sie bildet ein anverlllssiges Unterseheidnngsmittel der Phngsdorfer 
und verwandter karlingiseher Ware von der vorkarlingischen. Bei dem n)ero- 
vingiselten Ansjrnsfstopfe fehlt die Standplatte; der Boden ist cinfaeli glatt ab- 
geschnitten, bei dem im Frovinzialmuscum zu Bonn bctindlichen kariingiselien des 
Pingsdorfer Typus (vgl. S. 119, 3) zeigt sieh der erste Vereueh einer gebohlten 
Bodenplatte, altein noch fehlen die eigentlichen, eckig ausladenden Wellen. 

c. Gefässränder (Taf. VI Fig. 1 — 271). Eine weitere Xeiiernng bei 
den Pingsdorfer Gefässen bieten die oberen Uetässränder. Man ging bei ticrcn 
ilerstcUung vou dem glatten, zuweilen an der Ausscnscite mit einem Stäbcheu 
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▼enehenen merovingiseli-frtBkiseheii Bande ans und «nebte demelben nach 

röniisclier Weise durebzubildcn. Es ersclieineu mehrfacli gegliederte, mit Stab 
und Hohlkclili' viTselieiic Rlimler, ja w'w seilen — wenn aucli in burbariselier 
Furiu — alle Artcu romiseber Itanülurmi-u vou deu glatteu der Frillizeit Iiis 
20 den meh gegliederten der mittleren und spilteren Kaneneit Eine grosse 
Zabl der Binder ist derart, dass nur ein geQbtes Auge sie vou den gleich- 
artigen röniisclien iinten*clieiden kann. In vereinzelten F:illi ii ist es nicht die 
Form des Raiulcs allein, die das Nene oder Ki;:ciinrti;,'o cikoniioii lüsst, son- 
dcru es wirken andere Ursachen mit: das* luciir Aligcruiidete oder das Scharf» 
kantige fowiwer FUcben, die Wdie des Brande», die Art dea Gekörnten der 
Ohcrdiiehe, iiiul vor allem das mehr Ungerade der Liinenftihruiig, doch mOfle 
f(ir die T'iitei srlii-idung auf Originale venviesea werden; Worte und Abbildungen, 
alleiu geutigcu hierfür nicht. 

d. ächnurhenkel (Taf. VI Fig. 15 u. 17). Dcu Tüpfern von Pings- 
dorf Bckeint die Fertigatellnng ordentlicker Henkel besondere 8ehwierigkeit ge- 
macht zn haben. CegenUber der zumeist elegant gebogenen weiten Fonu dea 
röndschen Henkels, ist die vorlir^ciulc ^jedninfron. sodass sie nur den Namen 
Sehuurheukel verdieut. Dieser kuoiiut zwar auch bei eioigeu röniischeu Gc- 
fiaaen vor, x. B* bei dem HaMkmgei allein er iat bierj wie alle rBmiaeheni 
yerblltnianJiaaig elegnnt gefwint Dann iBast der rOmlidie Henkel den oberen 
Rand des Gefässes frei abgerundet. Das ist aneh noch bei den meisten mcro- 
viu^risclicn Henkeln der Fall. Die Pinf^Kdorfer Schniirhcnkfl bincrepcn sind alle 
vuu der iunenseite des (iefässes aus breit au den oberen Kand angekuetet und 
biegen aich von bier aua flach gebogen nach unten; sie aind mit dem oberm 
Rande wie verwachsen. Man duldete keine Vertiefung xwiaeben Henkel und 
obeniii Rande. '^<'lir «eliarf linden wir diesen Typii-j ansgesproclieu iu deu 
Ileukt'lii der karliugidcheu Heliefhaudscbmack-Amphureu vuu Neuss (Gefiiss- 
kuude XXI, 1), 

e. Henkelgriff (Taf. VI Fig. 22). Herkwilrdig iat der naob Art des 

Gemshornes gekrllmiafi^ laim:r t>riir eines Kugeltopfes. Ich habe zum Vergleich 
den mit einem .«solchen Henkel versehenen 02 mm hohen Kugeltopf des i'rovinzial- 
inuscuuis xn tioun luv. Nr. iU9G auf der Tafel VI Fig. 22 wicsdergegebeu. 
In beiden Fillen irt der Henkel glddh unterhalb dea oberen Bandes von anaaen 
aogeaeixt. In der Mitte der Anaatzatelle sieht man im Innern dea GeÜKases 
eine später verachmierte Öffnung, die olfenbar von der Hcrstellnngsweise des 
Griffes herrührt. Der Pin-^sdorfer Ilenkelgriff ist 95 mm lang; er eignet sich 
vorzüglich zur festen Kinlage der vier Finger, sodass der Daumen die liuke 
Seite dea Grtif» berOhrte und die obere FlSche an die Hand eetbet dicht 
anscbloss. 

f. Bemalt! 11^'. r)if Oofiissw.lnde sind, wie die beigegebciic Tafel ver- 
anschaulicht, fast durcli^alieud-^ mit roher rothraiiiiei Malerei versehe». Eine 
solche, weuu auch weit regeluiassigere Bemalnng erscheint bereits bei Gcfusscu 
aua spatrömiaehen Grttbern (Gefilaaknnde XVII, 21, 21a, 21b, 22, 22a). Bei 
diesen aiebt man horizontale, schmale Gurtbftnder, auch wobt Kreise und rande 
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Tupfen; wir finden ferner cliristliebe Symbole, wie z. B. die Palnu ; alU iu 
alles hnt bier noeh etwas Sinti. Die Pinfrsdorfer Töpfe zeigen die Malereien 
cbeuäü äiniilos und flUcbtig hingeworfen, wie dies wieder unsere bandwerks- 
missig geschulten Tl^er Mit dem Torvorigen Jahrhundert tn thnn pflegen. 
Wir aebcn scbicfe lU ilicn v<iii kui7.cn Strichen, Tupfen, dif Imld mnd, bald 
kolonartiir, odi r lialliknis- ikU r halbinond- oder Inifcisoufürniig p-cstalfet sind. 
E*i erscheinen iirmr lleihca von Schuppen-, von Zickzack- und WellcuHuien; 
wir finden schräg gegeneinander gestellte kurze Striche, rohe Zweige, quadrat- 
förmige gestellte Striche, netzfQnnige Ornamente. Es werden sogar in sinnloser 
Weise aofgerichtete netzförmig ausgefüllte Zacl^en oder w ie Zacken gcstdlte 
Zweige, in einem Falle einem liieiton rautenförmig: aiif*;.;i r(ll!tcn Bande auf- 
gesetzt (Fig. 25), eine Scbuiuckwcisc, die wie der rouiscbea und ueroviugi- 
sehen, so auch der naehfrilnkischen Keramik fremd ist. 

g. Ausgu88 (Taf. VI Fig. 16 n. 15h). Die Aosgllsse erscheinen fast nnr 
in Bi'LrIeitung der Soliniulieiikel ; sie üiiid nicht mit einer Zutte versehen wie 
die nier<)vin;jisc!i-fr:inkisclicu dieser Art, iondeni völlig röhrenartig muri und 
erbreitcrn sich oben ringförmig. Auch ist das Bestreben erkennbar, das, durch 
die Zntte gewiss m teehtfertJgcude, Anlehnen an den Gcfilnkörper (Gefllss- 
kundc XX, 2*.)) zu vermeiden. Der Ausguss ist mehr in eine sclu ii;;! Kit litung 
gebracht und der OtTnungsrand ebenfalls seliräp-'^r pcsteüt, als dieses bei dem 
iucbr horizontal gestellten mcrovingiscben Ausguss Ubiicb war. 

h. Brand, Oberflache and Farbe. Der Brand d«* Geflisse ist derart, 
dass ein Ansehlag Idingt Ein Einritjc»! der OherlMche mit dflnner Stafalspitxe 
erseheint unmöglich. Die Härte llbertrifft die der römischen und meroviugi- 
schcn Oeffissc. r>ic Brnelifläclie ist jedoch nicht so porenios als da» Steingut 
der Kunsttöpl'ercicn des iMittclaltcrs; es fehlt der Piugsdortcr Ware noch die 
glasige Znsammenfrittnng, obwohl eher Steinzoug als jene irdene Ware vorliegt. 
Die Oefilsjif lialKn zumeist eine vom weiss oder graugclb bis in das kräftigste 
(5old^'i'Il) (il)eiYj:eljendf Farlie; viele sind aiu'li dnreh Dämpfe blau- oder grau- 
scbwarz gefärbt. Durch diese Braudart, durch die Art der Behandlung auf 
der Drehschetho und die Sandzusätxe ist die Oberfläche mit horiKontalcu fluchcu 
Rinnen versehen, die hänfig freilich Icanm zu sehen sind und nichts gemein 
haben, mit den scharfkantigen Rinnen einer etwas späteren Periode oder mit 
den schön gewölbten rcgclnt;lssiiren Erhöhungen des lö. Jahrhunderts. Die 
Sandzusätze uiacheu die ObcHlaciie tciu gekörnt, nicht glänzend; auch feltii 
dem Gefiifse jede Spur einer wirkliehen Glasur. 

i. Der Gestalt nach sind folgende Arten za untersebeiden : 

1. Taf. VI Fi^'. 27a — c. Urnenförmigc Töpfe, nur ir I'iiielistiicken 
vorgefunden, Häiuier bald einwärts bald auswärts gebogen, glatt, melir oder 
weniger wulstig, biswcileu recht scharfkantig, auch wohl mit Vorkehrung zum 
Deckdvenohlttas versehen. Diese Gefltsso sind sn vergleichen mit den mero* 
vingiscIi-frÄnkiscIien Töpfen in meiner Gefässkundc Taf. XX, 1 — 5, 7, 8 n. 12; 
in ihrer Woitcreutwicklnog zxu frUkkailingischeii Zeit ueiimeu sie die Form 
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(«.a.O.) XX, 26 s. 27 tui; in Torliegendem Falle zeigm sie d«n spAtkarliagi- 
«eben Typus (a. a. 0.) XXI, 4. 

■J Taf. VI Fig. 1, 21 u. l'i' K ii-*^ltni»fe. Vgl. in der GefäRsknntlc 
XX, 'J^ deu frliLkarliugiiiclteu Typus dieser Art, Piugsdurl'er Kuj^eltopf uutea 
völlig gewölbt, also spttkarliiigiMiber Typus in OefSaikonde XXI, 8. Der 
klinncitc Pingadorfer Kageltopf hat bä 80 mm Höbe 113 mm Baaeb- and 88 mm 
obert-ii Kniiddiirchmesaer, der grOsate 180mm Höbe, 312 mm Baacb- and 128 mm 
Kauddurcliiiiotfser. 

v3. Taf. VI Fig. loa— c Doppelhenkeltupfc mit Auagusa. Merovin- 
gisclie Töpfe dieeer Art vgl. Oefässkande XX, 6. Die Pingsdorfer Töpfe 
xeigcn jedocb rohen acbarfkantigen Welleafasa, während die merovingiaebeo 

unten f^hxH abfroseluiitteit sind. h"\(^. 15a zeigt die obere Ansielit dieser Art, 
Fig. 15 die Soitenausicht, Fig. 1,5b einen Aii?friw>< und Fig. 1.5c daa obere 
iiaud^tilek enus solclieu GcfiUscs. Das Bouucr l'rovinzialuiuscuin besitzt unter 
der Inv.-Nr. 11270 einen Topf, der in der Teebnik völlig mit den Pingidorfer 
Ciefiissen llbcrein^titfiitit, auch die merkwUrdi;re luatinrotc UemalOBg aeigt, allein 
der SebnurlieTiki-l luilicit stcli mctir als dio I*iii^'s(i(/if< r dem nierovinjnselien 
Henkel; die kariingiseb gehöiilte iiodenplatte ist schon vorbanden; allein es 
fehlt ihr die xackigc Aasbieguug, dauu hat das Gcfäs» nur einen Scbnarbenkel 
da wo der merovingisebe Henkel angebracht ist, nftmiieh dem AnagmHrohr 
gegen II her. 

4. Dopiielbenkelkrllgc, Tut. VI Fi<r. 10 n. 17. Hier nur in Briich- 
atUckoa, welche jedoch auf die /.um Vergleich punktiert angegebenen Umritte 
hinweiaen (Gcftwknode XXI, 12). Augcusekeinlicb barbarisehe Umgestaltung 
der apfttrOmiecben Ampbera (a. a. 0. XVII, 15—16). Daa Braebatllek dea 

grösseren Kruge« (Fig. 4) zeigt folgende Verhältnisse: 60 nun Randdurchmesscr, 
.-Jf) mm breiter, geriefter Henkel, 2'» nun Hal^Iirilio Per kleine Krug Fig. 4a 
bat 4() mm Haisdurchmeaaer, 20 mm Halbhohe, 32 nun Schnurheukclbrcite. 

5. Kannen, Taf. VI Flg. 4 n. 5. Daa üntersebiedliebe im Vergleich tn 
der niiniselit 11 und der naelik:irlingi.sch-mittclalterlichcn Ware ist, dasa diese 
Kannen keinen Henkel iiiirl ileii ^cehrdilten .>i(liarfkniili^'en Wcllenfus»8 haben. 
Ihre Anfänge liegen in der etwa.s iilteren karliiii^iseli tVankiselten Becherform, 
Gelilsskuudc Taf. XX, 25 (vgl. datu Bonner Jahrb. LH, Taf. VI u. VII, Fig. 
4 n. 5); doch fehlt der ilterea Form noch der gehöhlte Wellenfaee. Die ab- 
gebildeten Kannen haben folgende Verhältnisse: Fig. 4 245 mm hoch, 110 mm 
Bodeudurehmesser, 100 nun IIalf*durehmc8.ser; Fig. 5 2.56 nun hoch, 90 nmi 
Bodeudurchiueaa«r, 66 um oberer llauddurchmcsser. Ifäu ähnlicher bat bei 
150 mm Höbe, 69 mm Durebmesacr der Bodenplatte; ein »weiter aeigt 185 mm 
Hohe, 70 mm Bodenplatte; oberer Randdnrebmewer 60 mm. 

6. Becherkrtige, Taf. VI Fig. 6. Zum Vergleich ihrer durch viele 
Bruchsttlcke erkeiinharen Form habe ich den wohlerhaltenen Becherkrug Inv. 
Xr. 907 des Provin/.ialmut$üuma iix Bouu wicdcrgcgcbcu. Da»s t>ich diese Form 
aus der merovingiscb-fränkiacben Beeberforro entwickelt hat, iat wobt nchcr; 
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düc-li zci^^'L-ii <1ic Pingadorfer Beelicr den g«bfllitteD Wcttenfliw and addere 

karlingiHchi: Eigenarten. 

7. Becher, Taf. VI Fig. 2 n. 3. Zameint kleine (Jclasse von 100 bis 
115 mm Hobe, 50 — 73 mm Boden- and 66—79 mm Kauddurebmcsiicr. Ent- 
standen ist dicso Form am der meroringiseb-fHlnkiselien Beeherform (OeAm- 
kondc XX, 9 w. 10 vgl. mit XXI, 8); alli in <lt i moiüvin^'ischcn ft-lilt noch 
dio hei doii Piugsdorfer Bechern stets vorhandene ruhe scharfkantige, gebohlte 
WcUcDplatte. 

8. Eiförmiger Becker, Taf. VI Flg. 1 a.SO, wurde hier nor in diesen 
swoi Exemplarei «ngetrolTen. Unter den Brucbstaeken mOgcn fWnHcfa noch 

weitere, nicht mit Sicherheit hestinimhnre Reste t<ein. Die Übergftnge von dieser 
zu der älteren, in die inerovingiscli-fi-ilnkisehe Zeit liineinroichcndon Form zeigt 
der Becher des Provinzialninscums Inv.-Nr. CLXXII, welcher eiuc sehr K lnnnle 
abgenindete Standfläche hat. Nur das Eckige und dm giftnxend Sebwarxe des 
Ühencuges der GcnisHc aus der Merovingerzeit ist in karllngiseber Zeit in Weg- 
filU gekommen. Ilölto de» Pingsdorfcr iJcchers 135 mm. 

9. Au8gU8nliec her , Taf. VI Fig. 25. Es wurde nur ein Sftlck dieser 
Art gefunden, bei dem die BeschalTeuhcit des Fusscs nicht zu t-rmitteln war. 
Höhe 78 mm. In merovingisehen Grftbem wnrde diese Form noeb niebt beob- 
aebtet. 

10. Cylinderhet luM , T:<f. VI Fig. 10 n. 11. Wir können solrlio mit 
flachem (Fig. 11) uud i^^tk-be mit eiförmig abgcramlctem Fuss (Fig. 10) nntcr- 
sebeiden. Die Entwicklung ist mit der des dfStraigen Bechers zo Tcrgleicbon. 
In m<»ovhiigiBeben Grlbem wurden diese beiden Formen niebt gcfnnden. Hftbe 
zwischen 170—180 mm, oberer Randdorebrnraser 85—100 mm; Üaeber Fass; 
dorebsphiiittlicli 48 ntni. 

11. Becken, Taf. VI Fig. 12 — 13d. Die Pingsdorfer Bcckcu lassen 
mehrere Arten erkennen: die abgerundeten mit glattem oberen Rande Fig. 12, 
die glatten mit einwlrte anstadendcm Rande Fig. 13a— d und drittens die ge« 
Bchweiften mit auswürts gebogenem f'niule Fi^'. 1.1 14(1. T)u' Ränder liabeu 
reich gegliederte (Fig. 14a), oft auch einfache, glatt abgesehrägfe Form (Fig. 
14 c). Dieselben sind augeuscheiniich hervorgcgangcu aus dem mcruvingisch- 
IMnkisehen Becken (Geftoknnde Taf. XX, 1, 2, 7, 12, 13, 14—17), wenn 
auch die Grundform im wesentlichen den altgermaniscben Typus (a. a. 0. 
Taf. XIX, 4 u. Cr ticibebaltcii liat. Der gchrdilte rolic .^ilinrfkantige WeHoti- 
fuss tritt aber in uierovingiscli fränkischen Griiberu noch nicht auf, auch keine 
nene EigentSmlicbkeit des Randes, der Brennweise nnd des Ornamentes, anf 
\vrl( ht ich bereits aufmerksam maehte. Das abgerundete Beck«» Fig. 12 hat 
78 mm Hübe, 140 mm RanddurfliTiiosser, 'v") mm Durchmesser des Fusses. Die 
Beeken-Scberbcn Fig. 8 u. 9 sind mit scharf eingeschnittenen miit rehnilssigen 
Furchen bedeckt, uud Fig. 13 hnt einen gehöhlten Welleufuss; liiilic Uü mm, 
Randdnrebmesser 161 mm, Fuss 84 mm Darclimesser. Ein gleichartiges Becken 
ist 115m)U hoch, hat lOf) nun Randdurelinicsser und HO nini Bodendurchniesser; 
ein kleineres derselben Form: 115 mm hoch, 16d mm Hauddurehmesser, 80 mm 
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Fuswlurchmcsacr. Fig. 23 101 mm liocli, 1'.''5 imn Randdnreliniesscr, 05 iiini 
t^^igsdurcliin. Fig. 14ii zeigt vn-selncdi tun ti;;i' Iwiudprofilc von solchen Becken. 

12. FuHsbeclier, Taf. Vi Fig. 23. In ihren allgemeinen Formen bereits 
in allen vorfränkiticheu Culturpcriodcn vorhanden. Die vurlic^ende Fnwbeband- 
hmg in ihrer Ursprniigtiebkeit naehweisbu' erst bei dem Taf. VI Fig. 24 dar- 
gesteUteD Becher nm den t^ich der Karlingen/eit nähernden spiltmeruvingischen 
(iräbern von Trippelsdorf }n-\ Sechtem (6l20d Hniiner Inventars". Hie Form 
des ringsdorfer Fusshecherö ist schlanker, der him am äiisiiei'sten Kande 
flächig und oben sebärfer eingeschnitten; auch ist der Pingttdorfer FuBsbeeher 
im Innern mit den scharfkantigen Ansbiegnngcn der sehneekenfllrmig amdaafen- 
den FingerAviikiiii^' (dnrch die Achücndrehang der Tretscheibc verorsBcht) ver- 
sehen, wjihrnid ilcr Tri|ipolsrl(MfVr i,'I;itt erscheint. fV!! riicre'nTi!»' zwischen 
beiden Arten vermitti U ein Fiiiisbecherrest, der in dem liabichtswaldc zAvisehcn 
Katrup-IIagen nnd Velpe gefunden and mir von Profeivor Knoke-Osnahrack 
TOfgelegt wurde. Alle drei Beefaer haben eben nach ihrar Hcrstdlung nnf 
der Seheibe vcrmittilsf eine.« Bindfadens (von der Scheibe) abgeHclmitfetien 
Fnns; man ^«ieht den Ansatz der Sehnnr dentlieh tmd wie sich die Schnur bei 
dem Anziehen naeti der Zugstelie hin vcreugte; dagegen fehlen die regelmässig 
keozenfTiseh verlanfenden Rinnen de« Abdrehens. Aber die Hirte des Baekens, 
die gelbliehe Farbe nnd andere Eigenarten tasi^en hei dem Pingsdorfcr Becher 
Hcinc nacbmeroTingieehe Herkunft erkennen. Höhe 58 mm, Bodendnrebmewer 
18 mm. 

13. Giessgefft»8 in Tiergestalt, Taf. VI Fig. 19. Der cylindrische 
Baneh 105 mm lang, das Halsstttek 35 mm lang, die vier Beinehen 30 mm. 

Der obere Griff TOnnn Intig, 18 mm im Lichten weit f^eöffnel. Auf dem 
Rflckcn ist ein Loch nind einge^chnitton von 2tl mm i. f.. I )ur( liiiip«sf'r. Diexe« 
diente mm Eiuguss des Wassers, während der rohrartig geOtl'netc lials als 
Ansgnss desselben verwendet wurde. Der Dnrehraesser der hinteren Banehseite 
58 mm. 

Was die Zeitstellnng der Pingsdorfer Ware bctriflTt, so ist xu beachten, 
dass in der untersten Schnttmasse die S. 11^, 1 iiiid S. 1*20, 11 besehrichc- 
nen urnenförmigcn Töpfe und Becken erschienen. In den hühercu, oben /.» 
Tage tretenden Lagen fanden sieh besonders bSnfig die Reste von blan- 
schwarzen KngeltOpfen, wie sie S. 119, ? In sprochcn wurden. Die Onppel- 
henkcltöpfc mit .\ns<friT<^ crsflteinen -.owdlil liier wie aiieli in den tiefsten Lagen 
und es kamen auch die tlbrigeu Thonarheiten in einer Weise vor, welche be- 
stimmt erkennen Hess, dass man es hier mit der Aasscbassware einer bestimmten 
Periode an thnn, in deren letzter Zeit die vfdlig abgernndetra Engeltöirfb Mode 
Avurden, w&hrend die Becken ausser Gebrauch traten. Ein weiteres chronologi- 
sches T?estimmnnir«nTittcl wird <rehf»tcii durch den bereit« in nllen Lagen vorhan- 
denen ältesten Typus der gehöhlten Hodenplatte mit Wellenfuss. Die l*ing»dorfcr 
Ware stimmt in diesen wie flberlianpt in allen Eimcelbeiten flberein mit der 
in meiner Gefässkunde S. 139 — 145 beschriebenen spätkarlingischen Warej die 
von mir als der frflhkarlingischen Periode angehörig betrachtet« Gefässniasse 
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(a. a. 0. S. 134 — 139) fehlt liier. Die Übergflnge von dieser in die spät* 
karlin^isclie Zeit sind jedoch in reiclisfer Ausstattung vorhanden und ts ist 
sehr bcieieluicnd, dass s^icli die in die Zeit Karls dofä (Jrosnen pcsrtzten Kand- 
pi'oült: der Meckcuheinicr Hrandscbicht (Itautert, iiunncr Jatirb. Heft XCIII, 
daxn QefaaBkQsdo S. 134--139} nur in ihren spfiteren Typen und Reibst diese 
zumeist in einer etwas spllteren Art vorgefunden haben. Die mit den kleinen 
Hachen (irnhdjv'ii \ c r-irlKMirn niul mit der eiiürcrif/.ten Wellenlinie ausgcstatteteii 
ältesten nuhkarliiigisclicn (iefasnartcn ((iefiisskunde Taf. XX, 25, 29, 30, 32 b 
u. c) fehlen unter der Tingädorfcr Ware. Ebeusu fehlt das auf blauschwan&em 
Gmnde leieht eingcstricbene Rantonwerk (a. a. 0. unterhalb 29 links). Die 
blauschwarzen, noch die nierovinpixlic Technik aeigcndcn fiefiissarten des 
Typus, fJefässkundc XX, 24 sind ebenfalls bereits ausser .Mode, werden 
(IcHliatb nicht fehl gehen, weuu wir die Erbauung der Piugsdorfer Öfen, welche 
die hier besproehene Wan heiateUteu, ct«*a in die letzte Zeit der Begiimuig 
Karls des Grossen setzen, ihre eigentliche Wirksamkeit jedoch der fol- 
genden Zeit /.HKchreibcn. Von nachkarlingischer Ware: Glasur, gewölbtem 
Wcllenfuiw, eigcntücliem S'ti inirnt, f;n)d sie!) keine Spur. Die Überaus reichen 
Thonlager der Fundstelle boten keinen (Irund, ein blühendes Gewerbe aut- 
xngcbcn, ir&hrend andererseits, wie gesagt, die Aufgabe augenscbeinlieb mit 
cber gewaltsamen Zerstörung der Öfen susaumieuliängt. Da nun die zuletzt 
licr^restelltc W:iie Ins in dns Knde des 9, Jahrhunderts /.nrilckreielit, stj diliften 
es wohl (iie in der ümgcljung Kölns alles verliecrcndcn Noniiiuiiu'u/.Uirc \om 
Jahre 081 gewesen «ein, welche die Tiugsdorfcr Töpfereien zerstörten und dem 
dortigen Betrieb ein plötaUchos Ende bereiteten. Archäologisch liegt vrenigstens 
bis jetzt DielitB vor, was dieser Anffassnug widersprechen konnte. 
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7. Ein gnostisches Goldamulet aus Gellep. 

Von 



Hi«raa Ti»f«l VII und 8 Pl^rn im TexL 



Dw Grlberfeld des ehemaligeii rOuiiBehen Cobortieiil«e«ri Geldaba, irdehcs 

in dem hcntifjen Dorfe Gellep am Xiederrliein lag, hat uns wiederum einen 
Fund gespendet, der die Aufnierksanikcit der Altertumsfretuidr in liohem Masse 
verdient. Am 4. Jauuar 1897 grub dort der Ackerer Klassen auf ^iuem 
GrandütOek mehrere GefSne von Thon and Glas, cwd KapfennflnsEcn, eineii 
eisernen Ring and vor allem zwei goldene Sehnnu ksachcn aas. Die Gefilaao 
sind sclinn vrni A. 0\ö in diesen Jalirbüelicrn, Heft ini>. S. 138 erwähnt, 
<lii' Kiiiulstillc tni^'t auf der von ihm 8. 13H gegebenen, isehr /weckniäpsi^rn 
Karte tien ikiehstahcn f. Sie liegt also zieudich am sUdlietien Ende den 
antiken Friedhofee, der den westlichen Abbang des Hflgels dnninmty auf 
dem einst Geldnha stand. Das KlaMenschc Grnndstüek hat bereits seit 
dt'iii Aiifaiii.' <loi ."'Kr Jahre seine!» Hesifzern bei iliii-ii zufälligen Grnbnnsren 
reichen Ertrag au AUertflnicrn geliefert, die nntUrlieh veretreut sind; Stoll- 
vrcrck bat aber wenigstens darüber Tagebueh geführt und, soweit es in sei- 
nen Krttften stand, in seiner Schrift Uber Geldnba von den Funden bertebtet. 
Was das für uns snnichst Wichtigste, die Münzen, anbelrifft, so sind ihm ans 
dem 1. Jabrh an««er zwei F;»niilienniUuzen Stücke von All•:tlsf^^«, Vespasian 
und Domitian bekannt geworden, aus dem 2. Jahrh. solche von Traian, Faa- 
stina, Septimins Severns, Julia Domna, aus dem 3. Jabrh. Postomas, Clandins 
Ootbieus und Tetricns pater „blnfieer". ,,Am binigsten sind die MOnsen des 
4. Jahrb., die Constantine, Constantinopolis und die Valenliniane, meistens 
Kleiuerze, Gratianus ziemlich hüufiir, dorb die Mebr/abl verdorben; Magnus 
Maxiiiiut», Mittclcrz einmal gefunden.- Zwar sind Stoilwerckü Mitteilungen 
Ober die keramischen Fnnde KiemÜeb wertlos, da er nnr Besehreibungen gibt, 
die sieb sebwer identifizieren lassen; doch sind die von ihm S. 45, 46 anter 1, 2 
geschilderten Terrinen aus 'J'erra sigillata mit Ri lit fschmuek wohl von dem Tvpua 
Drageudorff 37,al8o aas späterer Zeit, die 8. 41),»-» genaunteu „13 cm buken 

1) Die celtublBCh-rOinttehe NiederlaMnop Geldnlia. Drdingen 1877. 8. 45—57. 
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Urnen vrm rotltfrcHieiii Thon tnit schwar/.er Glasur" und 8 niuliIcufOrmigeQ Eio- 
bnircliMii^Mi von der Alt, die Kocucn") „clmraklcrisfiscli fttr (Ül- riräherfclder 
der Autuiuiicnepociie" ncuut; die gcstcuipcUcu Terra sigillutu Teller, tlie ich 
aus dem «p^raphiBcben Teil heraa8i1e«Q, weiten aach frUhesteiM ins 2. Jahrhandert; 
ca eiud vier Firmen, für die D r a ^ e n d o r f f -) die nOtigen Nachwcbuugen gibt: 

B. CALVIN I \\ p. 91, 5; Taf. II Ü = Dr. II Ö6, 

b. MARINVe p. 94, 19; Taf. II 1"» - Dr. II 22:Jb 1 I5ü, 

C. PRI5CVS F ^ p. 96, 27 5 Tal. II 19 = Dr. II 3U2, 
d. aOCCOFQ p. 97, 31; Taf. II 21 ^ Dr. I 149. 

Nur zwei Gelllsse VOQ OlaB erwähnt Stolhvcrck, dagegen mehrere inteifssaiite 
KliiiiliKMicrii, darunter ein wUH'elspicIeiidos MiidclKii, das in die Saninituug 
Uuntruni gekommen ist, die vor einiger Zeit dem historisehcu Museum in 
Dliagetdorr Übermacht wurde. Im ganzen genommen haben wir e», besonders 
in Hinaiebt anf das Vorwiegen der Manzen des 8. nnd 4. Jahrb., jedenfalh 
auf dem KiaRsenHchen Grundatttek mit dem Teile de» Gräberfeldes zu thun, 
i!. r g-cgcn Kndc der mittleren nnd in der HpUtercn Knisontcit im Gebrauch 
war. Ob bcreilä Skük-Igräbor vorliegcu, darüber sagen die bisherigen Bcob- 
aelitougen nieblB. Vielleicht erCahren wir darflber etwaa ana onaerm nea«i 
Fände, der licb xeitlieb in den Rahmen des biaber Eimtttelten einfUgL 

Das Nähcrc Uber die Fundumstünde verdanke ich A. Ox^, dem ich auch 
für den ersten HinweiK auf dcti ganzen Fnnd und *\'w Vermilteiung der photo- 
graphischen Autnahmc verpHiclitct bin. Er schreibt mir Folgeudes: „Die Fuud- 
Btelle, die nngeßlhr in einer Tiefe von I m idch auch nnr 1 m kng erstreekt 
haben soll, liegt fast in der westlichen Ecke des von einer Heeke umfriedigteii 
(Ji niid-fttckes, d. h. etwa 90 m von der Stras-sen front und 1 m von der nord- 
wcsUicheii Hecke. Genauere Angaben sind nicht zu erinittelu, da die Gegcu- 
stttndo b«iiu Etustusseu von Krdmassen zu Tage kamcu. Darnach Itwt «ieh 
nicht entflcheidcN, ob die Funde ana «nem Brand- oder Skeietgrab berrOhren') 
. . . Der Finder hielt lange Zeit seine Funde ängstlich geheim. Erst durch 
llrrni Frirbercibcsitzcr Emil Molcnaar in Kicfi ld, der die ('.ei,'-cnstHndc *) känf- 
licli erworijcu hatte, erfuhr ich anfangs dieses Jalircs von den mctalleuea 
Stlleken, den «wei goldenen Sehmneksaehen, MOnzen nnd dem eisernen Ring.* 

Bevor ich mich za der fiesehreibing der einzelnen Gcgonstündr wende, 
int es mir eine angenelmie Pflicht, Herrn K. Mnlmaar für (l;is lilierale Ent- 
gegenkommen zu danken, mit dem er mir die A))bilduug des ganzen Fundes 
und ein längeres Studium des Originals der Inschrift ermöglicht hat. 



1) GeMmknnde S. 101, Sa. 

2) Dr. I = B. J. WO? R MI ff I>r II H ! HD. S. 5-4 ff. 

3) Dn.s» ilk- Walirselieinla liUtii tüi viu .Skcli igrab (.jiriihl, wird »ich uiit<iu 
orgwbeo. 

4) Nur «ler Beelu-r 2 aul' TatVl VII ktiiii in den lU-sitz <les Herrn Uborvten von 
Ciirlowitz iu Krefeld, der ilin mit dankciiswertcr Ucreitwilli^jkeil lür die photogra- 
pliiselie Auinahme horgelichon hnt. l>io letstero rührt von Herrn Tnrulehrer Otto 
Scharf her. 
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Von den beiden zicuiüch unkenntlicb {fcwordeiteii Kiipfcrniünzen gch<irt 
naeb Herrn van Yluntens Beätitnumug die eine dem liadriau, die andere 
dem AntoninuB Fim. Sie aiod nach der gaozen Art der Fnndoinat&nd« fUr 
den Zeitannts nur mit Voraieht ta verwenden und können höchstens den ter- 
roinns post quem erfcebcn. Siobcrerci? lobroii die Keraniim.'bon Stüeke, die 
Tafel \'H wicdeririltt. K« siiul /.uci -icliwnr/ircfiirhto 'IVinkbecber mit weissen 
Aufschriften von dem bekannten Typus, den Kocnen, (iefässkuude, Taf. XVIII 
10 and U abbildet. Auf Ffg. 1 liest man AVEVITA, anf Fig. 2 AAAOTE. 
Dieae Becher, die »ieb meist in Skele^räbcrn und> wie niieii in nnserm Fall, 
zusammen m\i KncrolbniicliflaRchcn findoTi, ^eli'nen rtttii ?rr'")ssteii Teil der zweiten 
Hälfte de» 3. Jahrhundertn und dem 4. Jabrbnndert an. „Gefäswc von beson- 
den» fciueui Glanz, für deren Bemalung ausechliessHeh Weiss, kein Gelb ver- 
wendet worden iat, aekeinen indea etwas früher an fallen, «ie finden aieh anoh 
im Limesgebiet njelirfacb" Da diese Kriterien fdr unsci-n lieeber zutreffen 
und ferner die .Schrift ohne Trennungspiinktc ilirk 'in der Harbotine Teehnik* 
aufgetragen ist — was K o c o e u -) ah Cbarakterititikam der alteren Exemplare 
angiebt — , so worden wir mit Sicherheit nicht Ober daa 3. Jahrhundert hiräoa- 
zugehen haben, eine Zeitbcstimninng, die im weaentitehen für die Wflrdigang 
des Hauptfnndslüekes, des Amnlets, genügt. — Von der Art der bereits vorher 
als dieser Epoche eigenttlmlicb bezeichneten Kugelbaucbflascben »ind die Glaa- 
gcftUse Tafel VII, Fig. 4 uud Ü; audcre Form zeigeu I'^ig. 3 und ö. 

Figur 9 stellt in natflrlicher Gr&sse eine kleine GoIdhOlse mit dt ei Ösen ' 
dar, so wie sie der Besitzer znerft erbielt. Da die Vcrnnituiiir nahe la^', das» 
sie einen Inhalt berge, so wurde der Deckel an der linken Sviie entl'ernt und 
dann von Herrn Molenaar ein gcrulUcs Guldplättcben hervorgezogen, das auf- 
gerollt und gi^lftttet rieh ata mit grieehiaeben Bnehatabea beaehrieben erwiea. 
Der Besitzer sandte ea Wir Entzifferung vergebens nach Mllnclieu, Bcrüsi, [.«n- 
dou Erst als es von liier znr(U-kke!irle, erfuhren Oxc nml ieli von dem 
Fond. Da wir noch weiteren Inhalt in der Hülse zu äcbcn glaubten, so wurde 
sie anf nnaere Veranlaaanng an einem Ooldarbeiter geschickt nnd so die Kon- 
atmktion der Habe ermittelt, wie sie Figor 10 and 11 steigt. Oamaeh abd 
es zwei gleich lange Röhren aus reinem Gold, die, kreisrund im Durebscbnitt 
und beide mit einem Deckel versehen, sieh in einander schieben lassen. Die 
innere tiohre bat eine Öse, die äussere deren zwei, sowie eiueu Aus» 
aehnitt, der der Ose der inneren HOlae Plate liast Schon mit dieser ftuaseren 
Gestaltung des offenlmr anm Tragen bestimmten, wertvollen SchmuckstQckea 
iüt fdr den Kenner, nwrh wenn er den Inhalt der .Aufschrift des noldblätteliens 
nicht wüsstc, die Bedcutuug gegeben: es ist ein Amulet. (imi entsprechende 

1) Hetlner, Westd. Korrcspondenzblatt X <l8i*l) S. 233 Anm. 1. 

2) Gemisknnd« S. 110a. 

3) Zwei von den Lcsun{]r(*ver»uclien liegten mir vor; es ist nicht oinmal orkantit, 
das» abgesehen von einer Zeile die Baclistabea ia senkreclitcn Kolamnen stehen. 



Digitized by Google 



196 



Max Slebonrfr: 



Fnode sind itu Büinorrcicb selten — scbou allein des kostbaren Mcinli» wegen; 
Imbcn doch die bentcj^erigen BartiAien aneh niebt die GrKber and ihren wert- 
Toll<^n Inhalt vcrsc-hont. Insbesondere wdsste ich ans dem Hbeingcbict kein 
vfillif^es Analiiirini nii/nflllircii. Aber aus dem Altertum selbst haben wir noch 
Vorschriften zur Ant'crtigunj; äolck schUt/cnden .Scbiiiucks, die ganz auf unser 
Stack passen. Eine steht bei dem Gallier Marcellus, dem sogenannten Empi- 
ricua, einem hohen Beamten nnd guten Chnsten, der nro die Wende des 4. 
Jabrh. n. Chr. als Laie xn Nntx nnd Frommen der Fremden und Annen ein 
Arzneibuch zusammenstellte, indem er »lic Vorschriften des Scrihntiins Largris 
u. a. vermisebte mit Ilezcpteu dtö Al>crghiubeus und vulkstUmlieber Ucilkuust, 
an denen unsre Karpfuscher an<l praktixierenden Selilfer ihre Freude haben 
wOrdeo. Da heiait ee p. 319, 26 (ed. Ilelmreich): Ad eoU dotwem tanben 
Hebe« in litm'i na a u rrn de gra/io a ti reo Infra Script chnracfpreit ') lupd prima 
vigenshna. ei laminain ipsam mittere intra tubulum aureum. Also gi\i'< ii die 
Kolik soll man mit goldenem Gritfcl auf ein Goldblättchen, wie in unserui l'all, 
grieehisebe Bnehstaben ecbreibeo nnd es in eine goldene Röhre eteeitea, die 
dann zn tragen ist — wie und wo, da» geht nns zunächst hier nichts an. 
Ganz ähnlich ist die Anweisung, die sich bei dem griechischen Arzt des 6. 
Jahrb. n. Chr. Alexander von Tralles II p. .öS.'} findet. Ein Mittel gegen die 
Gicht gibt tst mit den Worten: npo(puXaKTiipiov nobaprac. Actßdiv mfrakiov xpu- 
coGv, ccVifkvilc XnTouaic, TPdqie oüt^ la {hioicei|i€va *), mA ivMicac ek vcQpn 
Tipctvou, elra öpoiov tui neraXiu cioXnvdpiov (also UAfäium avreum) notVjcoc KttTd- 
xXetCOV Kai qmpei nepi toOc dcTpoToiXouc. 

In Übcreinstimutung damit stehen ein paar Fände, die ich hier gleich 
erwähnen mflehte. „Bei dem Ansban dee sOdweetiiehen Traktes des Gebftnde- 
koniplexes, der den Itnrgplatz in Wien um.Hchlicst<t — so scbreiltt Wessely, 
WuMUT Studien 8, lT.'>f. — Kticwen am l'J^. .TruiiuT infii» die Arhcitcr auf einen 
roh gearbeiteten Steinsarg, der ausser den Toten gebe inen noch entliult: 
einen kleinen Ilelui, zwei Kettehen, den Kopf eines Satyr, einen kleinen Krug, 
alles ans Bronee, ein ewernes Messer, eine MOnze ans dem dritten Jabr- 
h n n d e r t n. C h r. nnd ausi^'^r anderm eine liinglicheHfllse aasGold, 
in der eine andere aus IJronce eingCKchlniJwii war, in dieser eine 
dritte aus Silber und endlich in dieser wieder ein zarte» G o 1 d b I ä 1 1- 
eben, das eng cnsammengerollt war. Bs war mit feinen Sebriflsfigea bedeek^ 
die aber verkratzt waren" — Der zweite Fund stammt aas Regensbnrg; 
er wurde anfan^^s tlei "ikr Jahre auf dem Gebiete des sn^enannfcn ürneii- 
feldes ') an der .\ugsbiir^'ei Strasse gemacht und ist jetzt im I'iivatbositx. 

1) Die vorgeschriebenen gr iecliibclien BuchsUben 8. p. 137 Nr. IG. 
S) Den Text s. anten p. 1JI8 Nr. SO. 

3) Krwutiiit ;uu h bei Kopp, palaeojfr. crit. II1166 und bMproehen IV 3B4. Ober 
den Text vgl. unten p. 134 Nr. 2. 

4) Der Aoadraek Ist snenrt von Jnnner, Qnschiehte der BisehSfe von Rckgrens- 

bnrg, ilanini pdiriuu tit worden, weil auf (iicsein Teil > H<';iTnshur^«T (ii-üherffldeH 
die BrandbedtAttting voriicrrüchtu. Die (jrUber reiclien von .Vlnrc Aurvt bis zum Knde 
dca S. Jahrh. Ebner a. a. 0. 
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Ebner, der ihn in tler Kömiwhcn Quartalsitiiritt VI {18U2i Tal". X abbildet 
und p. 1G2 bc«priuht, berichtet darüber: „Ein weibliches Skclct, dcescu Be- 
grftlmi« oAchAtMwcis der Lage des Grab«» etwa in di« Mitte dei 3. Jahr- 
hnnderta fiel, trug nm linltte ein eylindriscbes HUchschen ans .Silber 
von 2.5 cm iJitige nnd 0,8 vni I3urchmcs.scr, in wclclicui in cinaiult i fjerollt 
ein Kupfer-, ein .Silber- uud zuinnerst ein Goldbiüttchcu lagen. Ersteres, 
ganz oxydiert, limi sich nicht heraaflnehmen, ohne die Kapsel za zenitören nnd 
befindet eieb noeb Im Innern. Das Bilbeme und das goldene PIftttehen aber 
wurden alsbald nach der Auffindnnf: berausgo/o^en, auf^ r M> und bedaner- 
lifber Weise niiffcls oiiu's hnrten riogcnstuiidcf« geglättet, wodurch der grflsstc 
Teil der darauf betiudiichen, /nincist in gricchisclicu liuchetabcn abgefassten 
Inselirillen ') verwisebt wurde." Geman der Abbildung batte das BOehsehen 
zwei Ösen, die sich als Reifen um die Ifulse fortsetzten; nur die rechte Ose 
ist crlunltcn. Ich vermute, dass das Knpfcrblätti lu n. wilches sich nicht hcraus- 
nehmeu liess, eine zweite Htilsc Koin wird. — Feiuer cnvähne irh noch das 
Aniulct uubckanutcr Herkunft, welches Fröhucr verüffentiii-lit hat, das ich 
aber nur aaa der Besprecbnng von P.'X. Kraus in den Annalen des Vereins 
för Kassauificbc Alterluniskunde 9, 123 ff. kenne*). Ein HIatt von geschwärztem 
Silber, n jtnm lan;^-, 34 nun breit, das 19 Zi ilt n -i ii i lii-rlieii Text enthält, 
war in einer goldenen 'linscnfurniigcn Kapsel' eingeschlosseu, die Kraus 
S. 124 mit den buUae ?erglcicht, welche die Kinder der roniehmen BOuer trugen. 

Besonders klar ISset uns endlieh die Verwendnngsart naseiies Amulets der 
Grabfand erkennen, der in der Gemeinde Kipe san Gincsio in P i c c n n ni ge- 
macht und in den Notizie dcgii »cavi 1887, 8. 157 beKchriebcn ist. D.'is (ii .ih 
enthielt die Keste eines Skelett», m »ciucu FUsücn Gctäsüc von Glas, keine 
von Thon; neben dem Skelet fanden sieh 11 Stocke eines goldenen Hals- 
schmuckes, mit LOehem tum Aufreihen versehen. Als einen Teil dieses Schniudces 
sieht der Herausgeber mit Ueclif riiir 'kleine Röhre au« Goldblech' 
an, die oben nnf in drei kleine iScharniere endet (ffnnhmntfi al di Mpra in 
Ire piccoU cfirniere j/er appenderlo). Nach dicticm zwar etwas unklaren Aus- 
dmek muss sie rdllij? der Gelleper Hllise gleichen. Eingesehlossen war in 
Innern ein gcrolihs r; <> 1 d Ii lä 1 1 c h c n, das geglättet 0,0.34X0,047 m miKSt 
und in latcini;^« h> r Sclnift iiiiil sowf^it mstäudlieh — auch äpraehe ein 
Rezept gegen Augenschmerzen ^) enthält. 

Bei dreien von den bisher beschriebenen vier Funden ist das Skeletgrab 
ansdrOeklieh bexeugt, der eiste and aweite geh5r«i nach sicheren Indizien dem 
8. Jahrb. an — gerade so wie der GeUcpcr. Für diewn ist pb darnach, zu- 
mal bei dem riiarakter der Iteigabcu an GefSflsen, bilcbst wabrscbeinJicli, dass 
auch er einem .Skeictgrabe eutstamuiU 

1) S. nnUn p, l.ri N'r. '.. 

2) Kr AU» gicbt nu, die Publikation »ci im Dulletiti de In Sociütü lUvi Anliqunir«« 
de Noraiandle, 7« »Dn6e, p. SlTlf. orfolgl. Das Citat tat falscli; ich bin hier n{«ht In 
der Ln.K(^, ch /.n verifl7.icn-n. Weiteres s. unten p. 195 Nr. 4. 

d) S. unten p. 1Ü5 Nr. 3. 
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Zusaiuiucn mit der Halt« wurde ciu kleines ADbäugsol aus 
GoldgefaodeD, dasavf Taf«l VII Fig. 8 wiedergegeben ist. Seine Öse 

gleiclit völlig dciicu der Röhre; es wird also wie dietie als llalsscliinuck ge- 
diciil lialu'Mi, woli-licr dem. oluT injrli r Tiitcii mit ins (iml) ;;o;.'i::1umi wurde. 
Zu seiner riclitigeu WUrdiguug luuss iclx liier etwas näher auf die Amulcte de« 
AUortutns eingehen. Gemiw dem ihm innewobnenden Kansaitrieb sab und sieht 
noch vielfach heute der llmseh in den ihn Überall nmgebendeu Gefahren und den 
taj^täglieh ihn (reffenden Zurälliykciten den AnsHtif?« dos Waltens däuioni<f*licr 
Wp-jon: seit uralten Zeiten haben sielt die Vrilker \<nn Zauber des Wortes und 
Hlieks, gewisser Tiere und Vorystujje Ijeilroht geglaubt — und »iclit nur sich, 
fiondern auch ihr Hab und Gnt, Hans und Hof, Garten nnd Feld Dagegen suchte 
man sich zu >r!iijt/ei} teils durch mauclicrlci sUhncnde Gehiiaehe im einzelnen 
Fall, teils duicli srlmtzgewährende Symbole, Aniuletc, welelie man an Oebän- 
den und Mauern unbrnebte oder frei auf GruudstUclieu crriehtete, oder durch 
Bolche, die man am Leibe trug: irepidiiMara — wie Basiliin, der Erabitekof 
von Caesarea (371—379) sagt*) — Kaxik t&c X'^ipac mtl toöc ßpaxiovoc wA 
TOÖc oux^vac, also Anhängsel für Arm und Hals, die mit dem NlUz- 
lichen das Aiiircnehme verbanden, indem sie nicht bl(»8 schützten, sondern 
auch schmückten und daher häutig aus edlen Metallen und Steinen verfertigt 
wurden. Bei Griechen und Römern spielen ne namentlich in der Welt der 
Kinder eine grosse RoUe; ihr noch schwaches Leben ist ja besondera in den 
crfitPM .I.ihrcii ilins Dasf int? den verseil iedensten Gefahren ausL'esetÄt, und die 
sorgende Lichi' iiiier l in;;ebung begnügt sieh nicht damit, jeden Schritt ihres 
Wachstums in den Scliutji von ludigitamentengotteru zu stellen, auch zauber- 
krftftige Amulete sAlien ihnen helfen. Zn den tcv^OXim b6cetc, die bei den 
GriecJien den Neu^-^i liun iien am Ii). Tage von den Verwandten dargebracht 
werden'), ^'cliüren liesumU-rs Annilfte. und ■,n\< Pl;uitu>'i lernen wir, was für 
Dinge das waren: ein iMündehen, ein Kingleiu, ein kleines Schwert mit dem 
Kamen des Vaters, ein kleines Beil mit dem der Mntter daniof — das alles 
ans Gold. Bekannt fast die buUa aurta, die die Kind« der TOTuebmen Börner 
trugen. Besonders interesaierea ans hier die Uimihie, die cfXnvia — wie sie 
Hasilins a. a. 0. nennt — xp\}cm koi opfPf« 'l kc> f^n^ türtKccTtpac üXtic, die 
von den alten Mütterchen den biiugliiigen umgeliangt würden, unter Gemurmel 
«um apotropAieehen Zweek. Wir kennen sie auch ans der tncmamentalen Ober« 
lieferung. Der Knabe ans Xanten, den Fi edler- Ho üben, Bomisehea Anti- 



\) Für Fia;^'-*' i>t noch immer zu verweisen auf 0. .1 a h n •. ;;iiinrlli rr-mdc 

Arbeit: Uber den Aberglauben des bösen Blicks bei dun Alten. licriclitc der sUcli- 
sisehsn Geralbehaft d«r Wiflsenschaften, VII (1866) 28— ItO. Vtrt. iteuerdingsi BioU' 
kowgki: Malopcliio, KrnnoH Viiidol>onenAia 285 ft°. 

2) Bast 2U Greg. Cor. ed. Schaefer p. 874} Jahn a. a. O. p. 41. 

8) Dmw aneh die irri«cbi«ehe BoUgloa diese '4t' etrti* den Varre beww, hat 
UsPiiflr, GöttiTiiaiinii |i. 122 ff. rrwicv^H, 

4) IlermHiin Hliiinner, (irifdi. Priv!itull4'rtümur, p. 282/3. 

&) Epldic «40. Badens 1166. 
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qaariom Taf. XXV, 2 abbilden, trägst einen HallHBOiid an einem Bande vm den 
ffali; ihrer mehrere gehSreo m dem Halsechmvok bei Arneth, Gold- nnd 

Silbormonumcntc IX 105. In jeder Sammlang^ römischer Altertümer kommen 
sie namcntlifh in der Form vor, in <lcr ihr Amnletcharakter am deutlichsten 
wird, nämlich vcrüchen mit phaUischen Attributen. Bei Frauen und Mäuuorn 
waren lolehe inivicHOi — IwMki« aaeh hier am Khem in rOmiieher Zelt Qblich. 
Bemerkenswert iBt da, dass die Matronen mitunter den balbmondfOrmiiren Hai»« 
scluiiuck halton't, 90 die Matronap Ars-inrjjnrhiip ans Küln 1?. 83 Nr. 281, 
von den Mafronat' Ocfocnnn(ti' des tiipswaldor Steins Ibid. Nr ;>22 deutlich 
die linke und die mittlere. Das Kölner Mascum hc^tit/t i\sci inuiiuliche Terra- 
kotten mit Innolae'). Eine Keltin, die sieh unter den Hermen von Welaeh» 
billig liefinilct, trägt «kn Halbmond mit einer Ose an einer Kette befestigt 
um den Ilals^i, Xcieli lieute hat tiinn in Nenpel nm Arm silberne ITrdh- 
monde znni 8chut/. gegen Epilepsie-, sie mUsseii von selbst gesauiuiclten 
Alm<^cn gemacht nnd vom Priester eingesegnet scin^). In dem medizini» 
sehen Aberglaitbeii des Altertnros — vnd auch dem anderer Volker, Ms in die 
Gegenwart hinein — spielt eben der Mond eine grosse Rolle, da er nielit nar 
manche Krankheiten, vor allem die Epilepsie, vcrurw»cht. poiidern dafür auch 
wieder die Geiiuudbeit iärdert nnd erhält So begreiit man die Venvcndung 
siMnea Bildes an Amaleten. Nod, ieh meine, das halbmondförmige Sehmvek- 
sttdc, das sogleich mit dem Gelleper BQebschen gefanden wurde, ist gletch- 
fnlls eine solrlie liiniila. Das Material bedingt die Stilisierung. Zwei Gold- 
faden sind halbuiondl'i.rniig jri tiiij;en und durch Lötung verbunden. Die Enden 
des inneren sind »piraltürmig aufgedreht; die des äusseren stecken in einem 
kleinen Stfiekchen Malachit, das am ihre Achse drehbar ist Zar Versierong 
sind fcnter Kerben cingekniffcn, nicht cingefcilt, nnd 12 Goldkfigelchen auf- 
gclöthet. rtanz iUinliche Gestalt — ieh meine besonders die Hin^.nfUgung des 
Steincbuiiä al» ScblnsstitUek — zeigt die InniUa einer weiblichen Tcrraeotta- 
bQste, die das Kölner Maseiun jüngst erworb«i hat und die der Frisur uacb 
ins tweite Jahrb. gehören wird*); fern« aacb die kopflose ThonhOste dee 
Bonner Museums luv. Nr. 2805, sowie die Brooseliinnlä Inv. Mr. 9761, die 
im Ncnsser Lager gefunden wurde. 

Dass gerade das Gold bei der Anfertigung des ÄiDulct->Scbn)Uckcs bevor* 
sagt wird — eine Tafsache, die dareh die nnten zusammengestellten fieiapiele 
noeh klarer wird — das grOndet sieh auf die Anschaanng des antiken Aber^ 

1) B. J. 43 p. 31*, wo die Rcdeutung nicht erkannt iat. 

2) Temkottenscbrank VII 344, S941. 

3) Ilettncr, Trierer Katalog; Nr. 808. Falsch ist es, wenn Hethipr hei Nr. K>3 
von chuMu keitischen Ilallimond' spricht, wenn ihn auch der MailriUt r Keltc gleich- 
fUls trägt. 

4) Jahn n. a. 0. p. 4?, 4« nach Winckclmnnn W. rkc II p. 60. 

&) Das Nähere bei W. II. Koscher, Über Sch-iu' und Verwandtes p. 67 ff. p. 18S. 

6) Inv. Nr. 2i^. F.ine Photographie davon verdanke icli Herni Dr. Kisa. .Sie 
stammt nus dem KuntiUiandel, üt aber nach Kim« Mlttciliing 'hSchnt wahrscbeiuUch ' 
lvöluii»chcr lierkuun. 

4lM>, 4. V«r. aitartlufr. In RbcinL IM, 9 
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glAubent«, (lass jcnoin Metall eiDC aehQtiendft Znahcrkrafl beiwohnt. Siclier 
Blecken daliintn- iiiytliitIoi,'ischc Vorstelliitijrcn. nnf die ieh hier nicht eiiii;ehon 
kann'); doch »pioU auch die Kostbarkeit de« Materials dabei cinp nicht geringe 
Rolle Je teurer eine Medizin ist, ftlr um »o wirk^aiuer halt »ie noch hcut- 
watagb der Patieöt. Wir erwihnton «ehon die ncpidfmaTa xpucfi ^ dpTUpd, 
die nach Basilius von den Kindern den Zaiilirr aldialten; die Geschenke in 
den Plautu8«tellcn sind von Hold. IMutarch erzählt uiw *), das» Snila, der 
'GlUcklicbe', iii allea Schlachten ein goldenes Bildchen des AjwU im Buseu 
trog' in der Sebladit am kotKainkeii Tbor, wo er tineii Sefainiod ritt and 
ao weitkia erkannt warde, wäre «e am* Haar von den feindiicben Landen 
durchbohrt worden; seine Rettung schrieb er nur dem &'fäkii6cTiov zu. fic- 
nmicres lehrt uns Plinius. XH. 33, >*4 schreibt er: Anrtfm phirihftf! modis pnllet 
in remedii», volneratuque et infantibux adplicatur, ut minus noceant, quae 
ntferonHtr venefieia. Demgemäae heiBBt es 33, 85, Gold Bei naoh der Lekre des 
M. Varro gut gegen Warzen; 33,81: Pokale ans imtürlichcm Wcissgold, das 
c 80 elecfruni heisst und mit '/^ Silber \rrMii ciit ist, zeigen durch F;irhen- 
spiel Gih im Trünke an. 10, 109: Will uiaii die Tauben sesshaft niaeben, so 
niuss nmu ihnen die FlUgcl mit Gold stutzen, sonst heilt die Wunde nicht {uuro 
inteeiU lUarum artieuUtt non aJifer nmaseHi mtmribu»). 20, 29 : Einige meinen, 
an Heilxweckcn mflssc man die Wurzel des Eibisch^) mit Gold ausgraben. 
Schon oben S. 126 hiess es in dem Rezept des Marcellus, man hoHc mit pnlde- 
nem Griffel die Schrill aut das Goldblättchen eiuritxen. Auch dem Silber 
wild ^Hcraft ntgeselirieben ; siegeln mil einem silbenien Ring — bo beiaat ea 
in den Oeoponika XIII 9t beilt den Skorpionatieb. Wir werden das Ma- 
terial nachher wiederholt zu Aiuuletcn verwandt finden. Im diametralen Ge- 
gensatz zu dem zaubcrabwchrcndcn Onld steht das R 1 c i, das dem bösen 
Saturn zugewiesene Metall; es ist recht eigentlich das Material fUr den Schaden- 
zanber, fBr die devoHam«» oder defimone», Ober die wir dnreb WOnBcbs Ar- 
beiten belehrt worden sind *). In die Gräber, also in den Machtbereit Ii der ili 
inferi wurden diese 'Hriefc an die t'nteruelt' gelegt und in ihnen die ebthimi- 
scben Götter ersucht, den gehassicn Gegner — so z. B. den Jockey der Gegen- 
partei im Cirkus — zu binden', kalt und schwer wie das Blei zn machen. 

Fragen wir ons jetzt, was nns denn das in dem Gelleper Bttcbflcben ein- 
geschlossene Goldblättchen zu sagen bat. Tafel VII Fig. 7 gibt dasselbe in 
natllrlichcr Grösse nach einer photographischen Aufnahme wieder, die ich der 
liebenswürdigen Bereitwilligkeit des Herrn Dr. Jtlrgc» verdanke. Man siebt 
gleich, dass die Glättung des Bltttebena niekl Tellig gelungen ist, dass es 



1) Ich denke dabei dHraii, dass Oold dos stehende Attribut der Lk-htgötter ist, 
sowie an die l'ntemrdiiuni; dcK Pnioon unter Apollo. Usener, Gifttcriiamcu p. 338. 

2) Plut. Sull. V. 29. 

3) rndiccm hihisci (d. i. AJtliaca oQicinaUs L.) auro effodiendam. 

4) CIA. Appendix: D%sUxionu») tnbellae Attieae ed. R. Wflnfich, |>. III; Setfaia- 
aiaehe VerBttebnogitafelo «iu,Boui p. 71/72. 
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vieltnolir manche Falten and Fältcbcn 
entlUÜty die die Lestmg nicht gerade 

erleichtern. Immerhin cnnriglicht diese 
AhhiMim^' eine Kontrolle der hier bei- 
gefügten Umrisszeichunog. Dass diese 
mfliglicliit genau and trea ausgefallen 
iet, mdanke ich ebenfalls der Beleh- 
nmg des Herrn Dr. Jürges. Er mnehte 
mir von der photographischen Platte eine 
Kopie auf blausanrcm Ei»enpapier. Der 
Umrin nad die Bucbstalten wurden dann 
von mir mit aehwaner, vnTeriOadibarer 
Tusehe nachgezogen, reap. rru-üivt nnd 
endlich der Blaudruck durch Eintauchen 
in eine 4'^/oi6<^ Lösung von oxalsaurem Kali zum Verschwinden gebracht, so 
daai nnr die lehwamn Striche anf dem weinen Papiergmnde stehen bfiehea. 

Das Blftttehen, dessen Masse 0,084X0,057 sind, hat die übliche recht- 
eckii^e Form, nnr nntcii ist es nicht grad abgesclmittni. Daranf hat cino nicht 
allzu geschickte Haud griechische Buchstaben und Linien eingeritzt} mitunter 
ist der QriiTel ausgeglitten oder der Sebreiber hat sieh Icerrigittren mOssea. 
Alimfthlich ging es besser von Statten; die Kolomaen 5—9, sowie die Striche 
reflit*^ zeichnen sich vor dem Anfang dtiroli gerade Richtung und sicherere 
Filhrmif; aus, — Mit den Ijinien beubsiehtigic wohl der Verfasser oder seine 
Vorlage eine architektonische Verueruug der Bbtttläcbe herzustellen, etwa in 
der Art ehies Kaiskos. Diese Form hat s. 6. ein Aroalet ans Syraluis^), eine 
Thonplatto, in deren Mitte Artemis steht, wUhrend der freie Raum mit Zeilen 
von noch nicht gedentetem nriechisch bedeckt ist. An den Seiten sind Pi- 
laster, das Ganze wird von einem dreieckigen Uiebei gekrönt. So sehen wir 
anf nnaerem Blättoheu auf gleicher Gmadlioie mit dem Umrissrecbteck in der 
Mitte eine Art Kisebe, die mit 7 senkreehlra Kolnmnen besebrii^n ist; an 
beiden Seiten wird sie von einem pilasterartigen Streifen eingefasst, von denen 
der linke nur halb so breit wie der rechte ;j:eriiten ist; offenbar blieb dem 
Schreiber mehr Kaum, als er gedacht hatte. Jeder der beiden PUaster trägt 
Wied«- eine Kolnmne BndMaben* Die SMehnnu; sebliesst links nnd rechts ein 
sdinuüer Streifen ab, wahrend die obere Grundlinie gewiasermassen als Arehi- 
trav dient. Auf ihm steht die einzige horizontale, von rechts nach links lau- 
fcn»le Zeile, deren liiiehstabcn f^rftsacr und tiefer als die üljri^'cn eingeritzt sind. 
Die beiden Abi$cblu«<sstreifen sind Uber dem Architrav mit ein paar nicht bchr 
klaren Strichen fortgesetzt; ich kann darin nur die Ansfttze zn einer kapitil- 
artigen Bekrönung jener beiden Streiten sehen. — Viel einfacher ist die Glie- 
dcrnrg anf dem (Mddfdiittrhen des ölten erwähnten Rcgenshurger Aninlets; hier 
ist der horizontal geschriebene griecbiscbc Text durch 6 Queretriebe in 6 Gruppen 



1) Balletin hist. phil. de l'acad. de St. Pötersboarg 1849, n. 17. 18 (Stepbani). 
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von 1| 5, 2, 3, 5, 3 Zeilen za$auiiucugcfas8t. Kunstvoller ist schon die Cui- 
ratummg, die ein Zftuberpapjnu des Britiseheii Hin»eiitn0 <) fOr swei Amnlete 
▼«nscbreibt 



SSam Sehuls gegen Feinde, Ankläger, Kftnber und TraomeraehelDiiiigen 

ßoH man anf ein Gold- oder Silberblätteben Fig. 2 zeielinen und das Amulet 
dann trafrcn. Ein Zinnblättcbcn, auf dem mit einem Kr/grifTel Fig. 3 einge- 
graben ist, verbilft zur Gewinnung von Gunst und Frenndscbait. 

Indem ieh mich jetzt znr Feststellnng der Lesnng wende, gehe ieh nnr 
anf die BaebstaiRMi ein, die nicht klar sind oder verschiedene Auffassung zu- 
lassen. Ich habe da» Orij^iiial längere Zeit in Ilrunlen ^--Lliabt und wiederholt 
geprüft; darnach kann ich meinen Text, abgesehen von wenigen Zeichen, als 
sicher hinsteilen. 

In der horisontaten Arehitravsefle kann Uber die sieben Voeale «««iiouoi 
kein Zweifel sein; die Querstriche von atr\ sehe ich auf dein Original dcntlich. 
Das ui ist kleiner und ddnner einp^erif/t ; ancli ist meines Eraelitens am SHilnss 
der Griffel nach unten abgeglitten und so das X äbnliciic Zeichen entstanden. 
Wtre ein X oder a beabsichtigt, so bfttte es der Schreiber an dieser Stelle 
grosser gescbrieben — ieh will nteht geltend maehen, dase seine Bedentnng 
hier neben den bekannten Vokalen unerklärlich ist. Dass am Anfang der Zeile 
tll)er dem Pila.ster nicht an u oder im -m denken ist, beweist die Dtinnlicit und 
Zartheit der Linien, die genau mit denen der Umrahmung stimuieu. — Ich 
lese also die Zeile Aeniowji. 

Von den 9 vertikalen Kohunnen bieten 1 nnd 2 die mdsten Sehwierig- 
keiten. 

Kol. 1. Die ersten tl HuchstAbcn sind klar Xa^IlpuJ ; zn der Form des 
H mit der bloss halb gezeichneten rechten hasta vergleiche man denselben Bucb- 

1) Keuyon, Givek Pa|iyri in the BritUh Museum p. 122, 24 ff. und p. dl,2151f. 
Über Tig. 2 «i«he unten p. 137 Nr. 13. Aul' Fig. 8, nnten S. 187 Nr. 14 steht amifler 

niafjischen Zriclion und l^nrh'^j.Thfti dor Dilmoiifiuinmc Au^va^£vfu<;, sowie das be- 
kttuiite 'AKpaH^axo^apti, (ins WictloniAnii Ii. .]. 79 p. 225 f. bespricht. 
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Stäben in Kol. 60» Die swei aobrAgeD Striehelebeo nach i) gehören zu keinem 
Baebstoben. Nach ui ist c ffir mich Bicher; ilvr dazwischen liegende, etwai 

grr^^sscre Raum ist hcHondcrs ranzclifr, trägt aber kein Schriftzeichen. Der dann 
folj^eQdc Ituclistabc i»t am ersten ein nicht hcsuuders geratenes c, Uaun kommt 
ein tieheres n, wihrend der Sehlnw zweifelhaft bleibt; hier in der Eeke ist 
die Oiftttong sehr wenig fdoagen. Steht flberhanpt ein Bnebatabe da, ao Icie 

ieh N. Die Kolumne ^'t staltet sich also folgcndermasseu : XopHpiuc c n v (?). 

Während über den Inhalt von Kol. 2 kein Zweifel »ein kann, macht die 
Lesung im einzelnen Schwierigkeiten. Sie ist am 8chlcchtc«teu geschrieben. 
Kach dem enten c mit lang ansgeglittenem Querbogen folgt ein Zeiehen, daa 
einem c Ihneit, aber sebon seiner Kleinheit wegen kein Bacbatabe sein kann, 
snntlcrTi einen imiRpInng-cncn Vt-rsiu-li djirsti^Ilcri wird. Xar'h einem zwoifellosou 
e foljrt oiii sicheres das aber merkwürdig vcrritzt ist*); es macht den Ein- 
druck, ali« ob der Schreiber mit dem Auge nach der folgenden Kolumne der 
Vorlage abirrend zuerst em T geplant habe. Denselben Eindmck habe ieh bei 
dem folgenden Buchstaben; das Zeichen deute ich am ersten ab ein mit T 
iigicrtes €, wobei dann f fclilerhaft wäre; Li;.':min'n kommen sonst in dem 
Text nicht vor. Siebt man darin ein H, so bleibt der an der rechten Hasta 
stehende Querstrich nnericlftrt. An TT ist nicht zu denken gemftss Kol. ft. 
Der Rest ist aweifeltoi <reiXa|ii; beim c ist der Griffel niebt ganz sieher geire- 
scn, 60 dass c8 fast einem 6 ftbneit. Die ganze Xolamne wftre also zu lese» 

Kol. 3 ergibt ohne Schwierigkeit und Zw eitel CecevTeMßap9oiP) 
Kol. 4t eirtiillt gkiehfidb skjier cocci Bn^capcMi. 
Klar ist femer in Kol. 6 die Lesang tarn CTiouioeu, 

in Kol. 6 TravxouxiOacc, 

in Kol. 7 Cii)6 0pfi mav. Darnach ■riebt rs eine doppelte Möglichkeit. 
Entweder ist x ^u lesen, oder die von links nach recht« gehende llasta ist 
dnrcb Anegleiten bei der ersten Hast» wa N entstanden, die andere geborte 
dann zu dem folgenden c-Zeiehen. ui bildet den Sebtnsa. Wir erhalten also 
CiüB <t>pn inavx(?)cu». 

Kol. 8. Zwischen 0 und B ist ein anflFallend ^'n^sst r Zwischenraum, der 
aber kein Zeichen trägt. Der Rest ist klar: X (x ulleiitalU möglich) uaßau. 
Ieh will niebt verschweigen, dass andere statt der beiden I 1 zwei P lesen; 
nach wiederholter Prüfung nnd Vcrgleichnng mit den P in Kol 4 nnd 7 ist 
mir meine Lesnn?: sicher: GßXnaßau. 

In Kol. 9 kann man endlich nur beim letzten Zeichen schwanken zwischen 
6 ondO; ich entscheide mich, wie meine Zeichnung schon erweist, ftIrO nnd 
lese also «MuicouO. Das Oaoze wbe ahm folgendermaaaeD ttmziiachreihen: 



1) DieMibe Ferm bei Wttnsch, Sethian. Verflaehnngstareln pi. 58 B 4. 

2) Ganz Hhnlich ist des !^(lilnss u boi rai tti*\v, /.wn ;rricch. Znuhcrj^npyri «Ifs 
Ucrliuvr Mumsuui«, AdBA ia65, i>. 155 II 10», wo c€jiuciXu|i »tc-ht, was Furttifv niu:h 
dem Index fUr nt^oakuK KuMbL 
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Acqiouu) 



1. AnutipuiccTTV I"?! 

5. läiu cv|ou vom 



2. Ce>i<Y)fct>^«M 
4. cacei Br|X capc^i 
ft. TTavxouxtOooc 
6. epXioafkiu 



7. CAO <Ppfl iiiavx(?)cui 

9, <|)eiucoue 



Ehe wir an die Interpretation dieses zunächst recht dunkel ci-Kchcincndcn 
Textes gobcu, wird e» sich ciupfeblen, zuvor eine Reihe anderer Gold- (oder 
6Uber>) Blittchen mit Aufsebrifien keDoen m lernen. Wessely hat bereits in 
den Wiener Stadien VIII p. 175 ff. 1 Beispiele aas don Corp. Insei . Gmcc. und 
3 andere pcsamiiicit und ist dabi i zu dem Scblnssc pokoniincn, daM derartige 
Fuudstückc Aiiiiilite seien. Ihre Zalil lägst sich lieiite vermehren; ohne Voll- 
ständigkeit luir zur Autgahu /.u machen, die Sache des Ilcraosgcbcrs eines 
Zaaberkorpne wflre, stelle ieb im Folgenden eine Keihe von Beis|iiden am 
der nonnmentalen und der litterarischeu Überlieferung, die von Wessel; 
nur chcn gestreift wird, zusanmipn niul wähle vor allem solche Stücke, die 
den Zweck des Täfelebens recht klar muebcn. Das wird am ersten die rich- 
tige Wflrdignng unseres Textes enuöglichou. 

1. Wiener Studien VIII, 180ff. (Weesely). 

Goldblättchen aus Saloniki, jetzt im Kaiserl. Mfinz- und Autikeukabinet 
zu Wien, Mit 12 Zeilen bcpehriehcn. Es ist ein Licbesani ulet. Naeh ehiem 
dunkeln Anfang und der Aufzählung von Güttern, unter denen Acppobini und 
Mi6pt)c n erkenn«) sind, folgt der Wonseh; noirjcaToi (= noii^aTe) dirixapciv 
(b Iirfx«4ttv) €do&iav^) irficiv dv6)N&iioic') \k kqA) Twcfi TuvoiSi), jMiXiCTa 
npdc öv e^Xi ( = eAei) aÜTn^). Wesaely setzt es nacil dem Sehrifleba- 
rakter ins zweite oder dritte Jahrb. n. Chr. 

2. Ibid. 8, ITöff. 186. üben S, 12ü. 

Ooldbifttteben, gef. in Wien unter den oben gesebilderten ümstSnden; 

jetzt verloren und nur noch in Abschrift erhalten. Der lateiniHch geschrie- 
bene Text hat die niic:taiiMii-Iisteii r)eiitirnireu erfalircu, die man bei Wessely 
des Näheren zur KrgOtzung lesen ma^. Äthan. Kircher fand Kolcbisches, 
Griechisches and TOrkisches in den paar Zeilen; Katancsisch erklärte es 
1792 für Slavisch, nnd Tb. von Karajan snebto es 1854 als Ostgotbiseh an 
erweisen — 'Wiener GothiHch' sagt Wessely mit humorvoller Iwarfe. Er 
selbst erkennt mit Ifeelil in Z. 2 die vielfacli vorkommenden magischen 
Guttcsuamen Damna^meneu Ablanatana lba Acranuhuma ri. 3. Jahrb. u. Chr. 
Der Zweek des Aanleti irt nickt amdrttckKck angegeben. 



Ii Wcsscly sihn-it)! (üuMriv; itli la->e es ,i]s Eit;A'nnamen, d«<r niehrtaeh vor- 
konirntj vgl. I'apc-Benseler, Wörterbuch der griccli. £igeanaaioD s. v. 'Macht wohl- 
l^eflllUg^ di« Enliodta bei allen MRnnem nnd Frauen*. Daxu vffl. man den Leydennr 
Papyrus J 3H1 cl. Di.-tfrlili, Supi»!. zu Fl. .k-Kins .Tiilnlil.. \ VI p sin.:;_': Durch da» 
Tragen rhifü Iiin;;eä mit dem Driichen alü Sotuieu»y lulml dnfxupic n&civ {ui, u. a. 

S) M^mtvc » dvfip auch aoten p. 146 Anm. 1. 

9i Wessely oOni. 
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8. Notiiie Vlegli Seavi 1887, p. 157. Eph. epigr. VIII n. 898. Oben 
S. 127. 

Ool(ll)I:itt('luMi ans Piccnnm, Ripf san Giuesio. FiuidinnstÄude oben. 
Der Ätifaug des latuiuibeljcu Texte« Ad uculo{rum) dolorem cnvciät es als 
Hitld 'gegen Aageasebmen. 

4. Oben S. 127. 

Silborblättchen , anbekannter Herkunft, einst im Besitze eines römi- 
schen Antiquars, jetzt im Musec Napoleon III. In 18 Zeilen wird Schutz 
gegen alle bOeen Gebter ge«aeht, gegen Fieber, Fett- nnd W««Mnnebt, gegen 
Gift und HsloecliiQ. — Denelbe Text ist wieder ediert, ohne Wimen von 
FrObners Pnblikatieii, von Pellicioni in den Atti e Memoric della KK. 
deputazioni di storia patria per le provincie dell' Emtlia. Mfidena IH.SO. Xitova 
Serie Y parte II p. 177 ff. und zwar nach einer faksimilierten Al>8chrift des 
Abbate Oirolamo Amatl am Sarignano. In dnxeteen Worten wird dadnreb 
Probners Lesung berichtigt. In der kurzen Erwfthnnng in Bnriians Jab« 
reeberieht 1883 p. 150 Ut die IdeotitM nicht erkannt, 

5. Oben S. 1*26. 

Silbcrbttcbscben aus Rcgcneborg, eutbalteud ' 

a. EinSiiberblitteben, das, soweit lesbar, mit nagiseben Zeieben nnd 

Buchstaben bedeckt ist. Wegen des Schwankens des Herausgebers stelle ich 
noch besondors fest, dum crstlieh in Z. 3 aOT iikht zu SOTER (= durfip) 
zu ergänzen ist, und das« zweitens in Z. 4 von Xu> (= XpiCTOö!) Hcou, also 
JeäUä Christas, keine Rede sein kann. Das vermeintliche X ist das häufig 
vorkommende magbebe Zeieben das z. B. aneh oben anf Fig. 8 in der 
eisten Znle steht. 

b. Ein Goldblättchen mit 19 {priechischen Zeilen in <3 Gruppen; es 
beginnt mit magischen Zeichen und Buchstaben. Abteilung 2—4 ist vom her- 
ausgcber nicht gelesen. In Abschnitt 5 erkenne ich dann anf den FaksbniJe 
die Goltesnamen itiapBicNU, *laPox« MopfiMtjpcuiO', 'kbi, CaPidi[6] "Abuiveai, In 
Abt. 6 den Akkusativ Aacuova. Jedenfalls handelt 08 sieh atao nm Sehnt! 
gegen Dämonen; das Nähere 'M niclit orsif htlicli. — 3. Jahrhundert. 

6. Kraus, chri&tl. Inschriften des Kheinl. l, Nr. 13. Wiedemaun BJ. 79, 

215 ir. 

S i 1 b e r b 1 ä 1 1 c h e n gefunden in den Thermen von Bad en wel ter. Naeb 

map'ist^lien Zeichen und I^iiclistabcn folgen die f'f^tter- und Dilnioncnnanicn 'la 
Cüßaujü ['Abijuvai 'AjijAavaöavuXtia AxpafMUxaiiOpi CjtueciXuLi Cr|CTivTe^[ßapq)a- 
pujvfric und die griechisch geschriebene lateinische Auiluiderung, einen Lucio- 
1ns Torjeder Gefahr zn sehOtzen (ccpouore aß ofivi irepizovXto) 

7. Kopp, pal. crit. III p. 158, nach Grnter, insor. app. p. XXI, ein 
Gitat, das ich nicht verifizieren lunn. 

1) Das von Kraus p. 9 aus Kiiiff, the gnostira and their remains * p. 9 zitiert« 
'BlitttclH>n' nu» Nf>apcl ist ein rundes Broncemedaillon ; die ans Ducange od. Hon* 
scbe) I p. 28 litierte Inschrift der Ulpia Paullna steht anf einer Gemme, nicht auf 
elaem Blattehen. 
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Goldljlii) irhcn, in euwis Skclet^nnbe gvfimden. An der Stdle dw 

Horrctm Iialx; i;ok'jren 'hracten pj' pvringimo aurn parra ff pprqnam 'muh, 
ati imcripttw erneut Septem rocales (iraecac, totidnn repetitae versihiHf, ted 
ordim seniper alio\ Die Iiucbrift wiiil liciuiiacli t>o gelautet habcu: 

a c 1) I o u Ol 
s f) I o i| tti a 
i| i o u ui a € 
I o u tu a e n 
o u UI a c n i 
u w a € t| t 0 
UI a c t| 1 o u 

Hieran reihe ich zuniicliBt ein paar Vondirifleit zur Anfertigaiig von 

Amuleteu, die iii den Zauberim]! yri ') stellen. 

8. DWA 36, p. 51, 266. 8 i l b e r b I ä 1 1 c h c ii als q)uXaKTr|piov. 

6c Xcirfba äp-rupav 8oU man mit eberaem Griffel qötö t6 dvo^a^) tpC^M- 
jMmuv) p', aho den Namen von 100 Bnebstaben einriteen und es tragen l|iävn 

Sfwv, an einem Riemen aus Eselshaut. 

9. DWA Hf). p. 112, 2705: OuXaKTiipiov eic neToXov apTupoöv, auf das 
mau zwei Zeilen uia^^ischer Zeieben veruiiscbt mit gricehisehcu Buebstabeu 
sehreiben «oU. 

10. DWA 36 p. 90, 1840. Goldblftttclicn fttr den Liebeszanber. 

Ans dem Ilolz dct^ Mnnlhrcrhaiimcs soll man einen geflügelten Eros nia- 
ehen, augetbau mit der Chlaniys, den rocliten Fnss vorgcnelzt. In den hohlen 
Kücken der Figur soll man dann xP^coOv it€tuXov werfen, aul das mau mit 
'kupfernem Griffel**) eingeritzt bat: M^pca ßouTopOe tcvoO fioi napebpoc «al 
napacTciTtic xm öv€ipOTT0ftii6c Daniii ^rchc man spät abends zum Hans der 
Liebsten, klopfe mit dem Eros nn di«- TiiOr tnul sprci iie den Zaiii)L'r8i)rucb. 

11. DWA 36 p. lOü, 222ti. Gold blättehen als Liebcsamalet. 

Dan Rflsept weist an, xp^c^ Xeitibi die usTerBtandlicben Zauberworte: 
fiupi piupivec Moxeawv m aehreiben und es m tragen Kaeapiiufc]. Den Sinn 

1; Hier iinil im IüIucikIim! zitiere ich diese mit fol^fcndoii Alikflrztitip-oti: 
rarilicy PI! luudll; Aijh;uidliuij4Cii der Berliner Aka*leiiiii', 1805, S. 120 IV. und liOff. 

Darin die Derliuer Papyri. 
DWA =^ Denkschriften der Wiener Akademie, i.lu'Iii.>(iplii>cli1ii.-toii>che Klasse. XXXVX 

(1888). Darin Wesselns I'ublikalioii von l'ari.'^i r uixl Lcudoner Papyri. 
Dieterich l'LI = Fleckeis. Jh. Snpplcm. XVI p. lil.l ff. Leydcner Papyrns J. 
Abraxas = A. Dielerich, Abraxas. Studien Kur lieli'^ions'^e.schichte doB späteren 

Altertunu. Leip/.i-; 1891. S. Ittöff. der Leydcner Papyrus J. mt, 
KenyoQ — F. G. Kenvim, Oreek papyrl In the British HaMnm. Caialogne wich 

Toxts. London im 

Wevaely. c]>h. g^r. ^ K. Wesse ly, Epheda Gnumnata. XII. Jahresberiche des k. k. 
Franz Joseph-Gyninnsiums in Wien. Wien 188'>. 

2} □ der Papyrus; über den Nameu von 100 Buclistaben vgl. Heim, iucaa- 
tauienta maglca, Pleelteis. Jb. SuppL XIX p. 543. 

9 KuirpCi(f Ype^ctH*» nnien in K. 17 oeu euprta. 
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dieses Zusatzes criäntcrn die unten angcffltirten Rezepte Nr. 16 und 17 ans 
Mareellu«!, wo 'munduN' niid 'ob^errrrfa cirstjfati'' zur Bedingung geuiaeht wird. 

12. Kenyon p. 122, 24; oben altgelnldcr S. 132 Fig. 2. Gold- oder 
Silberbifttteben. 

Q«gen Feinde, Ankläger, Rflnber and Trmnmbilder hilft die zu tragende 
Xduva xpvza f\ äpfupä, auf die man ausser ningrisrlun Zeiehen und Buch- 
stalteii die Bclinii S. 132 Anm. 2 rrwälintfii Oottcsnamcn 'AßXovaOavaXßa, 
'AKpa^^uxa^upfct und die 1 Vokale iu \ci'scliicdeueu Gruppierungen einrit^eu 
Boll. Von den Vokalen wird naebber des iSogeren die Bede sein. 

13. Kenyon p. 102, 579. Als q)uXaKTr|piov cu>)iaTO<pi'XuiE npoc 6ai|Lio- 
vac, TTp6c (paVTäcMOTO, irpöc rracav vöcov koi ttüÖoc winl oinijfoliU'ii auf ein 
niättciien vou Gold, Silber oder Zinn oder auf 'liicratiHcbes l'apicr'') 
Zauberworte nnd Gotteenamen (darunter Iduu) zu schreiben, einen Drachen *) und 
Zeicben (xopcnnflpcc} so aetsen nnd mit dem Qebet an aebUesaen: bto^pOXocc^ |iou 
t6 ci&^ [koI] Tf|v vuxfiiv 6XdKXi|pov, £|ioO xoO bciva^ Das Ganze iat m 
tragen. 

14. Kcnyou p. dl, 215. Zur Gewinnung von Freaudschaft und Beliebt- 
beit loU mm auf ein Zinnbl&tteben (iHtoXov xc^iTcpivöv) die oben 
S. 1^ Fig. 3 abgebildeten Namen nnd Zeichen mit eberuem GrilTd ritam 

nnd CS tragen. 

15. Kenyon p. 99, 4Gi'. Als Liebesamiilet wird ein zu rollendes Zinn- 
blatte hcn besonders empfohlen (cpiXtpov köXXictov), auf dos magische Zeichen, 
Bnebataben, Namen nnd die Fonnel an aetien aind : voufictm belva *) ^ 
Xi?v i^i. 

Ifli sc'liliesse diese Aufzählung mit ein panr Rr/eptrn ans dein bereits 
cnväiiiitc'ti Ar/.neibuch des Marceliaa oud einem aus den 6epaneuTiKd des Ale- 
xander vou Trallcü. 

16. Schon S. 186 ist daa Mittel ad coli dohnm erwtbnt, gemiaa 
dem uian auf das Goldblätteheu mit goldenem Grifft am 21. dea Monats 
fotgende diaractmre» einritxen soll: 

AV M 0 K I A 
AVMeKI A 
AVMGKIA 

Welehc Bedeutung dahinter stecken mag, wetiB ich nicht ; möglicherweise 
eine Zrihlcnspiclcrci"). Ich bemerke, dass, wenn m.in für die einzelnen Buch- 
staben die Zahlen einsetzt (A =^ 30, Y ^ 100, M = 40, G = 9, K = 20, I = 
10, A s 1) nnd addiert, da» dann atcb ala Summe 810 = 9 X 90 er- 



1) Vgl. darüber Parthey PB la I S33. 

2) VgL Nr. 22. 

8) A der Papyrus. 

4) der Papyrus. 

ö) Bei nbii«hmend«iii Mond nimmt alle« «b. Uoscber, Selene p. 185. 
6) Einige» darttber bei Betm, incaatament« magica p.54S, BeksontHch crgiebt 
die Quer ramme von «ppacdE die Zahl der Jahrestag« 865u 
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giebt Das GoMblfttteben ist In ZiegeuMl einsubOlIeD and mit einem Rie- 
men aus Ziegcnleder an den rechte« oder linken Fuss 7.u binden, je nach der 
Seite des Körpers, wo der Schuictz sitzt. Hinsichtlich der Diflt wird ver- 
langt: »ed dum utetttr quis hoc praeligainine, abiiHneat veaere et ne mulierem 
mtt praeffnantem coiUing^ tmt tq^ulerum ingrediatitr, omnhio eb$«rvare ife&e- 
&ff. Als Uadikaimittcl gegea KtiUk wird endlieb am ScbluM empfoblea, immer 
xaerst doi linken Fuss zu beschuhen. Probatum est. 

n. MurceUtu p. 69, 31 (Vin, 69): QoldbUttchen gegen Trief- 
äugigkoit. 

Aat eine JameUa aurea aoti man acu euprea ') aebrdben opw» oupuibri 
nnd es dem Triefäupf^en mit einem Faden um den Hals hingen — qv/CfdfO- 
ttwter et diu rnlebit, si ohsf-i-'-r^*!! a.ttitate die hirine illud facitus et pnnaa, 

18. Id, p. 202, 22 (XX, Üü> Siiberblfit t c lu u pe^rcn MngensfhnuT/.. 
AU grosses sympathetisches Slittcl, remedium physicum -) magmitn, ad- 

vtnum dotonm rtomaehi soll man in hmina arg«titM scbreiben: Ärilma^ 
aufer dolore stomachi Uli, quem peperit illa^j. Dies Blättchen ist in Wolle 
von einem lebenden 8cbnf zu wickeln und am den Hals zu hängen anter Wie* 
dcrboinng des cin^^bricbenen Spruches. 

19. Alex. TraH. II p. 581«). Goldblättchen gegen Podagra. 
Darauf soll man den Homerrers B 96 sebreiben 

TCTpi^X«» äTopn, ÜTTÖ b' kiovoxiitTO yoUu, 
und zwar oucnc ceXr|vr|c Lufw, KdXXiov ttoXu, läsi Iv Xtovri euptOt"]. Dnss 
dem Klang der llonicrvcrsc Zauberiiraft beigcechriebcn ward, ist bekannt; eine 
Reibe von Belegen giebt Kenyon p. 83 — 68. Das Wiesbadener Hnaeom ent- 
hält in der Form einer Bulla einen Serpentinstein in Silberfassnng mit Oese. 
Daranf steht der zuerst von Rumpf erkannte Homervci-s € 291 

{iiiva Trap' ö<p9aXu6v. fX]euKOuc b' [djTttpncev d[l)öv]T[ac)*. 
SO. Alex. Trall. II p. 583. Oben 8. 126. Goldblättchen als npotpuKouc- 
TisAv irobdrpac. Der Zanbertext beginnt mit den Beseiebnun^en der 19 Stem- 
biider: m«! Gpeu Mop q>öp t6uE Zd Ziiiii>v 8< Xoö xpl 2:^ (J^v nnd fährt fort: ibc 
CTeptoOtai 6 fiXioc iv tote övÖMnci toutoic Km AvtiKnivirerai KaO" tKucxriv f|ufpav, 
oÜTiu CTepeiiicate toöto tö nXäcpa, kuÖüjc f|v TÖ TTpiv tibi^ i]br\, laxu xaxu "). 
'Iboü -fop X^fuj TÖ fie-fa övofia, dvairaudfiiva cTepeoÜTai iä2^ alixp luuiv 



1) Oben in N'. 10 yp'iipdui Ki,i-n;p(uj. 

2) 9uciKdc = magisch sclion beim Scholiatit KU Acittoph. Tlut. wo der Zauber- 
ling boKTiSMoc 9wcik6c und i|Kif>|HiK(TfK helnc Th. Weidlieb, Die Synipiithi« in dw 
antiken Littcratur (l''ri)^r. <!cs Sfutt-nrtcr GymnaBiiims IS'M'i j,. HM. 

3) xüJ btm, 1^ beiva, liie ßezcichnujig der Ucrkuntt mit dem NanieD di^r Mutter 
IM In dieaea Dokamenten die übliche. Vgl. darttber suletxt Wttnacb, Sethian. Ver- 
flnchunf;r8tnroln p. 64. 

4) Diese und die folgende Stelle verdanke ich Heim, iucantamenta magica 
p. 516. 152; 534. 904. 

r.) ICSI. 12580, Kumpf in Fleckeis. Jb. 1HG6 (M) |». 716 ff 
G) Bekauuto Sciilujisl'ormel der Bcscliwürunffcu als Aufforderung zur Besciileu- 
nlgaof. 
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6p^ ßaivxiiNiuK CTcpeiiicim t6 TiXdgia toöto iuMk iiv t6 icptDrov i|bn ißni, 
TOxv mxü, 

Schliesslieli rcilic ich noeb zwei Mittel ans Marcellus au, die zwar nicht 
die Verwendung eines Goldblättchen» vorsehen, aber doch des Material! und 
der soQstigeu YoiöchrittcD wegen fUr unsere Zwecke dieuUcb sind. 

21. Maro. p. 309, 6 (XXIX, S3) Ooldring gegen Kolik. 
AmdrOcUieh wird verlangt, dutfs der King von reinem Gold — hoh- 

cAr^«M« — sei, dessen Heilkraft wir olien R. 130 kennen gt lcnit haben. 'Vire 
gemmae'' sei darauf ein Fisch oder Di-lpliiii einzugravieren; l'erner soll rings 
nnilaufcud innen und ausaen {in amiHtu rutunditatis utrittsque, id est interim 
€t txierhu) Gratet tüteri» der Ven stehen: 

Qiöc KcXeüd kueiv köXov ttövouc. 
Wie bei Rc/ept Nr. in ist er je nach dem Sitz di-r '>''lniMT/.cn an der!, 
oder r. Hand sa tragen; tum autem decrucente die iovU j>rimum in imum 
ftotowiii« «Hl eamhu*), 

22. Mure. p. 208, 22 (XX, 98). Ad tiomachi dolofem rtmedhm 
phyHeum nc: In U^ptdt iatpide exculpe draconem*) radiatumt tU habeat 
tqttem radion t^t rlnnde onro et iift-re in coUo. 

Überschauen wir einen Augenblick, was uns diese Liste lehren kann. 
Metollbtftttdien mH mewt grieehiwhen AofBchriften finden ridi in den Tenehie- 
doisten Teilen der antiken Welt ab Annlet verwandt oder werden in d«r 
Litteratur dazn empfohlen. Das Gold ist dabei bevorzugt; von Silber sind nur 
4, 5a, (1 8, 9. 18; als Ersatz fflr Gold kann es eintreten bei 12, 13, in 
letzterem Fall ist auch Zinn oder hieratisches Papier' zniassig. Sehen wir 
▼on 14, 15 dee Hateriate wegen (Zinn) ab, so dienen bloss 1, 10, 11 abLie- 
besamulct. Nr. 2, 5 ab, 7 enthalten Moese Gfttlcrnaraen ohne Angabe des 
Zwcikes. Alle nltrigen sollen Schutz vor Gefahren jc^::li('ber Art, IicsdiKlera 
vor Krankheiten gewähren *>; dabei liabrn 12, U). 1" nur Uänionennanien, 
magische Zeichen und Buchstaben, 21 den Homervers. liiren sanitären Zweck 
eigiebt die EinfUbmng in dem Zauber- oder Rezeptbueh. Sehrifl nnd Spraehe 
sind fast ansschlieBslich k'"'" « bisch; nur das Rezept Xr. 18 sieht Lateinisch vor. 
Die Padenweiler Tafel .\r. (i liat iafciuiselie ."Sprache in griechiseher Schrift *). 
Was die Zeit aubethä't, so werden wir da, wo sie sich bestiuiiuen lässt, in 
dna 2. — & Jahrb. n. CSir. gewiesen. 1 setit Wesse ly naeb der Sebrift ins 
2. oder 3. Jabrbnndcrt, 2 und 5 geb<toen ins 8. Die Papyri gebitren den S. 



1) ßaivxuiwK \ u ifac ii vorkommender Dtmonennsme. 

2) Vgl. S. 137 Aum. 6. 
8) Vgl. Nr. 1& 

i) AugcnU i<len in 3, 17, Kolik in 16, St, Uegenschmersea in 18—19, Qiebt in 

2Ü; iUlxiinein gehalten sind 4, 3, 13. 

5) El)ctis4> der Liebeuanber anf der Bleltaf«) von HadrameC bol G. Maspero, 

Biblioth. Egyptol. II -'07 fT. Umgekehrt zeigt die an -^Ipirhpr Stelle p. 10.'? hohnndeltc 
BleilHTd mit Liobeiizautior griechitrchu Sprache, aber aiitangH latuiiiiache Schrift. Vgl. 
die Bearbeitung von Deissmsnn, Ubelstudien I (Marburg 1895) p. 23 ff. 
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und 4.Jafarlu «n, ihnQitdl«Q lind iUter. Marcellus und Alexandfir von Tndlet 

erweisen den Gehratu-h für ihre Zeit, wenn aucb ihre Quellen viel älter sind. 

Jetzt werden wir ;illmählicli rerttstct sein, die Interpretation desrielleper 
Bliitteben» in An^riÖ zu nebmeu. Gleich die erste Zeile, die durch die GrOsse 
der Buchstabe», durch ihre Stellung: an' der ArehitraTlinie und den dadurch 
bedingten horizontalen Verlauf vor den übrigen auH^'e/fichnet ist, weist uns in 
die rieli(ii;e Spliüre, ans der wir tins Rat zn holen haben. Sie entfallt die 7 
Vokale und damit ein IlaiiptmyHtcriuiu der sogenannten 'Gnosis'. 

leb verstehe daruuicr in der üblicheu Weise jene GlaobeDsform der er- 
sten ehristiieben Jahrhunderte, die wesentfieh im Zeichen des Synkretismas 
steht tuid aus bcidnisehcn, jlldischcn und christlieben Elementen ihr System, 
liesser ihre Systeme aufbaut. Freilich haben wir es hier nicht zu thun mit 
jenen kUboon, oft poetisch acbwangvoUeu äpokolatioueu Uber Weltachüpfuug 
und SeelenMittsung, wie sie uns in den Sehriften der dagegen dfiemden KIf»- 
ehenvAter oder in Enltbymnen und Berichten eatg^;entreten| die in dem Wust 
der Zaubcrbüeber vergraben liegen. Das oft zitierte Wort Jakob Grinmis, dass 
„der Aberglaube gewisscrm.nssen eine Religion flUr den ganzen niedcrn Haus- 
bedarf bildet" passt, wenn schon für alle Völker und Zeiten, so doch erst recht f Qr 
diese Periode retig^Saen Lehens. Sie hat sich der Magie ergeben — in welch 
riesigm ümfange, das haben uns erst klar jene Zauberpapyri gelehrt, die in 
den letzten Jabr/.t'!inton .in>< den Ornbern ÄL'vptens an das Licht des hentipcn 
Tages gekommen sind. Sie vor allem liefern uns die !Mitti I, nm die noeli er- 
haltenen Monumente jener gnostiachcn Magic zu deiitcu; ein Blick auf die 
bereits oben daraus vorgebraebten Stdien lllsst erkennen, dass die Papyri viel- 
fach die allgenicinc Formel enthalten, nach der das ein/eine Denkmal gemacht 
ht. Wir brauchen nicht mehr ganz in das resignierte Wort des sTrosscn Sca- 
ligcr tin/.ustinimeu, der an M. Vclser schreibt: 'Amuleta ista nemo inidUgUf 
nüsi qiii facienda curacU et frmtra Uli» interpretandis opera datur**). 

Gleich bei der Eriüirung der Vokalreihe unserer eisten Zefle haben wir 
wohl zn berücksichtigen, dass wir es mit einem gegen den Zauber schützenden 
Instrnment zu thun haben. Die sieben Vokale 'i dienen der Gnosis zur Be- 
zcichoung der sieben lliinmelssphüren, der Sonne, des Mondes und der 5 Pla- 
neten; tAv fynh dcT^puiv sagt der Leydoier Papyrus (Abraxas p. 185, 118) aos- 
drneklieh. A beseichnet den Nond, £ Merknr, n Venns, i die Sonne, o Mars, 
u Juppiter, lu den Saturn. Jeder dieser sieben Planeten untersteht der Herr- 
selinft eines Geistes, den <?px"JV, deren Namen nnd Natur bei den versehiedenen 
Sekten weehscUu leb führe als Beispiel eine ophitische Liste hier an: "iuAöa- 
ßoube, läi», CaßaiM, *Abiiivctioc, 'CXumtoc. 'Qpmoc. 'AcTOKpotoc. Derjenige frdlieh, 
der die sieben Planetenvokale an erster Stelle auf unser Goldtftfelcben sdiriebi 



1) Dt'iit>chc Mytholo-if IT' ]i, m 

2) Citiurt bei Kupp, paL crit. III p. 16. 

S) Zoletst darüber wünsch, Seth. VerlInchnogMareln p.77ir., wo auch Lltteratnr 
aafrogeben ist. 
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bat Bidierfiek daM nicht aii die Bedratang gedacht, die ab iimei^b d«r 
gnostiaeli-philoflophiBchea Spelmlatioii Uber SohOpfmigr nnd Erlflannir hatten. 

Nicht daran, dass — wie der Valentinianer Markus gelehrt hat — der 
Klang der Vokale ' Uilder nnd Erzcngcr dor DinErr nnf Krden geworden sei ' 
noch daran, dass die Seele, ehe sie zur ewigen Wonne eingchcD kann, erst 
jene sieben Spbiren dnrebdringen and dabei den NaefagtellODgen der rie be- 
herrschenden Archontcn entgehen muss, ein Ziel, m dem eben die Yviucic, 
die Keinituis der Geisfeniamen nnd der sie haiiiu'iiileii Formeln nötiü: ist -), 
Nicht war es ihm eines der hfichsten Mysterien, wie der koptischen Guostik, 
die m uns ans dem Bache l'istis-Sophia spricht; als die Junger den licrm 
naeb den Mtict^pia der vencbiedeaen Tanfen fragen, ut kXtipovomiI^mcv nog 
qaogu« rtgnum tut palri^, da sagt Jeans; nihü praestantiun hi« ^ucrri- 
pioic qufTP exploraih - eiunri jiucTiipiov xepfem qpoiwüv'). Der Schreiber 
wie der 'J'räger ooseres Amniet« hatte scbtUzcude, dieuoude Geister nötig, uud 
die Planetendftmeinen, die «e mit ihren sieben Vokalen meinen, sind ihnen das, 
genan in der Oeltang, die sie in ihrem Heimatslaade haben — in Babykmien. 
'Anf Schritt und Trift sali sich auch der Babylonier von schädlichen Dümonen 
nm^rcben*): an der Strasse lauern !sie, die Stadt umtoben sie, von Maus zh 
iiaus ziehen sie nmher; "keine Thctr scbiiesst sie ans, kein Kicgci hält sie ab, 
dardi die TbQr «eblflpfen rie wie eine Schlange, dnroh die Angel fahre» sie 
wie der Wind**. In jeder Krankheit sieht man ilir ini' « ;i nlk-s Wirlven' 
n. s. ^y. Gegen diese Unholde hilft mir die alles bcherrHcLeiule Macht der 
sieben riuiieteii;,'ötter und die ihren Schutz herbeirufende Magie. Ans Babylonicn 
kam diese Lehre nach Ägypten uud dr^uig von da in die heUcnisch-rümischc 
Welt Man lese nnr den Eingang der Besehwamng» dnreb die die Ent- 
deckung eines l')it'hes herbeigeführt werden soll, in einem Londoner Papyms 
bei Kenyon p. G7, TtlfV. : llopKilui ce miä twv äyiwv Avo^ötoiv — fnlgen nn- 
veretändiiche Zauberworte — Kai Kara tiüv (ppiKTÜJv 6voMaTuuv a ee rii\x\ 
im ooooe uuuuvu «MMMwmiw» . . . nopöbec töv kX^ktiiv. Sehander soll also 
den Dimonen fassen bei dem Klang der Vokale, die eben hier die qrmboti- 
sehen Namen der mächtigeren Geister sind. 'Es ist ja in der Magic bis heute 
eine der wirlitigsten Voratclinnjrcn pehliehen. dass durch die Nennung heiliger 
Namen die Dämonen oder die Geister bezwungen werdcu' — 9pncTÖv övo^ia 
ToO OeoO''). Was freilich dazn gefOhrt hat, die Vokale fttr die Planetengdster 
zu verwenden, inwieweit griechische AnBehanuii^''eii von der Sphärenharmonie 
hier herebspielen, das ist schwierig an sagen nnd brancbt uns hier niobt auf« 



1) A. Dietcricb, Abraxas p. 22. 

S) W. Ans, Zur Frag« nach dem Ursprung des Chioatlsismiu (v. Gebhardt* 

Harnack: Texte urul I'ntcrsiu htm^'-Qn zur Gc'i)Cliiclitc der nitclirisdichen Ltttnratnr 
XV 4, 1887) S. &6 Sicht darin die ' Ccntraiiebro ' dw Gaostixismos. 

8> Pi0tt0-8op1iia ed. Sehwartse-Petermann, iat. ven. p. S78. 

4) Ich zitiere hier W Aiiz, der a, a. 0. p. GS <lii' iinti^fTi Bele"fe ^ncTif. 
ö) Deissmaon, Uibclstudiun I p. 42, wo auch da«* gricchiscfau CiUt ums loucph. 
BetU Ind. V 10,. 
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zuhalten'). Wenn WUnRch*) ihren Gehrauch 'natürlich als Griechisch' er- 
klärt, fin wpirlcii wir doch hinzngctzcn milssen, (ia.«(» ob liellonisüsclie Znthat 
Ägyptens ist — wenn andere wir dem Dcmctrios n. dp^nveiac c. 71 Glau- 
ben sdiciikeB dllrfeB: Iv AiTÜirrui bl kA Ocoüc ömvoOo biA ti&v Intd «pw- 
vt|lvTu»v oi kpck ^cEifc ib(oCvrec aArd, mtl Avrl aöXoO ml dvrl m8dpac tODv 
YpoMM<iTujv TouTUJv 6 fixoc ÖKoOtrai \m' eüqpuiviac 'j. 

Den nnholdeii Dilnioncn sind die Phineteripeister furchtbar und dadurch 
eben den Menschen günstig. Mitunter werden sie mit den Erzengeln gleich- 
gesetzt*), und wird durch die Niedencbrift der Vokale der Schatz der dpxdrrcXoi 
angemfen. Oft ist dafür zitiert die Insclirift vom Theater in Hilet*), wo auf 
nffsprlhiglicli sieben Feldern jcilesiual die Anrnftinp: ufi6 cptiXatov n'iv ttöXiv MiXr)- 
ciuiv Kui Kcivrac TOik KOToiKofivTuc und darüber in sifl^i^n Uinstellmi;;en die 
Vokale aer|iouiu stehen. ZuHAinmeufassend hcisst es daan am SehlusM: upxÜY- 
ItXot 4pul^dcc€T€ tfiv ndXiv MiXncttbv n. a. w. 

Die sehtUseDden, helfenden Planetengcistcr sind es also, die der Schreiber 
Bnscrcs Amnlcts an erster mid liervorragronder Stelle meint. Er war dmienwii 
Olaitbens, wie der JtingUog bei Amiuianas Marccilinns"), dem freilich Im Jahr 
371 die Beknndmg denelbeo echlecbt bekommen ist. Im Bad empfindet er 
MagendMienen, gleich wendet er das erprobte Hansinittel an: abweehaelnd 
berührt er mit den ausgestreckten Fingern beider Hände den Marmor and seine 
Rrnst Tind sagt dabei die sieben Vokale her. Drob wird er vor das K< t/<M spricht 
gebracht, gefoltert und nachher enthauptet. Freilich, nicht immtt i^>ilen die 
Phinetengeister nnr gegen Dimonen helfen, aneh zum Sebadenzanber aSssen 
sie ihre Dienste leihen. Zahlreich ist die Verwendung der Yokalreihen anf 
den Verfluchongstafeln ans Rom, die WHiiKeli licransjrcgeben hat; auch die 
<ipX<iTT€Xoi fehlen da nicht. Sie sollen im iiunde mit den vielen andern (löt- 
tum den Jockey der Gegenpartei im Cirkus UDSchädiich nnudicn oder dem 
Tode Vberliefem. Wunsch bat seihst sebon S. 78 bemerkt, dass man ans der 
Anrufung der Planetengeisäter beim Schadcn/.aul>er nicht darauf schliessen dUrfe, 
dass die Verfcrti^-er der Hleitafeln dabei noeli eine hewusäte Vorstellung von 
der menscbeofcindliclien Natur der Archonten gehabt hätten; sie sind eben 
nnr dienstbara Geister, die zu Gutem und Schlimmem helfen können. 

Mehr Sebwierigkeiten bietet Kolumne 1 ; anf ein volles Verstindnls werden 
wir wohl verzichten müssen. In einer brieflichen Mitteilung meint Wttnseb, 
selbst zweifelnd, das X am Anfang kOone X(6toc) bedeuten, in der Weis^ wie 

1) ßandissin, Studien snr aamitlsebenBeligionagesehlehte I 946 ff. Dieterieh 
AbnxH8 p. 42 f. 

2) Wünsch, Seth. Verfl.-Tafeln p. 114. 

3) Wenigstens hinwebten ndehte ich hier auf die nu rk «iinii-c \'or-fhriil, die 
in einem Londoner Papyrus, Kenyon p. 66, 24 ff., über die Aiu>spr«clio der Vokal« 
gegeben wird nnd die mir nur znm Teil verstMndb'eh iaC 

4) So lautet eine andere ophitinchc Liste der i'Innetei^Arehonten MixcrijH Gnipi^X 
'Pcupa^X Tallpi^X eauea0aU»e lEpaTOHije Gapeapadje. W. Ans a. a. 0. p. 14. 

ft) CIG. S890 Lebaa-Waddtngtott III, 1, 218» PI. Xni, 1. 
<9ZXVIII9^ Wttnseb, Seth. Verfl. p. 78 f. 
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CS am Anfang geiner Vcrflacbungatafelo teils aiis^^rschrichen, teils in der den Pa- 
pyri geIänfip;^on Ahkflraung X vorkommt. Daun f'ol^'t allerdinrrs aueli die'RtMlc*, 
die regelrechte Anrufung, beginnend mit lJ^Tc bi(. n. s. w. Das Gellcper Blütt- 
cben könnt das nicht und hat ausserdem blonei X. Weiterhin ist man natQr- 
lieh Terraeht» hei der iMtgmppe nptutc an die i^ptuec zu denken, an die ab* 
geschiedenen Oeister, die der antike Seclenknit sieb 'als fi««tgcbaltcn im 
Bereich der Itewolmtou Erde, im Grabe oder in defscn N'älic danrrnd oder 
zeitweilig sich anthaltcnd and darum den Gaben und Bitten der ihrigen er- 
reichbar d«iitt'>). Sie i^den deshalb «ine Bolle in den BeschwOnngen. 
Angerufen werden «. B. in dem Pariaer Papyma DWA 86 p. 79, 408 die {(puicc 
diTuxeTc, ol tu) A T6mu cuv/x?c*^5 Xii|»i(pmTfc, ('iXXoio^(')()oi «Tuxtic dder 14471 
'€pun xöövit Kai 'GKÖTri x^ovlu ku'i "Axt'|)ujv x*^^>vie <a\ uinocpufoi x^^vioi xa\ b€€ 
X9ovi€ Ko'i npujtc x^uviot. i>iesti Ileroeu auf dem Gellcper Amulct wiederzu- 
finden iiC «tlena dämm niebt angängig, well die Lesang niebt festateht, und 
zweitens, weil das Aninlct gar nichts ChthoniRChes enthält; wir haben es eben 
nicht mit einer Dcfixiou zu thun. Wir worden vielmehr eines oder mehrere 
jener dunkeln Zauberworte vor uns haben, die man gewtihnlicb unter dem 
schon im Altertum geläufigen Namen '€9^cia ^pä^xaia zusammeufasst Der 
Naooe kommt naeb einer Naebricbl des Lexikographen Ptntareh Ton den Worten 
her, die auf den Füssen, dem Gürtel und dem Diadem der Diana von Ephesns 
standen; als Beispiel snlchcr Wörter ftlhrt Hesych s. v. die Liste an acKi ko- 
TacKi XiE TeTpa£ baiiva^eveuc — das letzte, ein Gottesnamc ist uns schon 
oben S. 132 Anm. 1 begegnet Die Verwendimg soleher Zanberworte ist dnreb- 
ans nicht etwa blos der gnostiscfaen Magie eigen; ne bat ihn anderswoher Uber- 
nomnicn. An den Ufern des Nil, wie am Gestade des schwan.on Meeres, auf f^rieelii- 
schein wie auf ilaliscliem lioden ertönten seit Alters in Noten und Gefahren 
solche dankeleu Worte, die ßäpßapa övöpaia, wie sie mit Voriiebc hcissen. Je 
dunkler, desto kräftiger waren sie. Hit dem heilenden Klang des daris dar- 
dari«9 aadaridw oder des hiuat hmait ktMt Uta pista sixta besprach der la- 
tiniscbc Bauer sein Vieh, wenn es sich verrenkt hatte*). Wir wissen alle, 
dass dieser 'Hocus pocus' auch heute noch lebenskrätlliger ist, als man es 
gerne Wort haben will Was die Behandlung dieser Ephcsia grammata betrifft, 
vS ist klar, dass noan dabei sn scheiden hat swisehen soldien, die sinnlose 
Lautgmppen darstellen — von äcr\\ia dvö^aTo ist hei den Alten wiederholt die 
Rede — und «)lehen, die irgend welche Worte und St.Hinme ans dem Grie- 
chischen, Hebräischen, Ägyptischen u. a. enthalten. 80 wird doch wohl iu 
dem CkMemuunea Aapva^eveuc da« VerbQm bd^vriMi stetdcM. FrdUeh, wenn 



1) Roh de, Psyclie p. 650. 

S) £ine ganze Sammlang aiu der monumentalen und der litterarischeo Über* 
Uefenuif hat Weasely In dem S. 136 Ann. 1 litierten Programm Tsrdnlgt. Nl* 
herofl t e! Dintcricb FL 1 p. 768^ Helm« ittttant. mag. p.&2BJR, Wftnseh Im CIA. 
Append. prauf. p. XX. 

8) Csto de agrienlt. e. IfiO, «Uetst ven Wesseljr, Wiener Stödten 1898, p. 135 ff. 
bebandelt 
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irgeodwo, so hat Tor dlem hier die ar* nnektuU Oeltniig zu beampraehen. 

So will ic.li (IcQn in Rücksicht auf tinsrc Rnlumnc 1 nur bemerken, das» die 
Silbo Xau liaiifipror in den Eph. gr. vorkommt, so gleich bI*! Sellin!^« in dor fol- 
gcndta Zeile Ce^eceiXa^, in WOrtero wie XaiXotfi, Xapq)devouuj6, Xa|ii^ounp. Xa|4- 
i|joupn, Xafiipouujp, zQ deneo der liidex of magieal words bei Kenyon p. 261 
die Belege gicbt. Ich wQrde «Im Xofinpiuc sttsunmenfiisscu. 

Besser bekannt sind wir schon mit dem selfsam klinjxriulon Iiilialt dr-r 
beiden folgenden Kolumncu, mit C€JieulXo^ uud CuevircM ßopipop. Es siud 
kanc gesagt Gott€i;nanieu. 

Der erstere ven beiden itommt in den Formen*) CcmkciXom, Ccm^tiXom, Ccfic* 
coXoM, C€fi€C€iXaMcp (KenyoD, Index mag. s. v.), CeiicciXoMva, CcMeciXctuTie Dietcrich 
PLl p. 707, 2n/2(*)i vor. Die erste Form, die aneh nnscr 'J'iifelclien hat, ist 
bei weitem die vorhcrrscheudc. Dans das Wort ein Dämoucnname ist, kann 
z. h. schon die Badcnweiler Silbertafel lebren, auf der nach Sabaoth u. a. 
amre beiden (CJcMeaXom and CncnvtCM [ß<ipipQpa]vTnc folgen mit der anBehlie»* 
senden Anffordcnmg: xercate den und den. Aus Oictcricb PLI p. 797 1125/26 
lernen wir, welche Kraft dem so benannten TJott wenigstens in einem einzelnen 
Fall beigelegt wird. Zum Zwecke eines Liebeszaubers wird er da angcrufeu 
mit den Worten: cb cT 6 brnkumv «d htx^eomi CctieciXafmc: er Tonnag an 
10s(»i nnd zn binden. Waa die Etymologie *) aab^filt, so Bcbettit ja Bieber 
zu sein, daKH er das hebräische ar'?» w:» wicdergieht und 'die ewige Sonne* 
heisst. Das Wort findet sich auch auf Gemmen, welche «las Bild de« Rotinen- 
gottcs auf seiueui vou vier I'ferdeu gezogenen Wagen zeigen. Und Aaim 
stimmen würde aneb die Vorateltang in der seltsamen KoemopoHe, die Diete» 
rieh im S, Iii ff. aus einem Levdcncr I'apyins hergefitellt hat, jenem 

nierk\\ iii(lii;eii Ikrieht, der ans dem Lachen des Hchüpfers die Welt, ans seinen 
Thrüucn die McnscbenHcete werden liisst. Beim dritten Lachen (V. 42) entsteht der 
^(oöc KOTexiov Kopbiav Kai dKXr)9r) 'GpMn^i o\i rd nävra ^eöep^TivcüeTai' fcnv 
itA Tu»v 4pp€>üv, bi' od 6lKOVO^^0^ t6 icav: iKXTjdri bl cmficiXa^q». Wie aber dieser 
Hennes in jener Zeit des Synkretismus geradem attm Sonnengott geworden ist, 
das lese man Abraxas S. 63/64. 

Etwas mehr Schwierigkeit macht der folgende Gottesnamc. Zuiiüelist ist, 
wie icb gegen Wiedemann und Kenyon') betone, Ccccvtcm ßoptpupurrcc 
niebt an trennen, sondern stellt einen einzigen Namen dar, wenn aneb in 
zwei Worten. Das beweisen z, B. die PapyrusstcUcn, die icb gleich zur Er- 
kiftraag heranzieben werde. Der Uanptwert scbeint allerdings dem ersten Teil 



1) Wessoiy Kph. gr. lö. Sichcrlidi siud manche Le^efvliler hierbei untergelau- 
An. P»rtb«y PB II 1€8 iM beroita oben S. 188 Anm. S atu ccimciJUiqc In «pmciUim 

emendicrt. 

2) WieUciiiiiiiii, B. J. 7t> {1.226. Wuuscli CIA. Apj). jiracf p.XX will in dem 
zweiten Toll das ^ricchl«etic Vcrituin Xd^itciv wiederfinden. Da« fait mir, abgMOben 
vou der Mlssliclikcit, die die Annahme solcher tiylniili n I'.üihtn^en hat, schon dantm 
zwcirclbail, weil die bei weitem üblichste Kudung -Aa^, nicht -Xu^up, -XaMHc iMt. 

3) Wlvdeinann a. «. O. p. S88; Kenjron, Index nagicaL 



lan gnoatf Mb«* Ooldamnlcft «m Odiep. ' 145 



mzakommen; denn er findet sieh lilivflg allein in den Teraehiedensten Sdirei- 

hnngcii: CeceYT^M, CecevTCM» ^ncnvTCM. Cccfvf^v, CetcevT9apa-rnic (Dieterich PLI 
p. Hll IX, 1.')) Cecfv qinpavTnc (ohvu S. 13.") auf Nr. 4). Nie allein tritt tla^cgen 
der zweite Teil anf, an dem jedoch, wie die beiden letzten Beispiele zeigen, 
die Silbe ßop fehlen kaun. Weoo Keoyon richtig gelegen hat, sohatriehei 
ihm p. 6 die Form ßop. Unser Blttttchen bietet bloe ßopqMip, eine Ab- 
k(tr/nng, die ich noch einmal zu erkennen glaahe in dem <puXaKTr|piov bei Kc- 
tiyon p. 04. 311: 'Iduj CüßoibO f'Abai]vai, 'AßXnvaeavaAßa, 'AKpaMnaxanapei be- 
ginnt es, dann schreibt Kcnyon weiter ecevxev ßop ... ceqppa^auid u. a. w. 
In die Llleke von drd Bnehstdien paast ?ortreMich das qwp hinein. Q^jenaber 
dem hlnfii^en Vorkoi»m«B des gamen Namens glaube ich freilich das ßopqmp 
zu ßap<papavYT|C ergänzen zu nillsson. — Was die Ucdentun::: dit scs Dänioncn- 
naniens anhptritVt, m winl iltia im l'Li Dietcrich p, 803, 29 die pleiohe Macht, 
wie dem Ce^ecelAa^ zucrteUt, nämlich die, von Fesschi befreien zu können. 
BoeXte — hdnt e» da — koI XOcov tAv 4^ kcA böc dn^ 66iv ^öbou [Ccc€v]Tev 
PaiMpcipairmc, ö biaXüuuv navTa koi btaXvurv t6v irepweiMCVOV {ctbtipjöv tiIi 
nnd zwar soll er das tlmti, weil ihm gebeut ö fi^foc Km fipprjToc va\ öcioc Koi 
biKaioc Kai 9piktüc m\ icxupöc koi äqpöevKTOC koi qpoßtpöc koi dKaTaq)pövriToc xoö 
METÜ^ou eeoO baifiuiv. In einem Pariser Papyrus DWA 36, 7Ü, 1019 wird er 
beaehworen mit den Worten €lc€X6c ipimfii fun, «ipieiX f> irnpl Tf^v 
vaiiiiv KCl xfiv Icxüv Ix^wv CccevrcMßapqMipaTTIc. Mir ist nicht recht klar, 
was mit dieser 'Macht und Kraft im Feuer' frcnieiiit ist. — Hinsichtlich der 
Ktyniologie sagt Wi cd eman n dai» sich Uber den erstcu Teil uicbt einmal 
Hypotbesen aafttetlen liesaen, *in keiner der nna bekannten Rdigionen de« 
Orients findet sich ein nur irgendwie anklingender GOttenuune oder Titd*. 
über den zweiten Teil .sind /.war II\ jto(he?ien ^cmig aufgestellt worden; man 
findet sie bei Wiedemann a. a. O. nnd mag noch hinzunehmen, das» 
Krau8^; da« auf dem Amulct obcu 8. IHfi Nr. 4 schwerlich richtig ergänzte 
Wort 4p[«ipd]vTnc heranzieht, das hier die Bedevtnng Sehinnd, Gurgel haben 
soll, nnd daher meint, 'vielleicht hinge der Xauie den Dfunon als HcscliQbser 
j^ei^en Ilalskraiiklieiten damit zusnmmcn". Während snmit ein n(}ii lii/m-f am 
Platze ist, möchte ich doch darauf hinweisen, dass liic Silbe ßap fehlen kann. 
Kraus tOhrt a. a. 0. p. 8 als Analogie mit Recht ßapoq)iTa uud Bcpobuiväi 
an, nnd Wiedemnnn d«ikt p. 22% an das ehaldftisehe nnd syrisdie na « 
der Sohn; ieh stelle ans Kenyons Index daan Formen wie paAiaftiiX, ßap- 
ßttOiouu. 

Fflr den Anfang der Kolumne 4 weiss ieh wenig Rat; nur scheint mir 
die Lautgm])pc cacei wiederxnkehren in einem Eph. gr. des PLI Dieterieh 
p. 797, 33. Aagwnfen weidm da alle GOtter im Himmel, m der Lnfi, anf 
nnd nnter der Erde, sn ▼erleihea x^iv, fiburKmcdov, inoippobidav npöc itdvrac 



I) Kt Pnp. 

8) a. o. O. p. 228. 

8) F. X, Kraus, chrlstL Insebrlften des RhelnUndes I p. 8. 
Jitarlk <L V«r. v. Mtortlnft. im UImIiiL W. 10 
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AvepiOiiouc*) «kl mkac tuwätcoc, anf duB de dem Spredier in altem mitertluiii 

Rcion, weil or ist bouXoc toü üi^/i'ctou OeoG toü Kaie'xovToc töv Ktk^iov xai rrav- 
TOKpfd-Topoc — foi;.'iMi seiiu' Namen liupuapiujö XaciuiujXr|ö ap^a cact] ßap 
ßva6. Das cucn ist bei itazistischcr Aussprache gleich uuncrui cacet. 

Wohl bekamit ist uns der nvn folgende Gotteniame Sf^» der obenrte Gott 
der Btibylonicr, der Herr dos Himmels und des Lichtes*), dfir Baal der Phö- 
niker. Der letztere erselieiiit in voller Erkenntnis seines Wesens wiederholt in 
den Beschwörungen der Papyri, niimlich als BaXcäfuinc. der Baalscbameni, der 
Himmülshcrr. DWA 36, 70, lOlö nimmt der Zaaberer teine Gestalt au: iyüt 
c^ii 6 irc4|»vKibc ToO olipavoO, dvofia )ioi BaXcd|ii|c. Damit Tei|[leiehe man 
die Nachricht des Philo von BybloB*), die Bc8ie<llcr Phönikien« hätten bei einer 
Dürre die Hände cic oüpavov gestreckt, npöc tov nXiov. Toötov fotp Oeöv ^vd- 
fiiLov ^övov oOpavou Kupiov, BeeXcd^nv koXoOvtcc, 5 Icu nopd Toic <Potvi£i KÜpioc 
odpavou, ZcGc U nap* "€XXY)ctv. — Auf onserm TiMcbcB bat der BiJX den Zn* 
«ata cap qn; das bt, wie man mir aagt, pbOoikiieb nnd beiart 'Heir meinen 
KamcDs'. 

'lötu eröffnet Kolumne der weitaus am bänfigstcn in der Magic ge- 
brauchte Oottesname; kaum iu eiuer der Kahlrcicbcn Listen, die die Beschwu- 
mngen in den Papyri entbalten, ff^lt «r, anf Gemmen, Bingeoi Plomben nnd 
Nägeln, die der Abwehr des Zaubers dienen, erscheint sein Käme. In einer 
bekannton Abhandlung' hat Bandissin*) nachgewiesen, — gegenüber 
frflbercu Anschauungen, die iu lao deu weiufrohen Dionysos sahen, dem das 
€öoi eracballt — daae Vm JinAiee, den Gott der Juden bezeichnet, dasa es 
unbestreitbar chm hebrftisehe Tetragraonn mrp wiedergeben wUt. Hna lese nur 
die Worte des Diodor^), wo er von den grossen Gesetzgebern and ihrer gtitt- 
liehen Legitimation spriclit: rrapä \ikv jap rote 'ApiavoTc ZaöpaucTnv icropoCci 
TÖv dToSdv bai^ova TrpocTTOincoctkd toOc vöpouc avTtji bibövai .... napd 
TOic loubabnc M«uud|v t&v 'Idui^ ^mmiXoiiM^vov 8cöv. — Idio ist flbrigens 
niebt die einxige, rein Tokalisebe Wiedeigabe des Tetragraniins; die verscbie' 
denen Formen, die bereits Bandissin ziisaniinengestellt hatte, sind von 
Deissmanii, BibeUludieu 1 p. i fl". au» dem inzwischen bedeutend vennehrten 
Papyrimalerial belegt worden. Mit Becht bemerkt er p. 13, dass die uiaunig- 
Mtigen Tokaliscben Tranealtiiptioiien Air die Ermittdong sebier Anssprac^ nnr 
^'erin;::G Bedeutung haben. Besdndern Wert legt er anf die gleichfalls in der 
Zauberlitteratur belehrte konsonant i sehe Transskription 'laße, in derer 
die Aussprache der samaritauischcn Juden erkennt und auf die ich gleich unten 
zurückkommen muss. Wenn in dem Londoner Papyrus bei K e u y o n p. 66, 36 



1) dvepuino«; = dvrip bereit«) otien 8. IM in N. I« 

5) Boschera Lestkon s. v. 
8) FHO. m 566. 

4) Siu iit n aar lemitiaeliea BettgionaKeKhicHte 1 101 IT. 

6) I d4, 2. 

Q Cod. D hat lichUg Um, trotadem sehreibt P. Vogel In der TeabnBtiehen 
Ausgabe ladi. 
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4ie .Voncbrift g^beo wird,' t6 iSÜ Mlte man v4i oöpavi|i aagen, ao wird 
das m. E. klar ans der Schildcrnng des PLI Dieterich p. 808 VII 32: zittert 

wird dn ö navTOKpäTu.ip Ocöc, nnd von ihm gesagt, das» oüpavöc u^v K€<paXii, 
aienp (ss dr|p) bk cw^a, v\ iröbec, tö bi mpHuiiia dÜKcavoc. Mit dem wan- 
dernden Volk dar Jaden iat eein Jabwe nach Ägypten gekommen, da hat er 
wo Iii sein grieehiachea Gewand erhalten und von dort »einen Zng in die hello- 
iiiscli-römifspho Wolt gomaclit. Au» Ägypten hat ihn anc-h die Oiiosis'), ohne 
djiss er etwa iuiiiicr (in? lüx-hstc Wewn bezeichnete. Bei den Üphiten ist er 
z, Ii. einer der l'lauctcudäuiuuen */, und au) uiiuenu Täfelchen, wo er, wie lu 
80 manebea ZanberaprQeben der Papyri, mitten nnter anderen Namen ateb^ 
wird er nnr als Bcbfltzender, bilfskräftiger G«st anzaiefaen sein. 
/ Hinter den nun folgenden Vokalgruppen €r\ou laev darf man keinen be- 
aonderea Siim sncben. Bei der ^os»eo, oben erklärten Bedeutung, den die 
aieben Ydnle in der Magie gehabt beben, i«t ihre auuMMibafte Verwendung 
begieiflieb, nnd fait auf jed«' Stite der Papjnri finden sie neb in alten nnr 
denkbaren Perraatationen als Zauberworte gebraucht, üm das ansebanlich zu 
machen, setze ich das schon von Deissmaun") als inslrnktiv verwandte 
Beispiel ans Abraxas 200, 8 ber: iTItKaXoü^al ce lueuo (uaeniau) aen atenai) 
ioutti€u leou ai^iuni ujt]uan nuou ijctjn) »na umimm mm un| cc ou «in auii Td ji^if« 
dvopo. Wer das einmal abgesebriebcn bat, wird begreifen, wieviel Pebler erst 
nnecre Papyri in diesen Din^jen enthalten mögen. 

Nur weniges weiss ieh znr Erkiilrnn^ der fidfrenden Kolumue hei/.uljringcn, 
die daü Wort navxouxiöacc enthält; au zwei Stellen der Papyri linde ich sie 
wieder. K e n y o n p. M, 4T8ff. giebt einm Liebeanniber, der im dmeben 
wenig klar kt nnd sieher der Emendation bedarf ; jedenfalls ist da die Bede 
von einem Thun im Anftrnt^'i' riner Gottheit: ^iroiiica kot' djrixaTnv: Travxouxi: 
daccou: äq>' oü dirtTOCco^tvoc noir|C€ic ') a. s. w. Der Papyrus scheint also 
biet den Kaman an teHen in unvxouxi : Ooccou. In etwaa anderer Form ent- 
bllt denaelben Namen der Leydener Papyma W 31 a 1') mitten unter einem 
Schwall meist unverstftudlicher Worte. Zuerst nennt er töv "HXiov 
d^vaov dq>9apTOV, dann nach einigen Vokal^pielereien und nndenii fhn Cfiifci- 
Xofi«4<a, im weiteren Verlauf erschallt »ogar der Kut Aiövuce ymmp tuit, spu- 
terbin folgt die Form navxoxiTac oue. leb halte es im Hinblick anf die eben 
angelttbrte Stelle nicht flr zniUllig, das» anf das ac wieder ou folgt. Die Ab- 
weicbnngeii dieser Form maehen keine Schwierigkeiten; Wim Wvelise! von o 
und ou verwci^io icli auf l'Ll Dieteiicli ind. gramra. p. 820, der Ersatz der 
Aspirata durch die Tenui» igt grade dem ägyptischen Griechisch ganz geläufig, 
leb leee alao aneb aof nnerer TaM iNtvxoux«8acc(ov) in Erinnerung ap die am 
Ende glelcbfalb abgekttnte Kolnmne 8. Znm Verstindnii der Bildung nnd 

1) Naiierei bei Bandlssla a. a. 0. p. U8. 

2) Orig..c. Cels. VI 31. 

8) Bibelstudien p. 12 Aum. 1. 
4) Kenjoa: minc eic 
6) Wesself, Eph. gr. 86. 
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Heimat des Nauen» beuiarke ieh, dttU die Anweisung bei WeBscly Epfa. gr. 
307 (lau Zanbcnvort öaXma ^E^apa xu>X'ö ffic^t, (ln'^=! Xnüxiu') neben 'laXbaßatuö 
in flcn koptifjchcii Hllfhern Jen dcrArchont des (iriUeii Aion ist, den die J^eele 
auf luruut Aufätieg zur Seligkeit zu passieren iiat. Endlich ist-) 'pa-u der 
figyptinli« AttribotiT-Artikel mue. sing, imd bedeotot "der (pa) des bes. der 
(n)"; dann folgt ein Gottes- oder Göttinnenname. So gebildete Namen sind 
bin in spiUe Zeit hinein häußg; der Namonstriiger wird dnreh daB Pracfix 
in nahe Verbindung w dem Uotte gestellt'. Das scheint mir nicht ausxu- 
lebU^aen, doat in vnserai Wort «in ilgyptitelnr DimmemnaM tleekt fllr dnen 
Oebt, der einem andern vntertban ist. Jedenfitlla — und daa iit imnerbm 
wichtig genug — werden wir nach Ägypten gewiesen'). 

Nach Ägypten weist uns auch wieder die folgende Kobinine, soweit sie 
verständlich ist. In Cü»8 sehe ich eine abgckarzte Form fur Cüidic und ver- 
gleiche die Form 06cip, in der OMrie erseheint in dem ZanbttreRept «nm 
Undehtbarwerdcn bei Parthcy PB 1 851. Der Thenrg giebt sich da wieder — 
diepmal mit dem äp:y])tischen Pron. personale absolutnm der 1 Person avoK — 
als den (iott aus: dvoK 'Avoutt, övok Oücip <t)pn. Auf den sethianisehen Ver- 
ßuehungütafelu aus Kom ist der Vokativ MveO die regelmässige Fumt, in der 
der heilige Stier MvcOic eraehdnt^). Die Fqrm OMt afeht in der Anniftrag an 
die Kupia *lct bei Kenyon p. 100, 495: *lci Cu)6i, wie auch sonst (Horap. I 3) 
Tsis mit dem Sotliis-Storne, dem Sirius, der in der ägyptisoheu Chronologie 
eine gro»sc KoUe spielte, in Verbindung gebracht wird'). 

Nun folgt der alte ägyptische Sonnengott ifa in der Itoptiscben Namen*- 
renn ^pft, d«r vi^aeh in der Zaviwrtitteratnr verwandt wird, bi voller Er< 
kenntnis seines Wesens steht er z. 6. in dem Rezept, das für alles gut ist, der 
'ApKnicfi TrnvTo TroioOca DWA .^6 p. 77, 1280: ^irdKOucöv moi, "HXu 4>pi^, [tov 
lepovj 6 TO öXa cuvixujv Kai ^woTovuiv töv cuM^ovra KÖqiov. So erhält denn 
aneh Oiiria im Eiugangsgebet der meisten Verflnebnngatafhin ans Rom aosser 
den Betnamen seiner beiden heiligen Stiere ''Arne und MveOtc den Zniati <M|: 
€üXauujv K(iT€X€ Oucipi 'Atti Mvtü <I)[)f^«i. Als ö ja^t'CTOC bm'pujv crsclicint er 
in der Däiiinnenlistc bei K e ii y o n p. TB, 301, der also schreilil: cpBouB . cuxppn 
o fitxiCTOc batfiutv | luuü caßatuB u. s. w. Da» ofl'cubar als Glosse xugcsetxte 
6 lUt^cToc baifittiv siehe ieh in nioht an 'Idoi^ weil dies eine nene SSeile 
beg^nt and die EiUimng doch niebt vorangeht 



1) W. A n z a. a. O. S. 27. 

2) Nach freundlicher Mittcilnng WiedomAnns. 

3) A. Diotcricli denkt noch i'inei- brieflieben Mitteilong WünschB au den 
Ott gfebrnucliten, offenbar viel geltenden Gottesnaiucii ^aivxuiutx; dein steht, abgesehen 
von laatUcben Schwierigkeiten (ot stiUt «) die oben dargelegte Zwammenaetsnng des 
Wort«» mit itav entgegen ■ , 

4) WünBch p. «2. 

6) Mitteilung Wiedomonns. 
6) Wttnaeh p. 82. 
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Der Rest der Kolnmne mir nicht venst&DdUoh; ich wage nicht, den 
Anfungsbnchstaben der folgerrde» Knlnumc 0 liinzuznxiehen und navcujfi m 
lesen, etwa gestQtzt aaf das S. 14^^ Uber das l^ätix ttov- Gesagte. Gleich dunkel 
iit mir KdusneS. Doeb wiU ieii iird Dinge nidit Tendiinigen. Deisi- 
mann^) flllirt unter den KorrnptitnMR kmisonantieelien Tnuwekription laße 
auch die häufiger sich findende Schreibnng laßa an, femer laßouvri und laßoux; 
vielloicht stellt auch der Seliliiss unserer Kohiranc laßau eine solche Korrop- 
tel dar. Der Umstand, dass 'läw bereits vorangegangen ist, würde kein Hindernia 
bilden. Andetereeito wbd andi d«B Wort 0au in Beel^wOnuigen vervandt. 
Kenyon p. 96, 377: iSopKiCw ce, Xdxve, Kordi tf)c jiviTpöc cou 'Ccriac (iit- 
paXXrjX p*) Ka\ Kara toO Trarpöc cou 'HqpaJcTou ^eXißou ^EXl ßou peXißau ßau . . .; 
bald darauf sagt der Zauberer von sieh: ^füj fdp tim ueXißou ueXißuu ^eXl- 
ßau ß[au . . . Jedenfalls bildet also hier die Silbe ßau den Bestandteil eines 

Dlnonenrnkmens. 

Das Wort der letzten Kolomne «teiucoue mutet mit seiner Endung aneh 
ägyptifich an. Es seheint mir wiederzukehren im Anfang des Wettersegens, 
der auf einer Bronxetafel des Museums von Avignon steht und von Fröhner 
im Philologus Sappl. V S. 45 ediert ist. 

06COCOTÄ€PKYw0 | akuiqv ovfit cuivie« Xqoc Tp^i|N>v ht | To^hov toO 
jpupiou I iräcav x<iXa2:av Ka\ ] näcov viqtäbav^' Klai 5ca p&dmet xitpa \ K^Xcue 
6cÖC u>a^ou. I Oa koi cu cuve'pTei 'AßlpacdE 'Idn 'Iduu. 

Die beiden durchkreuzten Kreise am Anfang und Ende der 1. Zeile 
dnd magiiehe Zeichen. Znm Fehlen des 0 vergleiche ich bei K e n y o n p. 72, 
239/40 die Formen 6 qivouvoxeovioc <A vouvoxOovtot, wo in der Anmerkung 
das «l> als der Hgypt. Artikel des Mase. erklärt wird. 

Überseliauen wir je t/t einen Auj^enbliek, was uns die Inschrift unseres 
Goldbl&ttcbeos gelehrt iiut. Was wir verstehen kOuncn, sind üottcsnamen: 
Semiten and Ägypter haben data beigertenert, der Grieche sebe Schrift ge> 
geben. An hervorragender Stelle sind die Planetengcister Babyloniens genannt, 
in dem gnostischen Gewände der Vokalreihe, die auch Kolumne .'i beherrscht. 
Verwandter Herkunft ist der Belsarsmi. Von den .Juden kommt Jahwe als 
'Idiu, und ihre Sprache klingt jedenfalls iu dem Namen Semesilam wieder. Vor 
allem werden wir nach Ägypten geführt: Phrt, Sotbia, ITavx^uxtOacc «MuicouO 
weisen uns in das Land des Nil, zu dem Uttnieehen Boden der Ma^ie und 
des Synkretismus. Bedenken wir ferner, dass nii?!cr Aumle* dem 3. .labrh. 
o. Chr. entstammt, so wird es uns nicht unbedentsam sein, dads gerade bei den 
koptiflcfaen Gnoitikeni dai Mynteriim der sieben Vokde xn den nuumgänglich 
notwendigen gehört*) — hier stehen sie an berrorragender Stelle, in grösserer 
Schrift 



1) Bibelstudien I p. 16/17. 

2) = 6(c. 

8) Fröhner vi^aJUiv. Beispiel« fOr den meUplast. Akkusativ PL I Dleterlcb, 
luid. p. tSbt 

4) W. Ann a. s. O. p. 80. 
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Nur Namen enthält das Anuilet; kein Vcrhnm, kein Satz vcrrflt seinen 
Z\vc<-k. Darin ^'leicht also M'tllifr <lon oben S. 139 angeführten Ikjfcjauleu. 
E« wird den Träger oder die Trägerin vor Gefahren jeder Art haben schätzen 
BoUen. W«iitt Famt sagt: 

Name ist Kaneb und Solitil| 

üinnt^lielnd Himmelsphit, 
HO mt die Anscbaunng, die unser Aniutet und die ähnlichen beherrscht, grade 
entgegengesetzt. Der blosse Nanic Gottes ist vou grösster Kraft und Wirit- 
flamkeitf vor ihm sehaadern die bflsen Geister*). Besonders dem Ägypter war 
die Bedeatnng der Namen lebendig'), sie sind ihm so wirklieb wie das Indi» 
viduum selbst. Und spricht nicht die «rleichc Vorstellung^ ans unscrm Bei* 
sarsnii, wenn anders es 'Herr meines Namens' heisst/ Wer den Namen 
kanote, besaas damit die Herrsebaft Sber das Wesen mid konnte ea verwenden 
naeh Bdieliett. Haaptkanat der Magier bestand eben in der Eenntnia der 
Namen, durch die die Oötter znr Dienstleistung ^'ozwnng-en werden. Das ist 
ihre 'fvwac'. Damm dnrtte aber auch an diesen zauberkriittiicen Worten nichts 
geändert werden, sonst verlieren sie ihre Wirksamkeit, und es geht einem, wie 
dem Ooetbiaehen Zaaberlehrling, der 'da« Wort yergessmi bat**). Wenn meer 
Aninlet Phönikisch, Ägyptisch und Hebräisch beibehält, so eutspricbt das der 
Ansicht, die wir bei Origenes*) finden, dass nämlich eine Übersetziinir die Wir- 
kung vereiteln würde: (övoMaTa) |ieTaXa^ßav6>i«va €lc ä^Xnv biaXcKTOv, rä tt€- 
(puKÖta buvac&ai, dv betvi biaX^Kn]« oi^Ti dviici Ti, «bc i}vuc€V iv raic oi- 
mfaic qMiivalc. Dabei baben dar Verfasser wie der Besitier nnseres Amn- 
Icta schwerlich gewusst, was denn jene Namen bedeuteten; so wenig, wie 
heute der schlichte Mann, der den hl. Viktor nm seine Fürbitte hei Oott anirt'lit, 
weiss, dass Viktor der Sieger üeisst. Auch die Isisdieuer am Kbein haben 
keine Kenntnis von der wirklieben Bedeotong der von ihnen verehrten Dinge 
gehabt >). 

Leicht erklärlich ist endlich die Verwendung der griechischen Schrift ; 
sie begreift sich, wvm unser Amulet ägyptisebcr Herkunft ist. In .\frypten 
ilosson die Keligioncn des Orients zusammen, dort eignete sie »ich der Holle- 
niamvB an and verbreitete sie. Hier ervraebs die koemogoniacbe Speknlation 
der hohem Gnosis und blObte die scbwai-zc Kunst der Magie. Hier sprach man 
prieeliisch inid f:alt. was mau hatte, auch in dieser Form der röniiselien Welt 
weiter. Ans der Herkunft der Amulete erklärt sich also die voruchmliche 
Verwendung der griechischen Sprache, auf die scbim oben bingewiesttD wurde; 
CS ist niebt nO% darin noch eine besondere Bedentnng an sneben. Dagegen 



1) DeiasmAiin a. a. 0. p. 12. 

2) Nach G. Masperu, Bibl. i:j;vi»Uil. 11 S. 29»: CoUectiou« du Musec Aluoui 
p. 64/66« Wiedemann. Le Miuion XV, \,. 19 IT. 

^) IN t u er, GüUernameD p. 336, Anm. 10, erinnert in troffeadei; Weise «n das 

Alan lu ii \ijni Simelibcr^. 
1) e. Cela. V «. 

6) Wiedemann, B. J. 78 p. 88. 
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iik m. E. eine andere ÄnMerlielikeit an nnienn Amnlet nteht obne Abdebt 

Die sieben Vokale stehen über dem Ganzen; 9=3x3 vertikale Kolnmnen 
folgen, 7 davon stehen in der eingerahmten Nische. Das Wort des rechten 
rilasters (t>du)C0u6 enthält 7 Bacbstaben, der linke scheint ihrer 9 zn tragen. 
Bekannt ist ei» irelehe grosse Bolle die Zablenmyitilc in aller Magie gespielt 
bat und noeb tpelt Grade 7 ist die beiligste Zahl nnd in ihrer Zavberver' 
wendnnpr sicher aus Babylonien gckomincn. 

Darf unser Amnlet schon \vof:(Mi Koim's werthvollen Materials und der 
Selteuheit griechischer Inschriften am Ulieiii Beachtung beanspruchen, ver* 
dient es dieie in beeonderem ICaMe wegen der religideen Aneebaonnif, die au 
dieeem Denkmal des 3. Jalirh. n. Chr. spricht. Bis in diese Zeit hinein haben 
sonst der nhisohe Bauer wie der siesslmft gewordene römische Veteran oder 
Kaufmann mit Vorliebe zu den heimisclieu Schntzgotthciten, den Matronen ge- 
betet nod um ihren Segen für Feld nud Flur, Haus und Hof, 'für dob nnd 
die Ilnrigen* meflehl. leb erinnere nnr an die eebOnen Votirateine der JKtfroMW 
Oeloeannae die eine halbe Stunde von Gellep entfernt auf dem Gut Oripe» 
wald bei Ossum gefunden worden sind und jetzt znm Teil im Bonner Provinzial- 
nioseom stehen. Freilich war bei diesem Kult auch schon ein gut Teil Syakto- 
tianu wirkaam gewesen; in rOmiMbem Gewände nadi Sprache «nd Verebrange» 
weise enubeinen nns die sehotienden drei Matter der .Kelten nnd Germanen, 
mit dem Beiwort Atignatae sind sie in den grossen Kreis der rnmischen Ge- 
nien aufgenommen und assimiliert worden*). Aber hier, auf dem Oclleper 
Amnlet, treten uns die fremdartig klingenden Namen des Orients entgegen; 
die Götter der Jnden, Babylonier, PbOniker nnd Ägypter sollen im Dienste 
der Magie dem Mensehen helfen nnd ihn schützen vor jeglicher Fährnis. Dass 
die p^waltigo Bewegung der Geister, die wir unter dem Namen 'Gnosis' l)c- 
greifen nnd die gerade im 3. Jahrhundert ihren iiohcpuukt erreichte, auch an 
den Rhein gedrungen ist, das wussten wir bisher — abgesehen von den Abrazasr 
gemmeo, dwen Hetknnft oft xweiMbaft irt — einxig and allein ans dem Silber' 
tiifelelien von Badeaweiler; ihm stellt sich jetzt ah aweites gewichtiges Zeugnis 
da» Goldamalct ans Gellep r.xn Peife. Bei diewm vereitr/ielfen Vorkf)nimpn ist 
es nicht mttssig, sich die 1 lagen vorzulegen: Wie ist au den Niederrhein 
gekommen? Wer hat ca getragen? Beiecbtigt es za weitergcheoden Soblflssen? 

Die alternde Welt des grieebiscb^rdmisdien Heidentttn» hatte sieh Iingst 
von den lichfnmflossenen Bewohnern des Olympus abgewandt und fand auch 
in dem Rationalismus kein Genüge mehr. Die Schtisncht der kranken Hcr/,en 
nach ErioHuug, nach einem neuen Heil suchte Befriedigung in der Mystik und 
Magie. Nicht vergessen darf man dabei, dass die drei ersten ebristlicben 
Jahrhunderte eine Periode hober materieller Blute darstell«i. Unter dem frie<l- 
vollen, ^tantskhigen Regiment der römischen Cllsnren wivlis der Wofdslr^nd 
und damit auch die Wertbschätzaug der materiellen Güter, die 8ucht nach Ge- 



1) fi. J. 88 Nr. 821-827. 

^ Siebonrg; Wostd. Zoitsebrlft VII p. 100, lOlk 
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nuss und mfllicloscni Erwerb der Mittel. Wer konnte sie besser gtmtkteu, als 
die Zauberkunst, dii- (lic CWHter aller Völker zn ihrem Dioiist 7.\vm\<; und sie 
hrsclisffcTi liesf. was gnt ist: Lm\v, v^'mav, ciuTripiav, ttXoOtov, tÜTtKviuv, |itvtiHi)V| 
Xäptv, ^op(pnv, KÜXXo^ ktX.'). So begegnen sich materieller Siun und niystiaelics 
Bedllrfiiis in 4er Wertflehltsang der Magie. Die Kaiser anf dem Throne, wie 
Hadrian ond Mark Aurel, der spekulierende Pbilosoph wie d^ gemeine Mann 
— sie alle haben ihr gcluildi^rt. J^ic ist ftir 'Mtirc Geineiiuleii, nameiitlicli in 
ihrem iieimatslande Ägypten, der Mittelpunkt gewenen. In den Papyri haben 
wir noch ihre heiligen Lieder Und Ceremoiiifla — des Zanbei« vdL Der rtl- 
inisehe Soldat nnd in seinem Gefolge der Eafareode HJtndler vnd Kaufmann, 
die fiberall die Pioniere der antiken Kultur gewesen sind, haben sie naeh dem 
Westen gebracht: in Italieit, Spanien und Gallien, an Donau und Rhein finden 
wir ihre Dokumente. Die Person — wohl sicher eine Frau — , die das Gelleper 
Goldamalet getragen bat ind aehon des Hateriab wegea nieht arm gewesen 
sein kann, mag am Ägypten heigekomnien sein, als da.s Weib eines Soldaten, 
oder der jüdische Händler hat es ihr gebracht. Jedeufalls hat die Tr:5!rerin — das 
ist mir sieher — nieht ficlhst die l'.iu'hHtaben eingeritzt, etwa naeh der Vorschrift 
eines Zauberbuehes. Solche Dinge i^ind gewerbsmässig hergestellt worden, so gut 
wie es hententage Indastrie nnd Handel in DevotiooaKen nnd ihnliehen Sachen 
gibt Wie das Amulet die Besitzerin im Leben vor aller Gefahr iMMehfltst Latte, 
so ward ihr auch im Grabe bebusen; denn auf der w^teren Fahrt bedurfte 
sie erst recht dei$ Schutzes. 

Der Gellcper Fund zusammen mit dem Badenweiler bereebtigt uns nattlr- 
lieb dnrefaans nieht dam, etwa auf das Bestehen von magisch-gnostisehen Ge- 
meinden am Rhein zu schliessen; dafür ist er zu Tereinzelt, wenn ich andrer- 
seits aucli nher/.euErt hin, da^s die ZciifrnisHe jenes Glaubens sich bei f,'n"s.sorer 
Aufmerksamkeit vermehren werden. Und doch bat er eiue grosse religions- 
geschiehtliehe fiedentong. Das BIftttehen entstammt dem 3. Jahrh. n. Chi^, 
Jahwe eneheint anf ihm im Verein mit babyloniidien, phOnü^dmi nnd igyp- 
tischeu Göttern. Von Christlichem nicht die Spur, und so bestätigt sich abermals die 
Be'tbnehtnnq: Ijandis'sins dap« nnf keinein der Anudcte mit dem Xamcn Idiu ein 
christlicherAusdruuk oder ein christiichesSymbol steht ; dass auch das Kcgensburgcr 
Amnlet dazu stimmt, haben wir oben S. 135 Nr. 5 gegenflber dem Schwanken 
Ebners besonder» betont. Also nichts Christliches, sondern eiue Mischung von 
Jüdincbein und Heidnischem i*tellt jene nia,i,'is(die Cnesfik dar: die Gnostiker 
sind eben ursprtlii^-lieh nicht« weniger ah cliribtliche Scktirer gewesen, sondern 
von heidnischen Goeteii ausgegaugcu' ''). Aber mögen die Kirchenväter noch 
so sehr gegea die gottlosen BrAnebe dieses Abergbnbens eifern, er war nOtig, 
um dem Christentum den Boden y.u bereiten. Indem der herrschende Synkre- 
tismus alle möglichen Götter, mit Vorliebe die der äemiten nnd Ägypter, heran- 



1) Abraxaa p. 151. 
8) a. s. 0. I 187. 

3) A. Dieterich, Abraxaa p. 148. 
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tog, mniBto der Gedanke lieh Bahn bieeben, da» das allcB doch nw rer- 

sehiedene Nanieu und Aoffiusmigsforinon t-in und dcs.sclhcn WeaeDS seien. Xidit 
niicrwjibnt will ich lassen, dass in Opn, BfiX nnd ItuectiXoM nn«rfr 'i'afi'l dor 
Sjiuiengott erscheint, er. der aU Mithras viele Verciirer aucli Iiier ara Khcin 
hatte und in dem die grdsaten QOtter der Vlllker zasammeofloasen: Zern and 
Sarapis, Oriris nod Dionyios'). Ilithrasp and Isiafcnlt haben im Verein mit 
dem Synkretimiia der {^noxtischcn ^[agic auch hier am Rhein den Weg berettet, 
auf tlem christlicher Mononieignins nnd christliebc fk'sinniing' einz<»gen. Dass 
uiuer GeUeper Aiuulet ein wenn auch nor vereinzeltes Zeugnis aas dieser Pe- 
riode des Übergangs ist, darin liegt eeine besondere Bedeatang. 



1) VgU S.B. KeDyon p. 65, 4 ff.: 'EnucoAoOiial cf, ZcO 'HXii M(6pa Olpom dvbn|Te. 
Oben Sw 14T eesehlenea Helioa nnd DUmysM. 



8.' Funilberielit Hbar die Raste der „Porta-Paphia" bei NieMegung 

derselben im Dezember 1897. 

Von 

Stadtbautat Steucrua^cl 
in K«1d. 



(Hienu T»i. VIII «od 9 Textfiffnrm.) 



Die Stadtverordneten -Versaitinilung von K«ln liatte die Mittel bewilligt, 
um vor der beschlossenen Beseitigung der Poila-Paphia die Mauerreste einer 
wiMenseliaftlicben Uutersacliuug zu unterziehen. Die hierzu vorgenommenen 
Aafgrabungeii mnnten rieh, am den Stnusenverkehr nicht m atOren, anf den 
Ostlich von der Strasse Unter Fettenhennen gelegenen Teil des Thores, anf 
den 5stlictien S\'itLMidurcl)f;ang und den Eckthurra mit Anschlass an die rfVmiscbe 
iStadtmancr beschrauken. Mit Be/.ngnahme auf den Plan (Taf. Vlll) und die 
im Texte wiedergegcbenen Abbildungen ist Ober den Fond wie folgt m be- 
richten : 

Wenn nach der Sachlage auch von vorneherein kaum weitgehendere Er- 
ET'ür/nngen der frflhcren Forschungen (Colonia Aprippinensis von Schultze 
und Steuern a gel, Bonner Jahrb. Heft B8) erwartet werden durften, so sind 
doeh noch einige immwhin intnefleante nenera ErgebaiMC cnidt worden. In 
enter Linie wurden die gewahigen Fondamente, welehe das anfgdheiide Maser- 
werk des Thurmes getragen haben, auf grösifere Länge und in ganzer Tiefe 
freigelegt (vp-l. Taf. Vlll). Ks zeijyte gieli dabei, dass sie etwa 1,45 m hoch 
sind, eine auHaliende Breite haben im VerhHitnis zur Stärke des aufgehenden 
Blanerwcrks, und dass sie den ganzen östtichen Seiteodarchgang des Thores auf 
ganze Breite desselben unterfangen. An der nOrdliehea Aassenscite des Thurmes 
sind diese Fimdainoiife (Schnitt a b) 2,40 iii oder etwa 8 röinisclio Fuss stark 
und s|inii^'eM nacli innen etwa 0,70 m und iiaeli aussen öj)2 m vor das anf- 
gchcndc Mauerwerk vor. Au der Ostscitc (Schnitt c d) betrug die Fuudaiuent- 
hreite m, die VorBprOnge 0,39 m und 1,05 m, wfthrend an der 8,75 m 
starken Westfront der iiu»scrc Vorspruug 1,57 ni beträgt und der innere Vw- 
sprung ganz fehlt. Die innere Mauerflaelie der Westfront ist sehr unregcl- 
müssig gemauert und hat nach unten einen schwachen Anzug. Au der Süd- 
seite des Thurmes wurde der äussere Fundamentansatz am Ansehlnfls an die 
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WeiM«Dt m 1,07 m genuMi^ oh ds iansrer Yv/twpnag Torhandai war, komte 
hier nidit feetgortellt werden. Ao der Nordfront de« eigeiifliolien Thortwnes 

tritt das Fuudameiit 1,20 in vor das aufgehende Mauerwerk vor. Die Funda- 
mentsohle, welche etwa 60 — 80 cm in den gewachsenen Lehm eing-csehnitten 
ist, liegt itu Mittel auf 4*13,65 ni Kolner Pegel, die ubere Fläche der Ansätzdi 
die flbenll mit MArtel glatt abgeglichen ist, liegt aof +1&>10 m. Letztere 
bildet im Seitendarehgang des Theces gleielittttig die feste Uaterlaee für den 
Fnssweg und ist (TnÄolbst kein besonderer T^ctnnhcla? vorhanden. Das nuf- 
gehende Thunnmaiicrwerk, ilan fast parz seiner iinsseren Bekleidung beraubt 
war, stand an dem vorderen Teile der Ostfront, der ganzen Xordfront und dem 
vorderen Teile der Westfront noch bis «n 1,43 m hoeh an, bis zur Hfthe der 
ersten Zicgcldnrcliselinssschicht des Thorcs. Es bat einschliesslich der etwa 
28 cm starken VerblenduB|r eine Stiirkc von 1.18 m oder 3 rüniiseljen Fuss 
und zoijjft auf der Innenseite (Iberall Verputz. Der (Mjerpanir vom Fundament 
zum uulgeheudeu Mauerwerk wird durch einen einfach profilierten Sockelquader 
(vgl. Taf. Yin) vennittelt, weldier 0,28 m in das Maoerwertt einbbdet und 
an der OstUehen Thorseitc, am Anschloss an die Stadtmaner, wie bereits früher 
festgestellt wnrdf, noch anf eine LSngc von 1,76 ni f>r]inTfen ist. Bei dem 
vorhandenen guten Baugrund und der vergleichsweise mü^i^igen Stärke des 
aufgehenden Mauerwerks ist die grosse Breite des GrandniAUcrwcrks und der 
Fandamentansfttse dahin an erklllren, das« sie ein ünterntinieren des Theres 
durch den Feind erschweren sollte. Im Obrigen zeigen Form und Stirke der 
Fnndicmng Ähnlichkeit mit derjenigen der porta nipra zu Trier, wenn noch 
daselbst ein äusserer Vorspruog des Grundmauerwerks nicht festgestellt wor- 
den ist. Es sohemt daher die besehriebene Foodieraogsart ftbUoh gewesen sn 
sein. Die liebte Weite deaThnrmes wnrde m 5,80 m nnd die Tiefe desselben 
zu 4,84 m bestimmt. Auffallend erscheint, dass das Fundament der OstUcbcn 
Thuruifront südlieb etwa 1 m flher dasjenige der Plldfront, wie solches am 
Westende festgestellt wnrde, hinausgeht. Leider konnten au dieser Stelle 
weitere Aofgrabongen rar AvIUärung dieser Unregebuässigkeit nieht statt* 
flnd«i. 

Anschliessend an da»; Fundamcntmaucrwcrk, nur etwas tiefer als die obere 
Fläche desselben [Schnitt a b und c d), fand sieh an der Nordseite ein etwa 
30 cm starker Kalkbeton von ungleicher Breite und nach Aussen zerstört; ob 
dentdbe als Fosesteig gedient oder etwa ebenfalb ein üntermtmeren des Thor> 
manerwcrks erschweren sollte, mag dahin gestellt bleiben. Vor dem Thor* 
eingang zeipte sieb dieser Beton noch anf mehrere Meter Breite erhalten. 

Mit Ktlcksiclit auf die Vcrnffentliehnn:: von RaHehdorlf im 'M. Bande 
der Bouuer JahrbUclier, wonach er beim Xcnilmu des Hotel 8t. Paul die Fuu- 
daineatreste emes ronden Thnmes cn erkennen ghiubte, mnsste die Frage er* 
neut aufranchen, oh das Thor etwa spater als die Stadtmauer errichtet, die 
Stadtmauer daher frflher unter demselben durchgetrunpen und jene Maucrrcsto 
einem der typischen Knndthürmc derselben zuzusehreiben seien. Zur möglich- 
sten Festitellung dieses Umstandes wurden von Norden aas antor das Pmidamenl 
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(lc8 kleinen Ostdarch ganges, sowie an zwei Stellen unter dasjenige der Nord- 
front des Thurnies Stollen getrieben, welche etwa vorhandene Fundamente der 
Stadtmauer unbedingt hätten antreffen müssen. Ks zeigten sich aber keinerlei 
Mauerrcstc, der vorgefundene gewachsene Sandboden war vollständig unbe- 
rührt, mit keinerlei Spur einer Verunreinigung. Es ist daher unbedingt aus- 
geschlossen, dass etwa frtlher bestandene Mauerreste in der Richtung der Stadt- 
mauer vorhanden gewesen oder ausgebrochen sein könnten. Die früher feat- 
gestellten Mauerwerke (Col. Agripp.) aus Basaltsteinen, welche an dieser Stelle 
bei der ersten Untersuchung nur unvollkommen untersucht werden konnten, 
haben sich bei der jetzt vorgenommenen umfangreichen Anfgrabung als die 
inneren Vorsprllnge der Thurnifundamente erwiesen und haben mit der Stadt- 
mauer nichts 2U thnn. Da «ich also keinerlei Spuren der Stadtmauer oder 

Abbruchreste derselben an- 
ter dem Thore gefunden 
haben und der Boden unter 
den Thorfnudamenten voll- 
ständig rein und unberObrt 
war, so steht fest, dass die 
Stadtmauer keinesfalls älter 
als das Thor ist, sowie fer- 
ner, dass das Thor über- 
haupt das erste Bauwerk 
ifit, welches an dieser Stelle 
errichtet worden ist. 

Ks bliebe nunmehr noch 
zu untersuchen, ob Thor und 
Mauer gleichzeitig errichtet 
sind oder ob etwa das Thor 
ein höheres Alter aufzuwei- 
sen hat. Um diese Frage 

möglichst aufzuklären, 
wurde sowohl die technische 
Ausführung wie auch das 
Material beider Mauerwerke 
einem genauen Vergleiche 
unterzogen und namentlich 
auch der Anschluss dea 
Thurmes an die Stadtmauer 
einer gründlichen Unter- 
suchung unterworfen. Hier- 
zu wurde die Mauer auf 
mehrere Meter Länge und ganze Tiefe freigelegt (Fig. 1). Sie zeigte das be- 
kannte Profil (Taf. VIII, Schnitte/") und Material und hatte, ähnlich wie dies 
auch au der Brcitcstrassc ucbeu dem dortigen Thor gefunden war, auf der 
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vwdcreo Seile «inen Doppeboekd, ran wddieii der untere anf Hohe dee ge- 

wanhsencn Bodens, anf +14^9 tn, und der obere, der Bchrägsoekel, anf 
-fir},15ni liegt nnd in Höhenlage und Bcarbcitnng orgaoiecb an den Tharm- 
Bockelquader anschiieest (Taf. VIII, Schnitt c d). 

Betnehtet man die toehniedie Anaführnng beider Hanerwerke, so liekt 
man, dais dal Fnodament der Stadtmaner anf eine Rollsehieht von groMen 
Basalten aTifgePcty-t und mit ziemlieli ebenen Anssenfläclien zwigclien Urctfeni 
bis K«m unteren Sockel und von da ab bis zum Schrägsockel ganz fjlatt auf- 
gemaoert war. Sockel sowohl wie anfgcbendes Mauerwerk zeigten eine tadellos 
herfeetente ngetmlnlge Sebiehtateittverkleidniig und im Innern daa bekannte 
Gassinaoerwerk in einzelnen Ln^^en, reichlich mit dem grobkicsigcn MOrtcl vcr- 
sehen in gleichmftssiger Dnrchfflbrang und voll»täM Hl: licht, ohne jeglielien 
Zwisohenranm. Abweichend hiervon ist das Fundaucntiuauerwcrk der Thttnnc 
ohne Edltehicbt, anregelmässig und nneben im Äusseren hergestellt. Daa Gnas- 
manerwerk iit swiwdieii den vorber geaeteten Sebiebteteinen in Lagen veii 16 
bis 20 cm Höhe trocken aufgesetzt und sodann mit Mörtel Ubergossen und letz» 
terer auch ab^jcglichen worden. Der Slürtel ist nicht Oberall in die Fugen cin- 
gelaofen, sodass viele Hohlräume vorgefunden wurden und das Mauerwerk sich 
?«ildUtnfaail88ig Iddit abbrechen lien. Daa Btendmanerwerk ist viel nnregel- 
mimiger ala an der Stadtmauer nnd zeigt weehiekide SehiebtbOhen von 6 bin 
12 cm. — Das Fundamcntmanerwcrk der Stadtmauer besteht ans Basalt, Oran 
waeke und Trachyt, wäiirend dasjenice des Tliorcs ebenfalls Basalt und etwa 
ein Drittel Trachyt, aber keine Grauwacke enthält. Auflalleuder ist dieses 
noch bei dem anfgebeaden Manerwerk, denn wftbreod die Stedtnuuaer nnr ana 
Omnwacke und vereinzelten TrachytstOeken besteht, i^it das Tbormaucrwcrk, 
einschliesslich der Sclnclits-feinverkleidung nur anx Traehyt und vereinzelten 
Basaltbrocken ücrgeätelll, die Grauwacke fehlt ganz. Wäre die Stadtmauer 
früher unter dem Thor hindurchgegangen und später abgebroehen worden, so 
wiren von den groeeen Abbmebmaeeen gewns Granwaekereste mit in daa Thor- 
manerwerk hineingekommen oder es mttwten aieh Spuren im Bauschutt finden. 
Ein gleiches würde der Fall gewesen »ein, wenn Mauer nnd Tiior dicht nebcO' 
einander auf derselben Baostdle zu gleicher Zeit errichtet, worden wären. 

Der Ifflrtol des Tbomanerwerlu enthält snmeiat Sand mit wenig Kiee» 
der Kalk Iii adiledit geUseht nnd eeigt bftnfig noeb meht «erfaUene Kalk« 
stocke. Die cbcmiflcbc Untersnchnng ergab, dass der Mörtel des Thnrc« durcb- 
schnittlich 21 Teile liydraulisclie Substanzen und 79 Teile Kalk, und derjenige 
der Hauer etwa 46 Teile und 54 Teile enthielt. Der Mörtel der Mauer ist 
daher efai anderer nnd von Tiel bydranÜBeherw BeaebaflSuiheit wie derjenige 
des Thores. 

Bei der sonst vollständig gleichmässigen nesdiaffenlicit der Stadtmauern 
einschliesslich der ThOnne in Technik und Material niltssen diese ünterseliiede 
unbedingt auffallen und zu der Ansicht hiudräugeu, dass Mauer und Thür nicht 
gleiebaeitif erriehtet weiden sind. 

BeaOglieh der Benebaflimheit der am Thore aar Verwendung gekernmeaoa 
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I?a5!alto möge bemerkt sein, dass rhcselben von duDkelblaaef, fa8t sebwaraer 
Farlie waren, von äusserst zäher Strnctnr nnd muscheligem, ktir/splifterigeni 
Bruche. Nacb den von ilerrn Ingenieur Paul Wagner durch die Ba«alV 
aetieag«0ellieliaft zn Uta ßreandKehst aogeBtellten Untennohnngen kiim 'du 
Ifatorial nur den Brüchen des Unkelstein am Khcin, gegenaber von Unkel, ent- 
stammen. Der zur Venvendung gekommene Tracityt enthält Oliinincr, Blende 
and häufig Feldspathkrj'Btaile, und ist hiernach mit Sichrrheii den Brüchen 
am Drachenfels, wo bekanntlich auch später ^io zum Dtimbau venveodcten 
Traobyte gelnroehen worden sind, entnommen worden. — Betraebtet man den 
Anseliluss der Stadtmam r an die Ostaeite des Thurraes (Taf. VIII. cd), so siebt 
man, dass die Fumlaiiieiite ih r Mauer etwa HO cm tiefer herunterpclicii als die- 
jeuigen des Tburmes und dass die letzteren eioscbliesshck des 8(»ekclquaderg 
getrennt doreh die Haner hindnrelisetxeQi aodaM die Stadtroaoerfuudamentc 
abo stumpf mit Trennfnge an das Thannmanerwerk anseldiewen. Die 3 Sohiebt' 
steine des Sehrjigsockels sind dabei organisch und in aorgtaitigar • B—rhataing 
an den Soekelquader des Tfuirme» angegliedert. 

Der Anscbluss des aufgeheodcu Teiles der Mau^r an den Thurai kotiute 
nicht les^estellt werden, weil deradbe waluaetieinlieli beim Baa der Pomkorie 
hier abigekrochen war. 

Das Durchsetzen des Tbnrmfundaments einschliesslich des Sockclquaders 
unter der Stadtmauer hindurch, sowie die vollständig' fjetrennte AnsffJhrung 
beider Bauwerke lassen erkennen, dasa das Thor zuerst fcrtiggestcilt war und 
erst dann die Stadtmauer angeaehlossen worden ist 

Zieht man hierbei noch die vorerwähnte aufTallige Venehiedenbeit der 
Ausführung und des Materials der Stmlhi-aner und des Tbores, powie das p:nnz- 
licbe Fehlen der Grauwacke in dent Ihurmauerwerke in Betracht, so dürfte 
man bereditigi sein, dem Tkor ein liOlMrea Altw als wie der Sladtman« sa> 
ansebreiben. Ob der Zwisebeanmm, welcher zwischen äiet Errichtung beider 
Bauwerke lio^^t, voraussichtlich ein gWisserer ist, oder sich nur auf eine korae 
Zeitspanne erstreckt, möge weiterer Untcrsuchunar überlassen bleiben. 

Die bereits früher erwähnten Zicgcldurcbschussschichtcn am Thore sind 
bei der Niederlegung desselben heransgenommcn worden; es zeigte sieb dabei, 
dass an dem östlichen Thorwiderla<rer naeli Innen eine Reihe und nach AnsSQO 
zwei Reiben Ziegelidaften der Län^e naeli nelieneinander gelegt waren, wäh- 
rend der Zwiseheuraum zwischen beiden Keiheu mit Bruckst^iumauerwerk aus- 
geglichen war. • v 

Jeder einzefaM Ziegel wurde geuan untersncbt, es konnle jedoch, wie aneh- 
frUher, auf keinem derselben eine Spur von einem Legionsstempcl -oder einem 
der sjiütcren Fabrik auf enstempel festgestellt werden. 

Bezüglich des Vorkommens der Militärstempel möge aus der einschlä- 
gigen LitteraUir nud den freaadlicben Mitteilaugen der Herren Professor Klei n- 
Bonn nnd Professor Wolff-Fraakfort sm Hain folgendes hier knxs Erw&h* 
nnng £nden : 

G. Hflbner nucht darauf aofmeriuMua, dass in Britanni«! vor dem Ende 
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des I. Jahrbnnderts die dort liegenden Legionen keine Ziegeleien Hlr ihren 
Bedarf angelegt haben*). Weiter erwähnt Mo mm sc n, dass die Ritte, Militär- 
ziegel zu stempeln in Paononien erst am Ende des l. Jahrbunderta beginne 
und dass in DahnatieD TorTeqnaian keine Fi||;ltnae rnUitsrig angelegt seien 
O. Wolff schlicsst sieh Voistehendein im ganzen an und kommt anf Grand 
seiner ciiigelieiulcn Untcrsuchnn/rcn zu tiein Resultate. das'J am lilicin die Sitte, 
Mi!itilr/.ieg:el mit dem Stempel des Truppenteils zu versehen, kurz vor dem Jahr 
70 n. Chr. aufgekumtueo iät uud »iub von dort urtit ttpätur uacb Uritauuieu ver- 
breitet Iiat, sodass s. B. die XIII. Legion, ab dieselbe im Jabre 70 ans Bri- 
tannien nach Obergemianicn ^urHckkehrte, dort noch keine geMtempelten Ziegd 
zurQckliess. Die in der Varianischen Niederlage untergegangenen Legionen 
XVII, XVIII und XIX haben keine Stempel hinterlassen. Ebensowenig schei- 
nen von den beiden im Jabre 43 nach Chr. nach Britannien gciUbrten Legionen 
II Aug. und XX Val. Vietr. Stempel am Rliein Torhanden ni nin. Dagegen 
hat die Legfin VIII, die nnter Nero nach Pannnonien verlegt wurde, nach der 
Oberlieferang von Fuchs in der üni^'ebunfr von Msinz Stempel hiuterlasgcn 
Nach B. M. Lersch soll ein Ziegel der Legion XX zu Uolledoom gefunden 
wordeo aein^). 

Oonet Koenen bwicbtet in «einem Anftali llwr die Cbdtmreate der 

Ebene zwischen dem Meerthal und dem Lcgionslager zn Nens»;, dass nnter 
der Menge der dort gefundenen Dachziegelplatten ans der Augusteischen Zeit 
keine solchen mit HceresbezeichuuQgeu enthalten gewesen seien. Es wurden 
Bar «in Paar Stempel angetroflbn, wdehe der XVI. Legion angeboren. Letx- 
tere ut nnter Calignia an den Niederrkein versetzt worden 

Hiernach wtlrde man, wie mir Professor Wolff auf Anfrflfro noohmals 
freund licl)8t bestätigte, das Ende der Regierung des Claudius als frllhestcn Ter- 
min für das Vorkommen der MUitäntcmpel bezeichnen dOrfen. In spätrö» 
miieb«' Zeit worden auf den Segdn keine LegiooMtempel mebr angebraebi 
Die Litteratur schweigt sich, soviel mir bekannt, tlher eine Zeitangaho indessen 
ganz ans, da eine solche naturgcmSss noch viel selnvieriger ist, als wie dic- 
jeiiig:o (Uter das erste Auftreten der Htcmpei und auch vielleicht örtlich ver- 
schieden sein mag. Hie und da wird dieser Zeitpunkt auf die Mitte des 3« 
Jabrfavnderta veiwtet. 

Ob das Fehlen diewss Stempels auf den Platten des Kordthores, wie ja 
möylieli, ein rein znfUliges ist oder ob man darnnf«, im Zusammenhnnp: mit 
den übrigen t undumständen, etwa scblicssen darf, daas das Thor der Zeit 
vor Claadios entstammt, möge dahingestellt bleiben. 

Die Anbeute an Arohiteotnntfteken bei den Anfgrabnngea bat den er* 
warteten Bbttrangen nidit enti|irodiea, dieselbe war leidw nur iwsenl gering. 



1) Herraes XIII E91 xl 681. 

2) Corp. inner, lat III 482 u. 416. 

8} Archiv m Frankforter Ckisehichte uud Kaiut. III. Folge. & 888 n. 839. 
4} Zritsehrift des Aaobener Oesehlehtsvevetais. 1. Band. 8. 168;. 
fi) Bonner JahtMeber. Hell Un. 
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Sie bestand ans: 

1. einem stark ansladcnden Rnndkapitell mit do]i])clteui Kranz nngcglie- 
derter, ttberbängender Blätter von 0,2ö m unterem und U,:i4 m uber«n 
DnrdimeBBer ms gmieiii Ssnditeiii. Geflnden an dar Sandte des Oit- 
thnrmes lÜDter der Tallsteinireppe, im Bameliiitt; 

2. einer Säulentrommel von 0,14 m Höhe nnd 0,39 m Durchmesser mit qua- 
dratischem Dollenloch, aus gelblichem Sandstein. Gefunden in einer 
alten Zwischenmauer der Domkurien in Richtung der Ostfront des Tburmes; 

3. ein«r Sinlenlromniel Ton 0|46 m Dnrehmemer am grauem Sandatein. 
Gefunden in der südlichen Frontmnucr der Domkurien; 

4. einen sehr rnli bearbeiteten Siinlenkopf, mit glattem, ilopiK-ltem iilipre 
schwellten Wulst, dessen scliarle Einziehung durch ciit dUuiK« i'lättchcn 
bewirkt wird, aus gelblichem äandstcin. Gefunden in der Nähe von 2. 
in der alten Mauer; 

5. einem kleinen StUck einer korinthischen Säulentrommel mit dun-li F^teg 
gctrenuten Caiincinren, an^ Kalkstein. Gefanden ror der Noniseite dea 
östlichen Tborthurmes, d m tief im Schutt. 

Von simmlliebcn vorbnceiehneten Stocken ntdehte naoh Bearbeitung oder 
Material keines sum rtbnisdMD Tborban febdre», d» aneh die Bnndong des 
Stockes 5 auf eine Säule von allzngrosscm Durchmesser hinwebt. Bei einer 
so bewegten Baoatelle wie die vorliegende eraebeiut dieses weiter nicht auf- 
fallend. 

Zun Seblnase mOge noebmals kons anf das bei der froheren Anfgrabnng 

in der s(l<1lichcn Frontnuuier der Domkuric gefundene Kapitell (Col. Ägripp. 39 
Taf. XVII) zurückgekommen werden. Wie bereits frlUier bemerkt, «sigt das- 
selbe 2 Reihen von Akantbosblättcrn und eine Scbtlfblattreihe, worüber ein 
Perlstab mit Blattwelle ruht. Eine genaue Untersuchung hat nunmehr ergeben, 
dass aas der Blattwelle heranawaehsend an d«i vier Ecken Valntenansitte vor^ 
banden waren. Das K^dt^ ninss daher als Compositforni angesehen werden, 
wenn es auch nicht den vollendeten Charakter des „römischen" Kapitell» auf- 
weist, wie solches nach den Angaben von W. Lttbke*), II. Strack') und 
snderer KnnstUstoiiker nu ontenniale an dem ^ninmphbogen des Titas (70 
nach Chr.) beebaditet wordw ist IK« di^ipelte Reibe von AkantbnsbUltteni, 
die den Kern des Kclchkapitells straff umziehenden sehilfartigcn Blätter'), die 
direkt aus dem Eicrstab herauf>'V;if 'i ^cudeu kleinen verkrdmraten Vohiton, das 
Fehlen dea Wulstes der jonisehui Kupitellform, scheinen der römischen Archi- 
teetor am Rbtin und der Mosel geULnfig gewesen an sein, wie die verhftltnisa- 
mässig zahlreichen Afcbitectureste im FYovinaiabnaBamn an Trier nnd dem 
Wallraf'RicliiirÄ Mnsemn r.n Köln beweis-en. 

E8 ist hier eine Reibe von Abbildungen dieser und ähnlicher Formen 



1) OoHchichte der Architektur. 
S) BaudeDkmller des alten Bon. 

3) VgLHettner, Die römischen Steindonkoialer des Pn»v.«Mna. n Trier. 8. 205 f. 
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beigefOgl, Ton denen die Trierer Fmiditaeke dem Kataloge des PreTiniial>lf v- 
eenms dortsclbst entnommen worden sind 

Es möge hier znerst auf Fig. 2 liinpcwieson werden, welche ein Kapitell 
zeigt, das auter Nr. Ö45 (V) im Kataloge beschrieben und 1879 in Trier an- 
weit des Kaiserpalaatfls gdAinden worden ist Es zeigen dch eodi hier die 
AkantlrasbUtter und die Sefailfldattreihe, flberiagert nm dem Peilstab und der 




Vig. 2. Fig. «. 



Blattwelle, aus wclehcr die Voluten herauswachsen. Letztere sind ahgchrochcn, 
deren Stiele aber luicli deutlich zwischen den Caunclcn sieiitltar. Viel Ähn- 
lichkeit mit vorstehender Form zeigt das Kapitell Fig. 3, welches im Kataloge 
unter Nr. 643 (V) angegeben ist. Der Fandort ist onbelcannt. Anstatt des 
Pcrlstahes ist ein mit HIattornament Tengehcacs Band angebracht. In Fig. 4 
ist eine Form verzeiclinet, welche in ihrem Aufbau viel Ähnlichkeit mit dem 
oben besprochenen Kölner Ivapitell hat. Dieselbe ist im Kataloge unter 




Flg. 4. Fig. fi. 



Nr. 542 (V) beschrieben. Die Schilfblattreihe fehlt hier, anstatt des sehraalen 
Perlstabes ist ein breites mit Blattwerk verziertes Hand vi»rliaiideii. Kloine 
Voluten und Hosettcn am Abakas waren vorhanden. Der Fundort ist die iV 
lastkaserae sn Trier. 

Fig. 5 (Nr. 617 XI). Bei diesem Kapitell fehlt der untere korintbisohe 



1} Hettner, Die römlscheo SteindeokmlÜer im Prov.-Mua. zu Trier. — Herrn 
ProfiBsaor Dr. Hettner nrileliteB vir and» an dieser Stelle für die froundiiche Ober» 
laarang der betreileiiden CUchte nniem besten Dank aonprechen. Die Bad. 
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Kolch. über einem vcr/.icrlcn Reif lagert der Eicrstab, dartlbcr eine einfaelic 
Platte, aus welcher 4 kleine Volnlen hervorwacliscn, von welelien noch eine 
vorhanden ist. Der Fundort ist unbekannt. 

Fig. C — 9 sind dem Wallraf-Riehartz-Mnseun» entnommen. Dieselben sind 
teil» an der Xordostscitc des Domes im Jahre 1866 gefunden (Nr. 163/164), 
teils mögen sie anders w<»licr stnnunen (Nr. 103). 




Fig. 6. Auch hier findet sich ein doppflter Kranz von Akanthusblättern, 
IVrlstab und IJlattwcllc, ans welcher die kleinen Voluten, von welchen noch 
eine siehtl)ar ist, hervorwachsen. 

Auch Fig. 7, welche wiederum ein Pilasterkapitcll zeigt, hat eine ganz, 
ähnliehe Oestaltunf;. Die Schilf blattform ist durch ein anderes reicheres HIatt 
ersetzt. Anstatt des I'erlstabcs ist ein mit eigenartigen Blättern geschmücktes 
Band vorhanden. Die sichtbare kleine Volute wächst aus dem Eierstab hervor. 

Fig. H zeigt ein Kapitell von unbekanntem Fundort (Nr. 103 des Kata- 
If^t?«)» welches nur eine Reihe Akanthnsblätter aufweist. Der Tnnenkfirpcr des 
Kapitells ist durch eingeritzte Striche in schilfblattübniiche Streifen geteilt, 
das Blattwerk ist auf den Ka|)itcllen nur ganz lose aufgelegt. Auch hier wächst 
die kleine Volute aus dem Kierstab hervor und fällt kaum über denselben her- 
unter. Eine Verbindung der Voluten mit den Akantliu.sbUittern ist bei keiner 
der vorbeschriebenen Ka])itellformen wabr/unehmen. 

Fig. 9 (Nr. 163; 164 des Katalogs) zeigt eine weiter vorgeschrittene Form 
des Kapitells, im übrigen aber bezüglich des lose auf den Innenkürper auf- 
gelegten Blattwerkes sowie der eingeritzten Sehilfblätter Ähnlichkeit mit der 
Form Fig. 8. Die Voluten sind hier grösser und deren Entwiekelung eine andere. 

Die römische strenge Compositform mit dem korinthischen Keieh und dem 
„durchgebildeten" Aufsatz der jonischen Form kommt weder bei den Trierer 
noch Kölner Funden vor, auch findet sieh kein einziges jonisches Kapitell. 

Überwiegend ist dos K<»rintliische Kapitell vorhanden und namentlich 
in Köln, Mainz, Bonn und Trier mehrfach in sehr schöner Form vertreten. 
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Vergleifilit man diese letztere Tliatsaclie mit dem Auftreten der s« häufig mit 
man^i^clhnftcm Kiinstfrcfülil, verstihulnislos und unorganiscli /.usanimengefilgten 
C«>mpo»itf<»rmcn, su mus.s sich hier die Krage aufdrängen, oh man es aus- 
sehliesslich mit entarteten Seliöpfungen der Spät/.cit oder etwa auch mit Cbcr- 
gangsformcn zum römischen Cnmpositkapiteli zu timn hat. Leider sind die 
vorhandenen Quellen bczdglieh der Fundorte und Herkunft der .\rehitektnrteilc 




Fig. 8. Flg. 9. 



in den Museen selir spärlich und nur noch so wenige römische Ranrcste in situ 
vorhanden, da<w eine Datierung oder eine Feststellung hezdglieh des (Junges der 
Entwickclung der römischen Architektur in den Uheiidamlen, wenn üherhaupt 
möglich, 80 doch mit gros.sen .Schwierigkeiten verbunden sein wird. Vielleicht 
gibt vorstehende Mitteilung die .\nregung, der Frage in weiteren Kreisen näher 
zu treten und würde daniit der Zweck derselben erftUlt sein. 
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IL Litteratnr und Hiscellen« 



a I L i 1 1 c r a t'n r. 



1. Das Ampliilheater ViiidouisäMi. Vorratuit hIü erste vorliiatigo l^blikatinii der 
Oeitellschaft pro VindoniKsa von Otto H*iiser, eand.ftreh. Bta«fa. Buehdriiekerd 

K. Gii!l. !M<W. 8". 15 S. 2 Tafeln. 

In den ersten Abschnitten dieticr kleinen Schrift wird kurz über die Qeschichte 
und die Sebteknie von Vindoalm referiert, dann Uber den Gang der An^nrebungea 

uutor der LeitunfT Hmisors im .fahre l^fi" brrichtct. Durch dieselben wnrde -/nn.lrh.«;! 
ein Gebttude, nach den Inschriften ein Heilij^tuin de« Mars, freigelej^t; dann das Ampbi- 
tbeater «rrorscht, dessen Gmndnaiiiem soweit festgestellt werden kooBteo, des» eine 
AufYi.ihmp (Icf sehr nmfan^eichen Baues möfTÜrh wnr, Von diesen Aus<;'rabungen 
soll das ljUchleiu ein kurz zusammenfassendes i^iiU geben, das durch die beiden bei- 
gegebenen Tefeln mit Plan und Aufrissen erläutert wird. FOr eile Einselheiten wird 
auf die grosse PubUkation, die U aus er in Aussicht genommen hat, verwiesen. Dem 
' Vcrfttsser ist Dank xu sagen dafür, dass er durch diese rasche vorläufige Publikation 
üneb weiteren Kreisen Gelegenheit gegeben hat, sich über die Ilauptfunde M Ofien- 
tteren. Wichtige Kinxelfuude waren bei dem Charakter des Baues ja kaum zu er- 
warten. Um so erfreulicher ist ein znfXlliger Fund im Theater, der uns wieder eines 
jener Silbergefässe mit Keliefverzierung im Stile der , hellenistischen Reliefbilder" 
geschenkt hat, von deu«n wir schon eine ganse Ueihe auK den Prorinxen besltaen. 
Die Darstellungen anf dem Griffe der Kelle beselirelbt Haaser auf B. 19. Das Oe- 
fttss trägt d* n Sti'iiiii. l: 0- CALVIMEIiATORTS (.sie !) ANTO ■ SALO.NTM. II a u .s e r 
transscribiert .wercatoris' ohne eine Bemerkung Uber die obige Schreibung, die also 
wohl nttr an den anffallend sahlreiehen Dmekfehlem und Flüchtigkelten xithlt, die das 
Buch auszeichnen und in ih r .iti.sctilU sM-iuh'n \vi>s<'ii^i.li:iUliv tu'n I U arbeilung, in wel- 
cher üau&er hoffentlich auch einen etwas anderen Ton anschlagen wird, vermieden 
werden müssen. Aveh die Obersetsnng des Stempels wird er sich dann wohl noeh 
ciiiriial iiborli-;;! II. l..eidcr geht aus diesem Bericht hervor, dass der Verfasser sich 
nicht im Einverständnis mit den leitenden Kreisen der Erforschung der Altertümer 
befindet So erftenlieh es Ist, dass die Arbeit In Vindoniasa ener^seb in die Hand 
genommen wird, so ist doch gerade das, was wir brniu-hen, die ciühcit liehe Erfor- 
schung der Stätte in weitem Umfange, dadurch gefährdet. Mau kann nur hoffen, 
dass die Zwisttgkeiten beigelegt werden und dadnrch die Arbeit Hansers in den 
nahmen der plaomMsstgen Erforscbnng Vindoniasaa eingereiht wird. H. D. 

2. Artur Engel et Raymond Serrure, Trait^ de numismati i| uc moderne 
et coutemporaine. Premiere partie, epoque moderne (XVD-— XVIII« sifccies), 
363 illustrations dans lo texte. Paris 1897, bei Krnest Leroux. VIII u. 611 Seiten, 
80. L>0 Fr. 

Die Verfasser haben 1891 und 1884 die ersten Bünde der Nnmismatik des Mittel* 
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«Iten TarlHItatlldit, wtMt» teh tn vamHat JahrMIdMfra, Htrfk 90 8. 188 and H«ft 96 

S. 93'^, besprochen hahc. Ich habn mich durch hUnfTp-pJ^ Beniitzcn von der Braucli* 
bArkeit und ZurerlftsBigkeit dieser Arbelien iuimer mehr überzeugt und kann sagen, 
d*8s ieh d«m dritten und letzten Bunde über die llflnsen des Mittelalten, weleher die 
Zeit ticB n. g. breiten Groschen» behandeln sollte, mit rrro^ser F.rwnrtiiTif» cntgCffen- 
H&h. An Stelle dieses dritten Bandes erschien nun der obt u an^'riUhite erste Band 
über die neueren Münien, der zwar nicht das Erwartete, aber sehr Willkommenem und 
Gutes bietet. Etwas nbwpiVhcnd von der in der Geschieh»*' üblu hcn Zeiteinteilung 
beginnt die4j traite de luuiiistuHtiqvte moderne für jedes einzelne Land verschieden 
und swar mit dem Zeitpunkt, an welchem die grossen Silberatüeke, die Tlialer 
u. s. w. zuerst in die Krsoheinung treten. Ich kann dies Vorgehen nur loben, denn 
US wird dadurch alles Zusammengehörige zusammen gelassen, und nicht zerrissen, 
was doch gerade für die Obenlehtlielikeit von grossem Werte ist. 

Die Urteile, die icli Ton HfinsverstJiudigen Uber das neae Buch gehört habe, 
gehen etwas auseinander, je nachdem der Beurteiler im Besitz einer grossen, mit Vcr» 
stAnduts mImd von früherer Zeit her reich ausgestatteten, numismatischen Bibliothek 
ist, besw. alae solche aar bequemen Benutxnnip erreichen kann, oder nicht. Jeder 
aber, der nicht in der gIflekUehen Lage ist, eine selche Bibliothek nur Verfügung zu 
haben, wird das Buch mit grosser Freude bogrüssen, denn — und hierin erblicke ich 
den Hanptwert des tralti de numismatiqne noderoe — es macht eine gance Bi- 
bltothek überflüssig. I>er Sammler, der heate tn der Lage ist, eine nnmfmnatlsche 
Bibliothek einzurichten, heut«, wo viele dtndiaus nTithi^'en l^iicber im Riuiihnmhjl 
vergriffen snd nur antiquarisch an oft recht unvernünftigen Preisen erworben wer> 
den kSnnen, wird sidi sehr (teuen, wenn ihm hier alles nnonigüngl ich Nötige für die 
bi>tre(Teii<Ie Zeit zu einem iiijissi;.'-en Preise geboten wird. Will Jetnaiul Spezialstudicn 
über ein bostironitcs Land treiben, und sollte ihm das Gebrachte doch nicht genügend 
erscheinen, so bieten die Jeder Abteilung und Unterabteilung beigegebenen Litteratnr- 
ttbersichten auch hierfür sehr freei;,'-iu'te Fingerzei;^'e. 

Dass auch diesem Bande ein alphabetisches Register fehlt, ist ein sehr grosser 
Dbelstand (Heft 96 S. 988), nnd hier noch mehr als in dan Binden über das Mlttel- 
nltpr. Ein Beisiiiel wirtl dies klarer mat lieii: Die Tlerren Verfasser hribeii für Dentscti- 
land die Einteilung in 10 Kreise zu Grunde gelegt, wie sie unter Maximilian I. nach 
frUberen, teilweise gewbriterten Versueben fest begründet wurde. Nach dieser Bin- 
teilunr'' frehört nun das Kurfürsitcntum Köln zum: Untern Rhein-Kreise, wfthrend die 
ätadt Köln zum We^ttKliscben Kreise gerechnet wird; und so finden wir, vollstüudig 
folgeriehtff, die Mttnsen ron EvrkQIn 8. 144-U7 und dt» stadtkölnisehen 8.96S und 
253 behandelt. Man wird mir aber zugeben, dass mancher Sfiirnnler — und für diese 
scheint mir das Buch vorzugsweise zum Gebrauch und zur Information berechnet — 
nicht über die geschichtlichen Detatlkenntnisse Terfttgt, welebe nSthlg sind, um hier 
das Gesuchte ohne "\filhe und ohne — Register zu finden. 

Die Ri'u'euttiiuciheu sind bei den einzelnen LJlnderu und Lnndchea ülM i^icht- 
lieh geordiu t, die als MüuzIk rren aultreienden Namen durch einen beigedruckten 
Stern besonders hervorgehoben. Bei den Regentetifamilien, welche in viele Linien 
geteilt auftreten, ist die Entwicklung der Dinge durch eine klare schcmatische Zeich- 
nung erllluter^ wie z. B. bei Sachsen S. 2D0, bei Keu.ss S. 310 und Tteleo anderen. 
Viele Monogramme sind S. 134 aufgelöst. Besouders interessante Münzen wurden ab« 
gebildet and manche in oft geradesn tollen Abkürzungcu geprägten Umschriften er- 
tftiitert; auch bterfflr mOebt« leb ttaigo Belade]« «aftthren. (Dte ErgiDtuitgeii in 
Klammern) : 

Clemens) A(ugustU8) D(ei) G(ratia) A(rchi) E(|)i8C0pu8) C(olonienais) S{acri) 
R(omani) l(mperil) P(er) I(taliam> A(rehi) C(ancelarius) ET E(lector) M{ngnl) M(agisteni) 
P(er) B(orussiam) A(dministrator) O(rdiuis) T(eatonici) P(er) G(eruiaQiaui) £(t) Ktaiiam} 
8(upremus) Mcagister) Eipiscopus) U(onastoiiensis) H(ildesiensls) Ptaderbomensis) 
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V(triusquc) B(aT«iiM) S(uperioris) P(alatinatus) A(ngariae) ET W(cRtiihall«e) D(ax). 
(S. 136.) Ala zweites Beispiel withle ich einen Tlinler vou Maria vou Jever: MARIA 
G(eborne) IXocIiter) V(nd) F(i-«u!eln) TO lETER RV(string:on) OSdriDKen) WA(n^erl*od]. 
8. 235. 

Sehr aorgfitiüg worden die verscliiedeuen MUnssysteme cutwickelt and der Wert 
der efnxelnen Stücke sur Zeit Ihres Umlauftes kUu^festellt, dafpe^en vemlase ich Hin- 

NM'isi- auf licii heutif^pn Itandi Isucrt der Lcsjuoi'lii'iicii Miiiizrn. Ti li hin \vi."it davon 
entfernt au wünscliep, dass nach dem Vorganj^e vou Mionnct, Colioii, Sabatier 
und Anderen fltr jede Mttme ein genimer Handelswert angefeben werde. Abjiresehen 
<I:tvoii, )1ri>'. durch diese Mitteilungen ein Werk, welches dir Miinzthiltigkeit aller 
Kullur-Staatcu während ntelirerer Jahrltuuderl« uwfasst, viel zu umtangreicli werden 
würde, so lAuft bei diesen Schfttznngen auch «o viel Untnverllssljrea nod WiHIcttr^ 
liches mit unter, dnss ich darauf k«-inen zu grossen Wert le<fe. Pai^e^cn wären eiu- 
xelne Notisceu Uber die Preiac, welche besonders inlcr«si»ai)te Münzen in bekannten 
und j^nau zu beseiehnenden Auktionen ersitdt haben, sehr erwfimeht Das Vorgehen 
würde jetzt folgriirlf s« in init'^sc'ii: nachdem man eine Miltr/p mit Hülfe des Buchcb 
l>c«ttuiuit hat, muss man iu den vcrschiedeusteu Verkuul-Kamlo^en iiachsucbeu, uni 
ftbor den heutigen Wert einigen Anhalt «n gewinnen. Je seltener die MQnse tst, vm 
so zeiirnubender wird die"« Besinnen werden, denn leicht kann es vorkommen, dnss 
man da« Gesuchte erst im zwanziffsten oder dreisslj^slen Katalo«: findet. Dien würde 
durch die irewUnschten Notizen aber vermieden werden. 

Huch auf etwaifje kleine Fehler zu prüfen, muhti ich für jetzt unterlassen, 
da mir für eine solche Durchsicht Zeit und Litterntur fehlt; nur die Besprechung der 
Km Kölniselien Münzen und die der nMchstliej^endcn Territorien liabe ich darauf hin 
durchgesehen, und ist mir dabei aufgefallen, das.s S. 145 der bekannte ICurfUrst Sa* 
lentln von Köln 16G2— 15')8 nicht Salenlln von Isenburg, sondern S. von Saliu genannt 
wird, ein Vorkommen, welches auf ein Versehen zurückzuführen «ein dürfte. Noch 
eines möchte ich bemerken: auf S. 424 und 425 werden bei Taasarolo und den Be* 
sitsungen der Pamllle Dorla die Tmttattonen der Stlberstfleke der Prinzessin Anna 
Maria I^nuise vou Dombis liespt oclieii lunl aW^'-ehildet. Dies interessirte iiiii-h lui'l 
ich blAlterte deshalb zurück, um auf S. 46 ff. unter: Dombes die Üriginnl-T^ peu zu 
Sachen, fand hier aber auch die Kopien reproduziert — Ich meine, an letsterer 
Stelle waren AtiliiMuni^'eii Jer Oii;;iiiale am Ptat/e -'ewcseii. 

Abur solche kleine Aussletlungen sollen den gcdicj^enou Wert des Buches nicht 
beeintrXchtigoDt Jeder der neoeroMfinMU sammelt, oder dieselben für andere Wisseor 
scliarteii verwerten iü. wird in dem trait6 U.S. w. eine iieiche Fundgrabe für wisseoS' 
werte Aufschlüsse erkcuueu. 

van Vlenten. 

3. W. ISrüll, Chronik der Stadt Düren. Mit Il> ii i^m i.tntten und einem Utho- 

praphirten St.idtfhin. Düren. L. Vetter i f'o. s" Jü S 

Diese Chronik luldet im Weseutiichen „eine zusamnieiigedrängte Sichtung uud 
Neubearbeitung" der in den .Inhron 1895-1 S.>t in Düren erschienenen „Sammlung von 
Materialien zur Geschiclite Dürens un<l seiner näclisten l'nigebung", welche vou 
M. .M. Ilonn, D. Rümpel und P. J. Fischbach v«'rfasst wurde. W»'nn nun auch, 
wie der Vc^rfasser sagt, „hierbei auf Grund weiterer Forseliungen, sowohl für die 
ültcrc wie die neuere Zeit, manches biuzugel'ügt und crgHnzl werden konnte, so soll 
diese Chronik doch auch nur erneheinen, als Vorarbeit, nÄmlieh als erster Versuch 
einer Disposition, deren einzelne Teile wi-ileru Ausarbeitung olienso erheischen wie 
verdienen\ Brüll hofft, die bereits llXtb i>egonnene Ordnung des Stadlarebivs werde 
für die Zelt irnvh der Zentldrung Dürens vom Jshre 1543 spftlttrhin hierfür noch rdch« 
Ausbeute liefern. Die Arbeit ist iu acht Absehnitte eingeteilt, welche behandeln: 
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DUrcu KUr Römerzeit, den Ort in Fr.ltildsi h KnrHi'irt-fhcr Periode, den Ort nl» fri-io 
Küirhsütndt (?), die SlUUc unter der Hi rist lirtti tici lirrien vuii Jululi, ih-n l^nndesteil 
unt«r ijfnlx - ni'ubur^isdier llerrHcbalt, Düren unter pfali'nilKhacliscIiiT llorrNihntt, 
Düren durgestcUl unter französischer Harnchafl;, Düren unter preussisclier Ilcrrschaft. 

Couätautiu Kocucn. 



b) Hisoellen. 

1. Cobleai. RttnerstrAss« und Meilenstein mit Invehrift an d«r- 

Bclben. Herr Conüfnntir Können stellt dej- RedHetinn fol-renden Berielil zurVer- 
fü^uu^, welelien der Huciib,m Te» tiniker der StnUt Coblenz, Herr A. Güntbor, iliin 
mitgeteilt Imt d, d. Cobicnz (>. Juti lt)98: Ende verflotsener Woelm wurden atlf dem 
Bauj^ruudstücke des Lehrer» Zinimermnnn «u CoMen/. -im Knf^elswe«;, südlii'h des 
Löbrthureä, von letxtereni ca. 370 ni entfernt, bei der Au^ssciiHeblung der Kelkr-frulio 
SWel Sftalrn aus Kalkstein auf;;odeekt. Sobald ich davon erfuhr, ;;ing: ieb am Monlaj; 
Mnrpen n»cb der Baustelle and fnud die sädlicbe Silnio noch senkreiht, zur HHlfto 
im Boden steckend stehen, während die nSrdlichu bereite von den Arbeitcru hcrnu»- 
genoinmcn war. Von dein MMiierpoUer konnte ieh jedoch penene Angaben Uber 
ihren Standort erhalten. 

Die beiden Sftulen standen anf der Westseite dos \V<'<re!(, von letKtercm 307, "ii 
von einander 0,fiO m entfernt. Die nördliche Sinle bestand aus dem vierkantigen 
Unterteil von 60 cm Höbe und 44 cm Wandseite und dem cylindrischen Schaft von 
1,80 m HShe mit 43^-44 cm Durchmraanr, zfcnnlich ranh benrhivtti^t, an der We«t«relto 
ab^'-epliittct, auf ili-i' N'ünisfitc mit einer 7' .,(.-ni l:ii«';i<'ii, ■.'cm tii-tni .senkrechten Bille, 
auf der ObUuitu |;latt, auf dor Südbeite uiil aeiikrechtcui WuIkI entsprechend der Kille 
anf der Nerdaeite, so dass e« dun Ansehein gewinnen kann, als ob dieselbe nicht 
fertig K^estellt .'-(M, Imv.w. aus nltcm Mntcrlnl yuM-iTiolHci wnilcn -..i"!;!'. T'inc Iii'-rhrifl 
fand sich darauf nicht vor. Der Oberteil der Säule hieckte l,Hö ut unter der Buden' 
oberSHebe. 

Die aiuli-re •^ilillirlu» S.HuIe volbtaudl;: n';rt'tni?lss-Tp- 1>of»rbeiU-t, Sockel 75 ein 
hoch, unten bO, ölten 47 cm Wamlseite, der Schart 1,45 m hoch uiil 4ü— lU cui Durcli- 
mesaer. Auf der Ostseite findet sieh, in schönen Buehstaben eingebauen, folgende 
Attibcbrittt 

\ E S A K Claessr 

0 N r M A : : I B j.Iont. ma[x. tr]ib. 

P UTlllI IMPVIII pot. IV imp. VIII 

COS DESIG IUI !•? eofl. desig. IV p p. 

A B M 0 Q ■ H P ab Ifog(untiaco) m(Uia) p(assuttm) 

L I X LIX 

Die Buehstabenreihe Al^SAR begann 20 cm unter dem besehftdigten Kopfende, nach 

«U'ri Spuren — V süiud nhvt- dcr>.elbrn noeti v'.nv mlcr nu-lircre Zeilen. Die Buch- 
»tubeiilu'lH dl 1 t j>i< u lesbaren Zeit« AKSAll ist = 7 cm, der /.wetten 0';g, der dritten 
7, der vierten und füniten tii/jcm, der Zahl LIX b III/, cm. Diese 6 Zeilen ausammen 
nehmen eine Höbe von G-t cm ein. 

Der Kopf dieser Sihile steckte l.()U ni unter liodenoberrtiiche. 

Von dem Ki;,'enfümer de.s Grundstückes, Herrn Zimwcrniniui, In ^s ich mir di« 
beiden Meilensteine för das MuHeum dos Schöffenhanscs scbenlien und veranlasste 
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darauf »ofort das ^ ollHlHiiili^^'e Aufheben des »Udliiiien und den Transport boider 
nach dem SchöiTeub&uit. Um auch die Stnuwe feststellen zu köooeiif llesa ieh gleich- 
se!tl|r rfnen Graben tn Sstlleher Richtnnip •Tdeursn« f* ''«id fleh aber kein« Pflastenuifp, 

sondern in l'/j ni Ah.staiul von dr-r Silulf ein 5,00 iii Ijreitrr Kicswcfr, (lesiten obere 
Schichte aus 10 cm hubei: Kicslage, .die untere aus einer 15 cm hohen Mitchung von 
Klee und Lehm bestand. 

7ii iTwUliTU-ii ist n<H'1i, <1nsK .^Idi auf SoMoss Siol/^nfeb d«r SS. IteilMMtoiii b6- 
findet, welcher s. Z, bei Capellen aufgefunden wurde. 

2. 7.UT Etytnnlopie der Matrontic Fjii' In'nt'hac (Fachineihac, Fahi- 
ncihae). Die auf den bei Zingsheim (vgl. diese Jabrbb. %y97, S. 166 ff.) und Eu»- 
kirebeo (Jahrbb. Idfi 8. 180 f.) geftindenen InwbiiflMdnen TorfcoiDmeod«» Matrmieo> 
namen Fachinoliap, F«[-fi!ncni?\f>, Fahitieihae bangen wahrscheinlich mit Aem Namen 
des Feybachs (Keibachs, Voibach») zusammen. Der Zingsheimer Fundort lie^t von der 
Quelle dteee» Badiea iiog«flihr 4 km «ftdlMUeh, der Enakirehener von MtnerMiDdiuig 
in dfe Frft etwa 2 km südwestlich entfernt An dem Bache selbst oder \n dessen 
unmittelbarer Nahe liegen in der Reihenfolge von Süden nach Norden die Dörfer 
bezw. Burghnaaer UrflBy, Elaerfey, Burgfey, Katefey, Satzvey und Veinan. Streicht 
man die hp\ Matronennnmcn nicht selten vorkommende Kndung -nohao (nr-Ihat) ab, 
so deckt »ich der üliriju' bleilienda Stamm Fachi (Fahl) genau mit Fei. Lrtztorcr 
Name aber soll nach K. Simrock (Handbuch der Deutschen Mythologie, 4, Aufl., 

5. 945; vgl. Frendenberg in diesen Jahrbb. 18, 128> f.) identisch sein mit Fee, 
welches nach O r i m m D. W. nach dem ttz. ffee aus fata (entstanden ist, wie n^c, 
arm^e aus nata, armata. F. Kluge, Etymolog. Wörterbuch der ilcutschen Sprache, 

6. Anfl.» 8. 101 fttbrt dafür aus dem Jahre 1688 noch ^ay, Veh, FAh, Fein, Feinlu' 
an, womit aoeb engl, fiiy, fairy stimmen. 

Volksetymologischc Anlehnung an ital. gemeinroman. fata (eigentlich „Schicksals- 
gifittin* 2U lat fatam) wird nnuomehr suxvgeben sein, als biensu einigennassen auch 
mchnch die von Eick, Die rSmbiebe Wacaerleftunjir aua der Elfel nach Köln, S. 53f. 
niitfreti'ilte .SaL'i' von diT „JuITer Fi'v" |i:isst, Jitipr vom s])rai'llv^i^soIis^■^laftIi(■lu'n .Stand- 
punkte aus erregt mir doch das Fehlen der in Fachi (Fahi) enthalteueu, in fata (fatum) 
fehlenden Qttttunüit die sebweraten, um »lebt lu eagen nnfiberwtndttche Bedenken. 

Ich glaube \-iclinidir, dass Facli (Fall"! dasselbe Wort ist wie Bach. Fflr diu hier- 
durch entstehende Tautologie in Feybach giebt es sahireiche Auaiogieen, z. B. Erft a 
nrknndl. Amapa (Araufl Ton der Sanskrl^WnnMl em. daher sraT'Ami, llleeM; apa, 
Wasser; t Ist nnorganisch). Wegen dor T.aTitvprsfhirbnng von F zu B vgl. Qrfmm 
a. a. 0. I 8p. 1049 ff. und wegen der Ableitung von Bach ebendaselbst Sp. 106T. 

Kempen (Rhein). Dr. Pohl, GymnaslaUUrector. 

8. Merten bei Eitorf. In den letzten Tagen wurden auf dem Besitzthum 
dee Gastwirte Wilh. Werner die Reale einer Wasserleitung' ausgegraben. Dieselbe 

besieht aus 60 cm langen, mit der Hand in der rinfarhstrn Weise anjrff'i'rtip'tpii, in 
einander gesteckten Tlionröhren. Die Ltitiini,- !i;Ule den Zweck, die neben dem ehe- 
maligen Kloster liegen<l>'ii uralten Befe.ttigungcn mit frischem QaeUwasaer an ver* 
aeben und gleichseitig die Wallgraben mit Wasser gefüllt zu halten. 

(Bonner General-Anzeiger 29. April 1898.) 
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Beriehte über die ThBtigkeit 



der Frovinzialkommission für die Denkmalspflege in der 

Rheinprovinz, 

der FrovinzialmuBeen zu Bonn und Trier, 

der rheinischen Kunst- und Oeschichtsvereine 

und 

• Über die Vermehrung- der städtischen und Vereins- 
eammlungen innerhalb der Eheinprovinz 1898. 



Vortemarking. 

Der Torliegende dritte Beriebt der Proviosialkomminioii fflr die Denkma]- 

pflcg^e umfasst die Ereigoisse im Vl ru :iltung!»jalirc 1897/98. Die Referate Aber 
die einzelnen Rcsfauiiitionsarheitcn sind wie bisher von den Leitern <!er Wieder- 
bcrstcliaugsarbeiten und dem rroviuzialconservator auf Gruud des aiutliebcu 
Uatoriab Terfaait worden. Nu eimelDe grossere RestMrationeii, bei deneo es 
«ich tan kme^esdriehtlieh beeooders wiebtige Denknller budell isoA die 
dnreh die dahei ;4^eriiaclitcn Errabrnngen für äbnlicbc Arbcilcu von Wert sind, 
sind hier zur Üarstcüunij jrelioninien. Über die Wiederherstellung des Domes 
zu Trier soll der nttebstc Jabrcsberieht ein ausfQbrIicbcs Referat bringen, 
ebenio Ober die Arbeiten an der Liebfiraneokbrebe zu Trier, an den ebemaligen 
StiftBkirchtu zu Tloilielten, Nideggen, Mayen, den Kirchen zu Niedermendig, 
Kreuznach, Trcclitiii'rsiiniispn. Die Darstelhingen der ThUligkeit der beiden 
Provinzialmusecn enthalten die ottizieilen an den Herrn Ijandesbauptmann der 
Rheinprovinz seitens der Herren Mnscumsdircktorcu erstatteten Verwaltuugs- 
bericbte. Nacb efaiem Beeebln» des ProTinziaUandtages werden die gesamten 
Beriehte, die gleicbzeitig aneh in den JahrbOcbem des Vereins von Altertums 
freunden im Rheinlande abp-edmekt werden, aneli den Mitgliedern des Pro- 
vinziallandtages und den Königlichen ßehOrdcu der Rbeiupruviuz zugänglich 
gemaobt. 

Bonn, im Augui<.t 1898. 

i>cr Provinzialconscrvator der Kheinprovinz 
Clemen. 
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Bericht UlMr di« Thäiigkeit der PirovimiatkonmiiBaiim 



Bericht Uber die Tliätiykeit der Provinzialkommission für die Denkmal- 
pfiege ia der Rheinprovinz vom i. April 1897 i)is 31. iUärz 1898. 



In der ZiiH;iinnif nsct-/.nn<; der Provinzialkoiniiiitwion fUr die Denkmalpflege 
ist im K( ( lminij,'sjuliri' I897;l)8 eine VpriliultMini;; nielit eingetreten. Die Kom- 
uu>>si()ii i.st, nie Üblich, xvveiiual, im bonniicr und im Frttbjabr znaauioiett- 
getreten, am 27. Jiili 1887 ttntw dem Voisitx des Vorrittieiidai des ProTinuid- 
auMcknases, Herrn Landrats a. D. Janaaeii nod am 28. Min 1898 antor dem 
Yorsit/. de» stellvertretenden Vorsitzenden de« ProrinnalanBNhitaBes, Herrn 
Grafen B e i 8 8 e I von Tt y ni n i p b. 

In der Sitxuug vom 27. Juli 1897 wurden ans dem xnr Verfügung dcü 
ProvinzialaaraeboaBe« stehenden Etatebetra; ftlr Kunst und Wiaaenaebaft be- 
willigt: 

Für die Iiist.indsctxun^ des alten Holzhauses zu Budiararh KrriK St. floar) 
2I»X> M., fflr die Erhaltung eines ronianiselieu Portals au der i'farrkireiic zu 
Olpe (Kreta Wipiiertllrth) 600 M., zur Vollendung der Instuudsctzungsarbcitca 
der Cborraine sn Heiaterbach (Sieg-kreia) 650 M., fllr Restaamtionaarbeiten am 
Krcu/gan^ und KapitelhnUi^c zu Garden (Krcin Cochem) 1500 H. ala eratc von 
zwei frlcieher) Katen, zur Restauration der Pfarrkirche zn Oronenbiirf,' 'Kreis 
.Schleiden) 200Ü 31., zur Iiu^taudaetxuug der St. Mauritinskapelic zu Mülheim 
(Kreia Coblena) 2600 M., aar Heratellang dea Turmes der rffniiaeheo Wacht- 
BtatioD an dem Limea nnf d^ Honnorgcn bei Sayn (Kreia Coblenz) 700 H., 
für Hepar.iftirnrheiten an der Burjjruinc Harteltitein in der Eifel (Kreis* PKlim 
100 M., für da.s Kinniiiuern einer (Jrnhplatte in der Kirehc zu Weyer (Kreis 
äehleidcu) 75 M. Ausserdem sprach die Koumiäsiou ihre Bereitwilligkeit aus, 
fOr die Restauration der katholiachen PfarriLirebe in Craoenbnrgr <Knsia Cleve) 
die Summe von lOOOO II. bei dem niebaten Provinziullandtag zu beantragen. 
Für den Krwerb einer grosseren Zahl von Originalaufiinhmen rheinischer Denk- 
mäler von dem jetzigen Dumbaumcister Arutü zu Strttösburg i. E. fUr das 
DenkniMerarcbir wurde weiterbin diu Smnme vou 992,50 M. bewilligt und 
dem Provtnxialeonservatw tn den laufenden Erwerbungen fttr daa DenkmHler- 
arcblv ein Jakreskredit van 800 Bf. znr Verfttgung gcatellt. Dem Architekten- 
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and Ingenieur-Verein für Niederrhein und Westfalen zu Köln wurde für die 
Poblikfttion eines Werkes Ober die Hlteren Kotoer PriTathliner die Snimiie von 
1000 M. bewilligt und 500 M. fUr das niicliste Jahr io Anwioht gestellt 

In der sit/.iin«; vom 23. Miir/. 1898 wurdeD ebemo am dem £tot»betnige 

für Kunst iin<l Wiflscnsehaft bewilligt: 

Für den Erwerb des Jobanuisaltars in der Kirche zu Lindem (Kreis 
Oeilenkireben) und seine Anfttellnng im Prorinzialmiiseiiiii zn Bonn 950 H., 
für die wi it- i V^'icdi'rhcrstclluHg des Hoehkrenzes auf dem Kirchhofe in 
Brauweiler 175 M., fUr die Restanrntinn eines Renai8B;uic( Bildstuckci* bei 
Ippendorf (Kreis Bonn) 2f)0 M., für die Wiederherstellung der (irabdenkmAler 
der Grafen von Nassau-Saarbrücken in der Hchlosskirehe zn Saarbrücken und 
zar Herstellnng grosser Aaflaalimen derselben 1200 M., für die Erhaltnng des 
Chores der ehemalig.'« u IM'arrkirche /n Pattenberg (Kreis Neuwied) 6(K) M., zur 
Vollendung der Wiedcilici>ielhnigsarbeiten an der alten rfnirkirehe zu Köln- 
Niehl 3000 M. (daza 824 M. für die nächste Sitzung zngesiebert), für die 
Sidiening und Imtsadsetrang des Turmes der alten Kirehe zu Serrig (Kreis 
Saarbnrg) 400 If., fOr die Sicherung und Instandsetzung der Vorbnrg der 
Burgruine Gerolstein (Kreis Daun) 1200 M., für die Instandsetzung des Berg- 
friedes der Bnrir Hartelstein eine weitere Beihilfe von InO M., für die Wieder- 
herstellung des Krcnzgangcs und des Kapitclhauscs zn Garden (Kreis Cochem) 
weitere 1500 H., itlr dringliehe Siefaemngaarbeiten an der Kiostermine zn 
SchOnstntt (Kreis Coblonz) 401» M., zum Absebluss der Wiedcrherslcllungs- 
arbcitcn an der evnnfroliselit n Kiiclie zu Bacharach iKreis St. Goar) 700 M. 
Ausserdem wurde tUlr die Anfertigung von Aufnahmen mittelalterlicher Wand- 
malereien in der Rbeiuproviuz dem rroviuzialcouservator ein weiterer Credit 
von 2000 M. zur Ytxft^^og gestellt. 

Die Provinzialkoramission nabm in ihren Sitzungen auch wiederholt 
Stellung zu Kinzelfragen, in <leneii en sieh nm die BedrohuTip wieliftjrer Mo- 
uuinente bandelte. In der ersten Sitzung wurde über das Projekt berichtet, 
auf dem vorderen Sehiosshof der erzbisehöflicben Burg zu Andernach den 
Neubau eines Amtsgeriehtsgehimd« zu «lichten, ein Pngekt, gegen das bis- 
her die nenkin;dpflege vergeblieh ankämpfte. Die Provinzialkommission sprach 
sich einstimmig dabin ans, dass die Ausführung dieses Planes, durch die der 
Eindruck der Ruinen dauernd beeinträchtigt würde, im Interesse der Denkmal- 
pflege mAgticbst zn verhindern, und daas der projektierte Neubau an anderer 
Stelle zu errichten sei. Die Bemühungen nach dieser Richtung haben unter- 
dei^seti den erhofl'ten Erfolj; ,<reli:ibt: ilei Justizfiskus hat den Plan, innerhalb 
des Burgterrains den Neubau aufzufuiiren, endgllltig aufgegeben. 

In der zweiten Sitzung nahm die Provinzialkommission ebenso Kcimiuis 
von dem bedanerliehen Vorgeben des Kirchenvorstandes zu Oberwesd, der den 
wertvollen Renaissance Altaraufsatz über dem Hochaltäre der Liebfraiu nkiiche 
(für deren Wiederherstrlinnjr Seitens des Provinziallandtagcs die Hälfte der 
Kosten, 20000 M., bewilligt worden waren) lieseitigt hatte und ihn, weil er 
angeblich nicht zum Stil der Kirche passe, wiederanficostdkm sich dauernd 
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'weigert, obwolil «r sidi mit diesem WiderBtand im Oegeuats sn allen BeliOfdeo, 
aneb den kirchHehen, beflndet. Auch hier nahm die ProTindalkommission 

gegen diese BeeiHtriielitij^inig des Rftuwcrkop rnd pcf^cn den falbclion und 
liinfrst ÜbcrwundeHeu Standpunkt der Stileinlitit Slrllunpr. Der Provinzialaua- 
äc)iu:ja bat iu seiner Siti^uug vom 17. Mai sicti iiueli weiter mit dieser Aiige- 
legeoheit befasst und dem KirobenToretsiid erSflbet, dan bei fertgeeetater 
Weigerung, dem bcrecbtigteD Verlangen dtr Pnivin/.ialvenvaltuii^ /u ciitspreebeo, 
von rim r Uiitf'rsf(U'/.nn«r ati<5 Piüvinzialfoiids für die weitere Wiederlierstelhing 
der LiebtraiK iikirebe oder anderer der Kircbeug^eiude gehörender kirchlicher 
Bauwerke nicht mehr die Rede aeio kOuie. 

Neben dem groMen Unteraehmeo dw Denkmälenitatiatik der Rb^nproTiUi 
das seit 9 Jabren unter der lAMtung einer eigenen Kommission, an deren 8ptlae 
der Herr Geb. Jnsti/rat l'rofcssor Dr. L o r r e h sfebt. diirds den Provinzial- 
cou»ervator durchgeführt wird, sind seitena der l'ruviuziulkomniissiou zwei 
dnzelne VerfiffeDtlichnngcn beatimmter Denkmälergruppen geftrdert worden, 
die die DenkmUeratatistik zum Teil ergänzen und entlasten aoUen. 

Zunächst ist eine besondere VerrifTt-iidichiiiig der knnstpeseliiebtlieli ausscr- 
oidentlich wertvollen und voti .lalir /.u Jalir melir verseliwindeiideu älteren 
Frivatbäoser der Stadt Köln in Anregung gebracht worden. Der Architekten- 
nnd Ingenienrverein für Niederrbein nnd Weatfalen hat diese Publikation auf 
Rieb genommen. Don Gmndstoek bildet eine Sammlung von etwa 60 Auf* 
nahmen älterer Privathäuser, die iu den Jahren 1 893-1 SOG dureh den jetzigen 
Mttnstcrbaumcistcr zu Strassburg, Herrn Arutz, angefertigt worden siad: die 
Aufnahmen sind Eigentum des Deiü^miUcrarcbiTB der Bbeinprovinz, werden 
aber dem Verein fllr die gepiante'VerOffentliebnng znr Verfignng geateUt Die 
neu ber/.ustellendea Aufnahmen sind von Mitgliedern des Architektenvereins 
bereitwilligst ttbcrnninmcn wfirdeii. Für die atif rnnd TOTKJ M. berechneten 
Kosten der Herstellung liat der rrovinziulansscbase die Summe von 
1600 M. bewilligt, der gleiebe Betrag ist seitens der Stadt KOb zugesagt 
worden. 

Daneben ist eine nmnnmentale Veröffentlichung der mittelalterlichen Wand- 
malereien in den Rheinlanden ins Auge s"efa88t worden. Der Provinzialaus- 
8<'liuss bat bereits seit eiuer Reihe von Jaliren dem Pruvinzialeouservator, der 
auch diese Publikation rorbereitet, die Mittel aar Anfertigung von Kopien ond 
Pausen dieser Wandmalereien als der nötigen Vorlagen zur VcrfOgnng gestellt 
und noch in der letzten SitznnL' wieder einen Credit von 2000 M. für diese 
Zwecke bewilligt. Die Kosten für die \ crOffeutlichuug und insbesondere die 
farbige Wiedergabe einer Reibe von Tafdn werden fllr die romamseben Wand- 
malereien bis zum J. 1250, deren Heransgabe sunlebst aUein beabsiebtigt ist, 
gegen 25000 M. betragen. Die Veröffentlichung wird unter die Publikationen 
der ftcsellseliaft für rheinische Gescbicbtskundc aufgenommen werden, den 
grössten Tlicil der erforderlicheu Mittel hat ein bckaimter rheinischer Mäccn 
zur Verftigung gestellt 

Von grosseren ArbeiteUi an denen die Denkmalpflege direk^ nicht nur 
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ton AilriflhtBwegcn, beteiligt ist, BtandcD im leteten Jabr in Vorclcrgruud du 
Inlerenes die UnederhenteUoDg des Domes za Trier, des Berliner Thores sn 

Wesel, des Dentschordenslianses zn Coblenz, der St. Nikolauskircbe zn Krenz- 
nach, der ehemaligen Stiftskirchen zu Nidpjreen niid Hocheltcn, der Cleniens- 
kirche zu TrcchtiugsbauscQ. Für die Wicderhcrstciiong der Salratorkircbe zu 
Duisburg und der Kirchen cn Ravengiersborg tmd Tholey sind die Vorarbeiten 
erledigt; die Inangriffnahme der Arbeiten an der Doppelkirche zu Schwant« 
rheimlorf niusste hh ziiin J. 1S99 aufgesclmben werden. Eine besomlrre Für- 
sorge li.1t die piüvin/Jale Denkmalpflege von Anfang an auch der Erlialtiirifr 
und Sicherung der wichtigsten Burgraiucn zugewandt-, für die Burgen m 
Gereiste, Blankenbeiin, Sehmidtbnrg, Dill, HartelsteiD, Bwr|p ao der Wupper, 
Saarburg- sind Aufwciulungcn gemacht, wegen Montjoic, Sponheim, Castellann, 
Ni(Ieg:freii, Aiulirnat li sind Verhandlniip:LM) eingeleitet. Es muss dankbar her- 
vorgehoben werden, dass der Staat in gleicher Weise fUr die Erhaltung von 
Burg Freusburg nnd — nacli langem ZOgem — der LOwenborg eingetreten ist 

Die Dnrebftthntne der Instandsetzangs- und Restsnrationsarbeiten, ftlr die 
Mittel aus provinzialen Fonds bewilligt waren, erfolgte in jedem einzelnen P'alle 
unter Betbeilignngr des Provinzialconservators. Ausser den regelmässigen Be- 
sichtiguugsreisen des Frovinzialconservaturs fanden gemeinsame Bercisnugen 
darcb Mitglieder der ProTimsialkommission statt; der Deeement für Kaust nnd 
Wnsensebaft in der Provinzialvcrwaltnng, Herr Landesrat Klausenor, nahm 
an einer ganzen Reilie der T?t'sie!ifi,ir»in;?en nnd auswärtigen Verliaiu1Iinij;eii Teil. 

Da die Zahl der von der i'rovinzialkommission eingeleiteten und unter- 
Htutzteu Arbeiten »iäudig im Wacliscn ist und da ihre Überwachung uud Kon- 
trolle — bei dem Maogel dgener Organe für diese Zwecke — immer scbwi^ger 
wird, bat es sich iiHiuer mehr als erwünscht herausgestellt, die KOniglioben 
Regierungen mehr als hisher tun die speciellc Beaufsichtigung aneh dieser 
Arbeiten zu ersuchen und die Königlichen Kreisbauinspcktoren mehr zur thä- 
tigeo Anteilnahme an den Arbeiten der provinaiaien Denkmalpflego hoanzn- 
«ieben. Die Heiren Reg.- und Banrite der KGniglicken Regienmgen haben 
persönlich diesen Wflnschen gegenQber ein weilgehendes md hOehst daokenS' 
wertes Entgegenkommen gezeigt. 

Auch die Einsetzung der Correspoodcntcn fUr Deukmalptiegc hat sich 
wie biidi« trefflich bewährt. Immer wieder Ton Neuem mnss aber die Bitte 
ansge^roehen werden, den Provinzialeonservator und die Direktoren der beiden 
Provinziahnnssecn durch thnnliehst rasche Mitteilungen, auch durch Zusendung 
einfacher Zeitungsnotizen und kleinerer Dmeksr-hriftcn zu unterstützen. Be- 
sonders wünschenswert würde auch ein noch stürkereti lutereai^e der giusäeu 
vnd verdienstrollen ganzen Landsehaften gewidmeten Vereine, Toran des Eifel* 
Vereins und des Hochwald- und HunsrUckvereins, fflr die Aufgaben der Denk- 
nialpflege sein. Als vorbildlich fttr die Organisation und Thatigkeil kleinerer 
Vereine mnss noch immer der von dem Koniglieheu Landrat als Voi-sitzendcni 
geleiteten Verein für Denkmal- und Landschaftspflege im Kreise St. Goar be- 
Micbnet werden. Die Ghündung äbnlieber VereinignngeD, zomal an der Mosel, 
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durch die eine dauernde Schntztnippe «eb gegen grobe Vcranstiltiuig«» der 

Luid»chaft f^csclmfTon werde» kOuDte, würde alleiitliallton anzustreben sein. 

Das im Provin/iatnnis<Mini zu Bonn untergebrachte Dcnkniälerarcbi v 
der Rbeinproviuz i8t durch Ankäufe, Scbcnkungcn und überwcisangcu auf 
5600 Blatt angewachsen. Ken erworben Warden vor allem 380 Anfnahmen 
rheinischer Bondeoknifticr aus den Rc)°:icrati^slii /irken Cnblcnz und Köln, von 
dem jct7,i;;jen Dombanmcister Arntz zu Strasshur«; i. d. .1. 1M93 — 189(5 ange- 
fertigt, diirautcr iugbcaouderc Zeicbnungon der von Abbrueli aud Zerstörnog 
am mdstoi bedrohten PriratliAnser nnd Faehwerkhanten an Mittelrhdn «od 
Hösel, nnd eine Anmbl wett<^r MeBslNldnninabmon rheinischer ßanwerke der 
unter der Leitung de-; lIi^Tm Geb. Baurates Dr. Mcydenbaucr stehenden 
MeHMbibl-Anstalt zu lierliii. i>urcli die Köuiglieben Regierungen wurden vcdl- 
Ktäudigc zcichucriüchc und phottH^rapbische Aut'nairmen aller zum Abbruch 
bestimmten Bandrakmiler nhcrwicscn. Unter den ülierweirangen Ist mit be- 
sonderen] Dank hervorzulieben eine .Samminng von 22 pbotogrn|diiselien Anf* 
nahmen der altcri n f u bäude der Stadt Euniierieh, die im Auftrage der Stadt- 
verwaltung augefertigt worden sind. Vuu den restaurierteo GlasgcniUidcu iu 
Allenberg nnd den Altarilngehi in Uraoy, Cakar n. s. w. wurden grosse photo- 
graphisebo Anfnahamn angefertigt, die den alten Zustand genau seigen. Von 
einzelnen Teilen der ftrabdenkmäler in Mei»enheim, Altenberg, Düsseldorf und 
der Altäre zu Calear wurden dem DeTikniälrfarfhiv Ah«rüs8C einverleibt, 

über die Anfertigung von Kopien der mittelalterlichen Wandmalereicu iu 
der Rheinprovins wird naten besonders berichtet werden. 

Giemen. 
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Borielite über die wiehtigeren dflr aisgafUirton Restauratidmarbeilan. 

1. Aachen. Wiederherstellung und Ausschmückung der 
Mfln«terkireho. 

Unter regster Iktcilignng der Einwohnerschaft Aachens hat <ler Knrls- 
veroin nin 21 . Novonilier 1H07 znni Ahsehhiss seiner fllnfziejiilu i;,'en ThUtigkeit 
eine liaiik- und Jubelfeier begangen, für die auch alle zu ilini in üezichuog 
stehenden geistlichea niiil «rdtliclien Behörden ihre Tcihtahmc dnreh anerkennende 
GlflekwUmehe hckomleten. Naeh dem dnreh den hoehwBrdigstcn Herrn Weih- 
hischof Dr. Fischer im Münster gehaltenen Pontilikalaint fand die regehniiKKlge 
(JencrnlviTsuTiinilnnp: im Karlslian«? stntt, in der der Vorsitzende, Herr Staats- 
|>r«>kurntor a. Ü. DnbBse Uber alle Vorgange des V'ercinsleheus eingehenden 
llericht erstnttet und allen denjenigen, die irgendwie die vom Verein verfoigftcn 
Zwe«'kc gofiliflert hallen, den fjcidilirenden Dank anngesproehen hat. Der mit 
vier Lichtdrucken gesehnidckfe, dnreh den Verein versandte gedriukfi' l'.ciicht 
des Vorstandes Uber das fUufy.ig«to Vcrcittsjahr lü^l gicbt eine ausfuhrliche 
Darstellung der Feier. 

In Aasrnhrnng des ihm im November 1896 erteilten Auftrage, denen 
Einstelheitcn aus der vorjährigen Veröffentlichung der Provin/Jalkommiseieii n 
ersehen sind, liat Herr Professor Schaper Entwürfe zu den im Oktogon des 
Munsters herzustelleodcu Mosaiken eingeliefert, von denen iuabi^mdcre die 
Figur des Ersengeb Gabriel k swd ▼erschiedcnen AnsTflluiingen an Ort und 
Stdie zur Anaehannng gebnieht worden ist Der Vereinsventand bat zur Be- 
j^nlaclitiuif,' dieser EnlwUrfc eine ans den Herren Wirkl. Geheimer Oberbaurat 
Adler, l'^-tcr Stephan Heisscl, Provinzialeemfäervafdr ricnicn, Professor 
Frentzen, Kuuuaikus Goebbels, Gcbeinirat Loerseh, Gebciuier Ober-lie- 
giemngsrat PersiuSf Prtllat Friedrieh Sehneider, Domkapitnlar Schnur 
gen und WirliUcher Stnatsrnt a. D. von Swenigorod^koT bestehende Korn* 
niiasion gewählt, welche am '2t!. Oktnbcr IS'07 in Aachen znsanimen/rctreten 
ist, an dercu Beratungen jeducb die Herren Pcrsius und Sehneider wegen 
Krankheit nieht Teil genommen haben. An Stelle dea Herrn Persius hatte 
der Herr Kultuamtnttter den Herrn Geheimen Baurat Spitta und auflserdem 
noch die Herren Gehdmeir Oherregicmngsrat M il II e r, Professor Dobbert und 
Akadeniiedirektor Janssen kommittiert Nach einf^eliciidei He-^ir ltf ij^^ung und 
ßeratuog aller iiltercu und neueren Entwürfe hat die KumuiisKion mit allen 
Stnnmen gegen die des Heitii von Swenigorodskol folgende BesdillbBe 
geteart: 

„Mit Bezug auf die kanstlerisehe Gestaltung empfiehlt die Kommission 
Anlehnung an die (ilanzzeit der musivischen Malerei, fOr die Ikonographie 
Anlehnung an die karolingisehc Zeit, gestattet jedoch hczOglieh der Attribute 
grossere Freiheit im AnseMuss an die kirchlichen Vorbilder der folgeadeii. 
Jahrhunderte." 
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17(» B«rielit Uber dl« Tbitigkett der PrOTinrialkonnoitäon 

jJ3i» KomniiitMi empllebtt dem KuliTeraitt, Hotn Prof^Mor Seh aper 
nnnmebr doi Auftrag zar Aueaebmllekimg des Temboon sn erteilen; aie em- 

pfieblt die Anfertignng einer einfachen Ge^amt-^ki/ze, welelw d«i spUer aoa- 
Ettfülirendcn Kartons zu Grunde gelegt werden soll." 

„Im An^cbluss hieran empfiehlt die Kommission weiter, eine ans drei 
PeiwneD bettehende kleine KommiBsion zn emennra, welebe ab steter Bdrat 
des KflDstlcrs fungieren und mit der der Kflnsticr engste Verbindung nnter» 
lullten soll; sie empfiehlt als Mit^rliedcr dieser Krimiiiission zu ernennen Herrn 
(iebeimrat Pcrsins tnit der Eniiäelitifrnnp' "-iL-li vertreten zu lassen, Herrn Dom- 
kapitular SchnUtgeu uutl lierru Pal«r iieissel." 

Der Vorstand des Karisverdns bat diese Bescblflase in allen Ponkten aih 
genommen. 

Im Ijjuife des .lulnes \f^91 ist die Ilerstt-Ilunir des Quadennancnverks an 
der Westseite der Kreiukapellc vollendet worden. Ausserdem wurde eine den 
Zutritt snr Vorballe der nOrdtiebeQ Tnnntreppc vom Vorbofe des Monsters aus 
Termittelnde Thttre angelegt und die bier im reebten Winkel anstossende 
Fa^ade des sogenannten Knpitclsaalcs unter Erhaltung und Verwendung der 
noch vorhandenen karolin-risehen Hanteilo herpoMellt. Über die hcdentsamcn 
£lrgebnisse der bei diesem Anlass veranstalteten Nacligrabuiigeuj die zur Auf- 
deckung der Ueberbleibsel eines Teiles der das Atrium der Pfalzkapelte in 
karolingisclicr Zeit bildenden Bauten gefflbrt haben nnd die Bekonstmktion 
der den Vorbof umpeheiulen Roprnp'lnge ernu'ii^liclieii, erstattet Herr Areliitekt 
Privaldoeent Joseph Buelikrcmer den bier folgenden selbständigen Bericht. 

Auf das im vorigen ßericbt erwähnte Gesuch des Vorstandes vom 21. April 
1896 mn Gewftbnmg einer Lotterie ist unterm 8. Dezember 1890 ein sehr er^ 
frenlieher Rrlass der an dieser fOr den Fortgang der Munsterrestanration so 
wichtigen Anprelepenluit l)efeilifrten vier TIerrtii Kessnrtministcr ergangen, in 
welchem deren Geneigtheit, den Antrag Allerhöchsten Ortes zu befürworten, 
ausgedrückt isU 

Der Verein zablt etnra 1400 Mi^ieder. Die jettt mliegende endgflitige 
Recbnung des Jahres 1896 weist eine Einnahme von M. 51 218,15, eine Aus- 
gabe von M. 47 H48,uO und einen Kassenbestand von }>\. ^■^7(),4() nai li. Für 
üauteu und Hauicitung wurden M. 22 546,27 ausgegeben, Uber M. 24 UOO zins- 
tragmd angelegt. Der Vermügensbestand betief sieh am 1. Januar 1897 auf 

Loeraeh. 

Atrium am KaroIinger-MUnster tu Aachen. 
Bei der Instandsetsung des sog. Kapitetsaales (Fig. 1 H), der in der 

Nordosteeke des Domhofes liegt, fand man Baureste des karolingischcn Atriums. 
Die daraufiiin v(>m Karlsven iii auf Anre^rnng und unter spezieller Beaufsichti- 
prnni: des Herrn Stadtrats Seliiiiit/. und unter Mitwirkung des Unterzeichneten 
s)'sicniatit$eh rorgeuomtuciien üntcrsuchungen deckten eine weitere Reibe von 
Baoresten dieser Anlage auf, die um so wertT<4ler waren, als die in den 60er 
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JalMren vnd nadiber nodiiiMds 1885 «nfgefiindMieii Berte nur die Fondameni- 
laj^c der einzelnen Haneni, nieht «ber die architektoniicben OKedenmgen 

erkennen Hessen. 

Die im vergangenen Jabre aufgedeckten Teile sind folgende: Die Fanda- 
meotmaaer A (Fig. 1} ist in ibrem vntrasten 1,60 m hoben Teile ans Brneb- 
steinen gemauert und schliesst nach ol»en ab dnreh zwei je 30 cm hohe Schieb» 
teil von reoliti'c-kig- boarbcitotoni Quadermauerwerk (l-'ig. 2). Bei derlfanerA 
ist dieses noch vollkommon, lui B nur stückweise noch erhalten. 

Mit diesem iSockeliriaucrwerkc uocli fest verbunden wurde eine Reihe von 
Pfeilerresten und Slttlenbaaen gefanden, die dnreh das Ifanerwerk der hier 
Rtchenden Häuser verdeckt waren. Es sind dios die Tiieile A| Ina incl. A, 
(Fig. 1 und 2). Die Pfcilcrsockcl A,, Aj, A^, und Ag waren noch in ihrer 
ganzen Breite, A^ und A^ dagegen nur stückweise noch erhalten. 

Die HOhenverbiltniBBe ergaben aloh ans den noch voUetändig bestehen- 
den Pfeilern Aj nnd Af. üeber dem 36 cm hoben, mit alüsctier Basis Ter* 
sebenen I'fcilersockcl A, nnd Aj (Fig. 2) erheben sich 3,15 m hohe, 1,20 m 
breite und 0,70 iii dicke Pfeiler ans regelrecht bearbeiteten Quadern, die durch 
ein schmales Kampfergesimse abscbliesseD) darüber entwickeln sich, etwas weni- 
ger breit als die Pfeiler, flaeb vortretende Lisenmi, deren Quader mit dem neben- 
liegenden Bruchsteinmauerwerk in Versabnung gemanoi sind. Oben bildet «n 
einfaches GosinisliiindcluMi in ca. 10 m Hölie über dein Sockel den Ahschluss. 

Zwiselicii den l'fcilcrn A, und A, war über dem Käinpferprofil ein Halb- 
kreisbogen zu erkennen, von dem noch einige Quadern mit schwerem Architrav- 
profil erhalten sind; in gleieher Weise war aneh der Bogen zwischen Pfiriler A« 
nnd Säule A, grösstenteils noeh erhalten; dieser aber ist abwechselnd ans 
Backsteinen uiid Hausteinen gcmanert. 

Die weiteren Untersuchungen ergaben, dass die karolingiscbe Mauer D 
(Fig. 1) ihre Fortsetzung findet bis D^ D,, dass hingegen das Mauerwerk D^ D«, 
das bei den Ansgrabnngen im Jabre 1885 als karolingiseh beaeiebiiet wnrde, 
nicht aus dieser Zeit stammt, und das» ebenfalls der bei E (Fig. 1) gefundene 
karolingiscbe Mörtclrest nur zufftliig dort hingekommen sein kann. 

Die Bekoustruktiuii der Fa^ade A, wie sie Fig. 2 zeigt, geschah unter 
genauer BerQeksichtignng der gefundenen Beste nach folgenden Erwägungen: 

Die Gesamtlinge dieser Fa^^e ergibt sieh dnrdi entqMreehende Ver- 
längerung der Fundamentmauer C (Fig. 1), wodurch der Pfeiler A,o fixiert wird. 
Ergän'/.t man nun zunächst die unvollständigen Pfeilcrsnekcl A^ und A5 bis zu 
der Breite des volhitändigen l'feilcrs .iV, etc. und fügt nun zwischen A« und 
A« den dort offenbar fehlenden Pfeilersoekel Ax nach den VerfaaltnisBeD, wie die 
llbrigen Pfeiler zu einander stehen, hinzu, so ergiebt sich abwechselnd eine 
grosse nnd kleine Pfeilerstellung. In den grossen Abständen befinden ^ieh, wie 
die Säulcnreste A,, A^ etc. anzeigen, je zwei Sänlcn, die durch gestelzte Ualb- 
krcisbögeu, analog dem erhaltenen Bogen zwisuheu A, und A„ mit den Pfeilern 
nnd unter sieh verbunden sind. Die kleineren Pfeilerstellnngen werden da- 
gegen, wie der erhaltene Bogen zwiseben A, nnd A«, mit einem grossen Halb- 
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kreisbogcn überspannt geweflon »ein. Da die Liscncu Uber den Pfeilern A, 
nnd Aj hoch liinauFirolien, so ist die ZweigesL'lios-sijrkoif der Anlage dentlich 
angezeigt. Die Fenster des (Jbergesckoases sind nicht uieiir erhalten, ihre niat- 
maaalicbe Gestalt ist aber dareb das alte £cbt daneben liegende karoiingisehe 
Fenster 6 {Fig, 1 n. 2) gegeben und demeatspreehend ebigeidehnet worden. 

Da das Sockeliuauerwerk in einer Höhe von 60 cni unterhalb der Pfeiler- 
Kockel aus glatf betirbeiteten Quadi rn bestellt, so innss man annehmen, dass 
(ia.sseil)u biclitbar geblieben ist, der innere lioi' des Atriums also entsprechend 
tiefer gelegen hat, als der Fassbodeo der Hallen. Venontlieli faaboi einige 
TreppenstafeD von den groascn Oefiuungen in den Hof binabgttfllhrt, wftbrend 
die Srinlen!-tcl!nnp:en duieli Ihüstungsgittcr al),i,'escldMssen waren, wozu tieb 
noch cini;;e Ijctcätiguugsiöeher im Sockclmaucnverk ^'efmuleii haben. 

Au der Uaud des für die Läugsfuyuden gewonneneu Systems lässt sieh 
nun aneh die Teihiiig der in der GesamtlUnge gegebenen Scbnalieile C so 
annehmen, wie es für den Teil »xy" der Lflngi^fa^adc in Fig. 2 geschehen ist. 
Der Umstand, dass zwei grosse und eine kleiue PfeilerstcUnng der Langseitc 
genau der Fagadenläuge C entspricht und dass die niittiere grosse Oeffnuag 
dieser Fayade C mit der aaf der Fandameotmaaer F (Fig. 1) liegenden karo- 
lingiidien ThOncbweUe Fi axial ttbereinstinunt, liegt ein weiterer Bewen fthr 
die Richtigkeit des gefundenen .Systems. Das Atrium bestand sonach aus zwei 
Läugsballei) und aus einer Qncrhaüc, während die sonst bei Atrien noeh vor- 
handene viciic ilalle au der Westseite der Küche hier gefehlt hat. FUr die 
ünmOgliefakeit des ebemaUgeo Bestehens dieser Werten Halle sprechen folgende 
Gillnde: Zunächst hätten sieb in der Mauer A bei I'i^. 1) Verzahnungen 
im Fimdament finden mdssen, wo die Mauer des vierten l'lü^^els ehedem an- 
schloss. Ferner nifisste der Verbaud der >Sieiue Uber dem Kämpfcrprotii des 
Pfeilers A, ^h^g. 2 1 den AnschlusiS des von dort ausgehenden Bogens der vierten 
Halle noch irgendwie erkennen lassen, w&brend der vorhandene Fogensehnitt 
dieses ganz ausschlicsst. Weiterhin wäre auch die Zweigeschossigkeit der An- 
lage ftir den vierten Flügel nicht denkbar, weil sonst das Fenster G (Fig. 9) 
zwecklos gewesen wäre. Endlich schliessen auch die HöhcnverbiUtmsse der 
alten Anlage den vierten FIttgel aus, indem der Fossboden im Oetogon fast 
genan gleiche Höhenlage hat, wie der innere Hof des Atriums, demnach also 
tlic vierte Halle tiefer hiitte liegen müssen, wie die übrigen. Der sehriig- diireh 
(irn Airiuni limdurelifülirende, mit den Mauern desselben in Verband stehende 
ivauai OP i.F'H^* h ^*'*f Mxte des iioles durchbrochen, so dass das Wasser 

des wahrscheinlich hier frttber stehenden Cantbarus dadnreb seinen AMoss 
fand. Da dieser Bnmnen jedenfalls dicht beim Kanal und andererseits auch 
in der Mitte des Hofes stand, so ergiebt sich auch bieraos, dass die vierte 
Halle febieu mossto (s. Fig. 1, J, K, L, M und N). 

Dem allen könnte entgegen gehalten werden, dass sich bei E (Fig. 1) 
eine Schiebt karolingisoben Mauerwerks gefanden habe. Nach der Art nnd 
Weise aber zu urteilen, wie diese, nur ans Mörtel bestehende kleine Schiebt, 
an dieser Stelle ii^t, moss man annehmen, dass dieselbe darcb Zofali dabin- 
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gekonmen ist. Zadem bitte die etwaige vierte Halle rieb dem Pfeiler 

an8ctilic»«Bcn niflssen und nicht in der Verlingi'rnn^'' iler niclit « iiimal Itarolingi- 
Hcbeii Mauer Dj lic-reii iiitlsson, worin /.ufällijjer Weise E lie;,'t! 

AuH alledem geht hervor, dass auch der sog. karolingische Gang nicht 
bis an die Fa^ade des Atriams herangereicht hat, sondern erst hinter den 
Hallen desselben beginnen konnte. In der Fig. 2 ist bd dem Bogen Ai A, 
das Profil dc8 Gewölbes vom karolingischen Gange punktiert einpozeichnet, 
woraus schon allein crsiclitlich ist. das» der Oanfr niil dem System des Atriunis 
nicht übereinstimmt. Gleiclizcitig ist au dieser Stelle aach in punktierten Linien 
angegeben, wie dieser Teil im Lanfe des vorigen Jahres vtfm Karisverein re- 
slanriert^worden'ist- 

Jos. Bnebkremer. 




Fig. 8. Zwlckel^aoa'dsm CouroDseneDt des Westftesters. 



2. Altenberg; Wiederberstellnng des Domes. 

Die Tbitigkeit des Altenberger Domvereins erstreokte sieh in dem ver- 
gailgenen Jahre in erster Linie wieder, entsprechend dem beim Beginn der 
Arbeiten anffrcstellten I'rofrramm, auf die Wicdcrherstclinng der k<istharen (ilas- 
malereien, — des kunstgcsehichtlich bedeatcndsten Schatzes, den der Dom 
bii^, — mid auf die weitere Ergftnzmig der Verglasong im Anseblnss an die 
alten Reste. 

Nachdem schon im Jahre 1 >*0n die rtlasnialereieii im p:anzcn nördlichen 
Seitenschiff uicderherfiestcllt worden waren, und nachdem noch zuletzt die 
Wcstfcuster der beiden SeitenBchiffe ihre neuen Gemälde erhalten hatten, musste 
sieh die kOnstlerisebe Arbeit snnlebst gans auf die Vollendnng des grossen 
Westfensters konzentrieren ver;rl. die beiden Tafeln), üeber die Vorarbeiten 
war schon in dem letzten Jahresbericht referiert worden. Den Anffraf; für die 
Restauration des Fensters und die Ergänzung des tehleudcn Couronnements 
hatte mit Genehmigang der KAiiglicben Regierung der Glasmaler Professor 
Linnemann in Frankfnrt a. M. erhalten, der auch die tbrigen Arbeiten im 
Langhansc des Domes dnrchgefdhrt liattc. Im Interesse der einheitliclicn Oe> 
samtwirknng dieses Teiles schien es notwendig zn sein, alle Arbeiten hier in 
dieselbe erprobte iland zu legen. 

Jede der aeht Langbabnen des Fensters enthielt Oberoinander swei linset- 
fignren von Hdligen nntcr ttberans rieben xweigcsehossigen Baldachinen. Die 
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beiden AmMren LanghAhnea waren in den Jahren 1864—66 dureh das KOnt^* 
liehe Inatitut fOr Glasmalerei in Berlin gänzlich erneuert worden. Alte Scheiben 
waren in diesen Folfifrn überhaupt nicht verwendet, so dnss wohl anzunehmen 
ist, dabs hier gar keine Anhaltspunkte für die Kompostitiouen vorgelegen 
battoi. EbeoM entbehrten die aimtliehen Oeffhnngen im Oooronneineat des 
Fensters der alten Verglasnng, nur in den dreieckigen Zwiekcln setzte neb 
das farbige Selmchbrcttnmstcr fort, das auch den Hintergrund der EinzelfigurMl 
in den Langbahnen bildet. In dem mittleren ViorpaKS fand sich ein prosser 
Christuskopf vor, doch ergab die Untersuchung, Uass auch dieser modern war. 

Die Restanration entreekte sieh niniel»t aof die unteren Langbahnen. 
Hei der Herausnahme der Fenster wurde festgestellt, daiB die alten Felder bei 
der letzten Versetzung zum Teil vcrtanselit worden waren; fio war in der 
oberen Beihe als obere Hälfte der dritten UeiUgen der Oberkörper einer bl. 
Katinrina eingefügt, deren ümrine in dem vntere» Fdde gar kefaw Fort- 
•etsnng fanden. Die einadnoi Fdder wurden, nachdem das ganze GlasÜenater 
zunächst an Ort und Stelle in Altcnbcrg in grossen Photographien aufgenommen 
worden war, nach Frankfurt a. M. transportiert. In der Anl^talt des Herrn 



Bestanration eingeeetsten sehleebten Seheiben. Der gemosterte Teppichgrand der 
Einzelfiguren, der fast ganz undurchsichtig geworden war, erschien naeb der 

Keinigniig wieder in leiiehtcnden Karbon. In der oberen Keilie wurden als 
erste und letzte Figur neu angefertigt die Idi. Katharina ifllr <lic die alte obere 
Hälfte benutzt ward) und liarbara, in der unteren Reihe die hh. Albaauä und 
Cyriaena. Die Einzelfiguren stell«! jetzt dar (Ton links nach reehts gezfthlt) 
in der oberen Reihe: St. Katharina, St. Gereon, St. Johannes den Täufer, St. 
Klisabetli, St. .loscph mit der Ma<ioiinii nnd dem Kinde, St. Ursula ('?), St. 8te- 
pbanus, St. Barbara; in der unteren Reihe: St. Albauus, einen heiligen Abt 
(wohl 8t Benediktns), St. Andreas, St. Johannes den Evangelist, einen zweiten 
hL Abt (wohl St. Bemardns), 8t Petrus, St. Paulus, St Norbertus. Unter der 
hl. (Jrsula in der oberen Reihe kniet mit seinem Wappensehilde neben sich 
der Hor/og Wilhelm von Julicb-Berg, unter der hl. Elisabeth seine Gemahlin 
Anna von Ptalzbaycrn. 

Die Brustbilder der vier grosam Kirehenvftter nnd die aehl mnsiderenden 
Engel, die sich über jenen Einzelfignren befinden, brauchten nur leieht ge> 
reinigt zu werden. Dafür aber war die ganze Veiglasuug der grossen IMtase 




Itg. 4. Zwickel aus dem Oouronnenent 
des WestfbDsters. 



Professor Linnemann wurden 
nach der auch bisher bei den 

▼orangehendoii Ret^taurationen 
angewandten Technik die einzel- 
nen Scheiben aus der Vcrbleiung 
genommen und sorgfältig gerei- 
nigt; nur wenige ganz schad- 
hafte und ganz undurchsichtige 
Selieibeu wurden entfernt, da- 
neben aber die bei der letzten 
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in dem Coiiroiman«ot nes kii besebaffBii. In dem mittebten Vierpaw wurde 

hier wieder ein Chrigtuskopf angebracht, aber in deo Dimensionen kleiner ab 
der hislior dort befindliche moderne Kopf, in den nnigebendcn r>rci])ftsfen die 
Qe«tfllten von vier Engeln, die die Leiden«werkzcagc halten, endlich worden 
in den beiden groeeen unteren Vierpinen die Einselgestalten der Hadonnn nnd 
dea bt. Jobannea angebracht. Da die Maane dieser neo an acfaaffenden El- 
gurrn notucndigerwcise naeli den nltcn Kigiiren s^'r^'fälfi;.'' zu berechnen waren 
and da hie nicht (Iber die Maasse der unteren Kin/.elfij^iireii liinan??reheii durften, 
war hier ciuu gewim^ Ik-schriinkung von vornherein gegeben. Die Figuren 
der Madonna nnd des bl. Johannes mnssten deebatb anf dnen xiendicb reich 
gegliederten architektoniRchen Hintergrund jLje-ef/.t \scrden, der den ganzen 
Vicrpass glcichmäsaig angfflllte. liei den Figuren sellint wurde natdrlieh der 
silberne Grisaillcton, in dem die unteren figürlichen DarBtcllungen ausgeführt 
waren, wiederholt, für die Füllung ergab sieb ebenso von selbst als die weaent- 
liebe Ferbe das Oitronmgelb der Itoldacbine. Entsprechend den brdten Masaen 
dieses Gelb in der unteren Hälfte des Fensters masste e* anch im Maaaswerk 
sehr reichlich angebracht werden (Fig, 3—^). 

Die ReetauratioD des Fensters wurde erst im Frühling des Jahres 1898 
•bgeseblosseD. Die aKmÜieben F«ister sind in der AnataH dea Herrn ProfesM» 
Linnemann photographiert worden; anf dnem grossen Oesamtblatt, das dem 
Dcnkninlerarchiv der Rheinprovinz in Bonn einverleibt worden ist, sind alle, 
selbst die kleinsten Scheiben, die bei der Restaiirafion erpflnzt worden sind, 
besonders bezeichnet, so dass jederzeit eine Kontrolle möglich ist und eine ur- 
knndliebe Unterlage zur liritisehen üntennehnng des Feiateis gesehafllen ist 

Das Westfenster im Ältenbcrgcr Dome besitzt bekanntlich emen ganz 
ausserordentlichen kunsti:e«cliie1itliehen Wert. Es ist das nnifangreichste und 
bedeutendste Werk, das am Jsiederrlieiu vom Ende des 14. Jahrhundert« er- 
halten ist. Sein Wert wird noch dadurch erheblich gesteigert, dass die Zeit 
seiner Bnlstehnng nnd der Name dee Meistere bekannt sind. Das Fenster ist 
entstanden zwischen den Jahren 1380 und 1388, In der Zeit der Regierung 
des Abtes Andreas de Monchera, also uinnittclhar nach der 1379 erfolgten 
Weihe des Domes und möglicherweise zur Verherrlichung der 1380 erfolgten 
&hebang der Grafecbaft Berg cnm Herzogtum. Der Herzog Wilhelm von 
Jnlieb-Beiff, der anf dem Fenster dargestellt ist, starb fteilieh erst am S5. Jnni 
1408, seine Gemahlin Anna, die Tochter des Pfalzgrafen Ruprecht des Jüngeren, 
erst am HO. Movemher 1415, doch ^'xoM der Catalogus abbatum ausdrücklich 
schon die Jatirc 1380 — 1388 als die Zeit der Eotstebung an (Catalogus abba- 
tarn monasterii de veteri monte bei Jongelinns, Kotitiae abbatiamm ordinis 
Clstertiensis, Köln 1640, II, p. 24: facta est fenestra illa magna et pulcberrima, 
quac est in frontispitio eeelesiae oeeidentcm versus':. Und auch der Meister 
des Fensters ist uns bekannt, Meister Rajnoldns. der als Laieubruder im Kloster 
weilte, ursprünglich als Uildhaucr und Baumeister ausgebildet, wovon noch die 
Oberreiehen Boldaehine seines Fensters Zeagnü ablegen, and im Jahre 1398 
hier gestorben nnd begraben. „Ein König aller Baameister" (saper omnee rex 
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lapieidas) wird er in der bd Jongdin anfbewaturlen Gittliiiiscbrill gennDt 

Oerade heute, wu die UnteraucboDg über den Meister Wilhelm von Köln mit 
solcher Lebliaftigkfit geführt wird, darf darauf hingewieaen werden, dass wir 
in onmittelbarci* Nähe von Köln hier eis datiertes Glasgeniälde eines hervor- 
vagenden und nns mit Namen bekannten Metsten bentzen, der woU ndben 
dem Meiiter WiSidm genannt m werden ratüent. Froben der figOittehen 
Dantellungen geben die beiden Tafeln. 

In Bezog «tif dio weiteren von dem Altcuhcrper Domvereiu duicbgefdlirtcn 
Wiederberstellnngsarbciten alter Glasmalereien kann dieses Referat nur auf die 
in de» letelen beiden Beriehtea gegebenen Amfnhnmgcn Aber die Teebnitt und 
die befolgten Grundsätze ver>%'ei8en. Die im h t/ti ti Jahr nitanrierten Fenster 
sind in der gleichen Weise wie die früheren behandelt worden. 

Endlich sind in dem Jahre 1897 die Wiederberstelinngsarbeiten au den 
Grabdenkmälern der bergisehen Grafen im Her%ogenchor und im Uochcbor 

nun Absdiiow gduNumen, für 
die Se. Miyestät der Kaiser die 
Mitfei ans dem allerhöchsten 
Dispositionsfond bereit gestellt 
batle, Dm gmeae Grabmal dee 
Orafen Gerhard I. (f 1360) und 
peincr Goimililin Margaretha 
(f 1384) war wie die ül»rigen 
Denkmäler während der langea 
Periode der Verwftatong und 
Verwahrlosung in der 1. Hälfte 
dieses Jahrhunderts schwer be- 
Pig. 6. Zwickel aus dem Couronnement schädigt worden. Die Uberaus 
des WcstiViii^tvrs. rdcbe Umrahmung war so brQ- 

chig vnd rerbrOekelt, dam sie 
fast ganz erneuert werden mowte. Die lebensgrossen Figuren der beiden Ver- 
storbenen, die nebeneinander, jede in besonderem Rahmen, auf dem Kücken 
liegen, das liaupt auf zwei Kissen gestützt, die Hände vor der Brust gefaltet, 
Graf Gerhard die POMe anf iwei Lttwen, Grftfin Uargaretha die Ftteee anf 
zwei Hflndefaea «etiend, waren dagegen gut erhalten; hier brauchten nur ge- 
ringe Restaurationen vorgenommen zu werden. An? den Anfnahnicn und Be- 
schreibungen der Grabdenkmäler in Altenhcrg, die der Altertumsforscher Keditiir 
bovcn im Jahre 1696 angefertigt hat (erhaUcu iu der Redinghovcnschcn .Saniui- 
Inng in derStaatebibliotbek u MUnchea, Oed. gern. 2313, Band XXIV, Bl. 16% 
lies» sich feststellen, dass die Figürchcn der kniccndcn Engel, die sich, von 
dem Denkmal selbst losgelOsf, in der Kirche befanden, ursprünglich zn Ilitupten 
der Wimperge angebracht waren: sie haben dort wieder ihren Platz gefunden. 
Somit diese« geacbiebtiieh merkwürdige Doppcl-Grabdrnikmal, das nntor 
den gleidneifigen rheinischen Arbeiten nach dem Grad der kOnstleiischett 
Dnrebbildnng in der Torderaten Linie steht und das sie alle dnrch die be- 
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(leuteiideD Diuieimioiieii (Ute <->rabplHtte ist 4 lu laiig und 2,50 in breit) Ubertrifft, 
gleiehMh vor der weiteren Venriibrlosmig' gerettet und in seinem nnprUng«- 
licheu Keicbtnni emenert. Die sorgf&ltigc HestaiirAtionsftrbcit wurde wiederum 
dnreh den DomlnldlimMr Professor FnoJis in KOln autgeftthrt. 

Cleiuen. 



3. Baeliaracit. Wied crberilellani^ des alten Holx- 

b Ii n B es am Markte. 
Die malerischen Fachwerkbäuaer, die dem Bilde der tcleineren Rbeiu- 
rildte aeit drei Jabrhindertan ihr ^arakteriatiaelMa Geprftge geben, dmlien 
am 11 ittelrliein swiaelien Hain» vnd CoUenz immer mehr m Terscbwinden. 

Die jüngsten frrofwen Brände in Baplinracb und Boppard haben noch innerhalb 
der lo(/,toii drei Jahraehnte ganze lloilien beseitigt. Die KrxiigbVhc Regierung 
hat t& »ich in diesen Fällen immer au{;elegeu sein lassen, dnreh nocQtgeltlicbe 
Anfertigung von Skisaen und Entwilrfen die EigentOmer ZQ TenrnTamcn, 
wieder in Fachweiii neu m bauen: aber diese Neubauten mllNen sehen in 
den allgemeinen Maassrn wrsentlicli von den alten aliweiehrn tind vcrJlndem 
80 iiiimpriiin das alte HiUl ziemlich bedeutend. Am wenigsten Ixiilhit 
sind heute vielleicht uuch die alten Fachwerkhäutier in Rheutt. Der rührige 
Verein für Landseliafl- nnd Denltmalpflcge im Kreise St. Goar mit dem Sita in 
Boppard hat aieh die Coutrolle nnd Erhaltung der wichtigsten lUeren Wobn- 
httnscr zur ganz speciellen Aufgabe gemacht. 

Am Markt zu Bacharach, der glOcklich wiederhergestellten Peterskirche 
gegenüber, ist oocb ein Haus erhalten, das in der Feinheit und Sebönbeit der 
Detailamdiildnttg nnd in dem Reichtum der Silbonette alle Itbrigen llbertriflt 
Data half schon die glückliche freie Lage mit dem tflrmchenartig ausgebildeten 
Erker; es ist fnaeli den erhaltenen Inschriften) 1568 cniclitct und sehon 1713 
einmal renoviert worden. In der Geochichte der Hol/.liauknuijt hat es längst 
den gebflhrenden Platae erhalten, Lange, Cnno, DoHinger, Lebfeldt, 
Rasehdorf, Smith, haben es v<ar0ffentlioht| es gdidrt mn daemen Bestand 
aller rheinischen .Ski/zcnbUcher nnd ist allen Tonriaten eboiso wie den Malern 
wohl bekannt f Fii;. 6 u. 7). 

Das Haus war im vorigen Jahr unter den Ilauimer gekommen, ein von 
der Stadt gemachter Versneh, ca an »werben, schlug fehl; es wurde von emem 
Netsgermeister angeluoft, der darin eine Metxgerei nnd Gaatwirt.schafl einzu- 
richten gedachte. Es waren hierdurch verschiedene Änderungen bedingt, die 
den bHUgeschichtlicben, wie den malerischen Wert der ganzen .Anlairc wesent- 
lich verringert hätten. Das Haus war ausserdem ziemlich baufällig geworden; 
es war dnrehana keine BOrgschaft geboten, dasa die Wiederhentelinng dem 
alten Charakter Rechnung tragen würde nnd dass es nicht umgebaut oder 
durch Anlianten entstellt würde. 

Es schien erwünscht, dass hier Staat und Provinz zosammen auf die Er- 
haltung dea merkwQrdigen ßauwerkes Unarbdteten. In der Sitzung der Fro- 
TiniialkoBuniBsioa vom 21» Oktober 1896 wurden Ar die Vorarbeiten die 
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nBtigvn Mittel (100 H.) bemHigt. Auf Vennlamng d«s FirovimtalcoDservatoi« 

»teilte darnuf der Architekt Ludwig Ilofinaiui ans Ilerborn eine Anfnahiiie 
her. Der Kostenangchlnp: nir die Wiedcrlursii'lliuij;, soweit eie im Interesse 
der Deukiualpflege lag, »ch\om mit 4U)oM. ab. Der Besitzer erklärte sich 
bereit, 1000 M. beizatrageii ale die Summe, Ar die er das Haue ebne Eriialtniig 
des altertümlichen C'haraktera »arde auBbessera lassen köntteo. Der Herr 
Minister der peistliclien etc. Anp^lofcenlieiteii stellte 1000 M. zur Verftlgung, 
der Provinssiulaussclmss bewilligtt; eudlicii in der Sitzung vom 27. Juli 1Ö97 
die Summe von ;^10u M. Dur Besitzer, ]lilei/.gerineister Weber, ist dafQr in 




fig. 6. Bacbaraeb, Altes Holsbane. QrundrIeM und Qnentebnttt. 

dankenswerter Weise die grundbndilii h eingetragene Verj)flichfiing: eirifrc- 
gangen, das Huus in dem wiedcrlu-r^rsti llten Zustande zu crlialten und olmo 
Zustimmung der Proviuz keine Äuderuugcu vuruuliuieu zu laKscu. 

Die WiederbentelluDgMurbeiten rind darauf aofort in Angriff genommen 
and im November d. J. abg:e8cblo88en' wordai. Sie erfolgten durch den Arcbi» 
fekten Hofniann unter der speoit^llen Aufsieht des Herrn Geh. Baurats 
Lanuer und des Pronuzialcougervators, die Malerarbeiten erfolgten unter der 
Leitung des Malers Bauland von Cobienx. Ea ist dabei anfdaaSorgnUtigste 
die alte Constmktion bewahrt nnd die alte Teebnik naebgeabmt worden. Die 
au8 Kichcnholz bestehenden Kunst ruktionsbOlzer, wie Schwellen, Balken, Pfosten, 
und Biege) waren atellenweise stark gerissen und mussten ausgesp&bnt und ver- 
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kittet werden. Trotzdem wurde von einem deckenden Anstrich abgesehen, da 
die alten Hohflieben eine TortreiHieb wirkende Patin» zeigten. Die neu ge- 
Bpibttten Stellen wurden deshalb wir feOlt and alle ansgebeaaerten Stellen 

mit roter und tien)rnuner Lasurfarhc beliandclt. Von besonderem Intcreflse 
waren die Funde sehr reicher frenmlter Friese auf den Ort- und (Jesinis- 
brcttem. Da die letzteren sehr schadhaft waren, wurden sie vorsichtig abge- 
nommen, die Ornamente wurden naebgexeiebnet und anf den neuen Brettern 
wieder genau in der alten Weise aufgemalt. Auch fllr die Behandlung der 
neuen PntsflAchen zwi«cben dem Holswerk und die farbig;e Umftaderang der 




einzelnen Felder boten die alten Keste erwUnselite Anhaltspunkte. Die in seit- 
lichen Falzleistcn lautenden Fensterläden am Erker (welche, wenn geöffnet, 
die FtenatorbrOstungswände daseibat deeken) erhielten wieder doc reiche Be- 
malnng. Die Fenster wurden xnm grOssten Tdl swiseben den alten mbleiben» 
den Hokrabmen mit neuen Bleiverglasungen ans hellem einfarbigem, durch- 
sichtigem Glase zwischen dünner Verbleiuuug verschen. Ausser den altt-n 
Jahreszahlen 1Ö6Ö und 1713 wurde die Zahl 1897 uuch angebracht; der 
bistoriscbe Weinstock an der Südseite des Gebiadea ist bei den Arbeiten sehr 
sorfftltig conaerviert und wieder befestigt worden. 

AnfnaliiiKMi des Hansrs -die Ornamente der Oribretter in OriginalgrOsse) 
sind dem Dcokmülerarcliiv der KbeiDprovioz eioverieibt worden. 

Giemen. 
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Fig. 8. SeUosB BlaDkeotieioi n«cli einer Zeichnung aas der zweiten Hllfle 

des 18. Jahrbvnderta. 



4. Blankenkeini (Kreia Sehleiden). Siehernngsarbeiten 
an der SeliloBsrnine. 

niankenbciin igt einer der liedentendston Dynastcnsitzc der Rlieinlande. 
Gerhard I. von lilanltenlieinj eröffnet mit dem Jalire 1115 die iilteste Linie, in 
deren Besitz das ScLbss hin zum Jahr 1415 verblieb; durch Erbschaft kam 
die Hemehftft an die Herren von Loeo, die den Titel Grafen von Blankenbeini 
aDDabmeo. Gerbard VIU. von Loen, Graf yon Blankenlieini, bat wabncbein» 
Hch die Biirp nni die Mitte des 15. .Talirliniidert.s v(»lIkomraen umf;;et*f;dtet : auf 
diese Zeit {lelien die ältenten Teile iiiT limitc nocli erlialtoiieu Kiiiiieii zurück. 
Unter den Grafen vuu MuuderHclieid-Blaiikealieiiu, die seit dem Jahre 1468 im 
Besitx der Herrscbaft sind, wird das Seblois aaeh dn Hittelpnnkt des künstle» 
risclien und litterarischen Lebens in der Eifcl: Graf Hermann legte hier am 
Ende des IG. Jh. die ticriilutite Bibliothek und seine .Mtertninersaniinitin'r. da» 
erste rheinische i'roviuziahnuseum, an. Sein Bruder und Nachfuiger Aruuld IL 
fbbrte gieieb m den ersten Jabren seiner Regierung (.1606—1613) die Nenbe> 
festigang der Stadt and des Scblosses mit Bollwerken and Bastionen dvreb: 
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dtoier Zeit entatunint die gtcm Temuee an der SOdeeite nod der «mtoeaende 

(liircli einen mächtigen runden Bastionatarm flankierte Haupteingang dcR Schlosses. 
Hand in Haiid mit diesen Arheitcn p;h)g wahrscheinlich ein wesentlicher Ura- 
baa de« ächloiwes selbst, dessen Ruinen zum weitaus gr^^ten Teü auf das 
17. Jahrlmndert ab EotiitoliaDgneit fainweben. 

Erst als die Gmtai Handergeheid-Btankenheini mit Franz Joseph im Jahr 
ITs'O im MannesRfamm ausstarben, crfr>!s'tcn unter der Eiliiii Ang^nnta, Ileichs- 
griitlu von Steniberg-Mauderscbeiil, noch einmal grössere Unibautcn in der Vm- 
gebuug des Schlosses; au der Oittscitc cutstaud an der Stelle des alten Burg- 
aa^ienges im Jahre 1788 das wog. Kanzleigebiode auf einer iien aagdegten 
TerraMe — es niunte infolgedessen ein neuer um den Berg heramfabreuder 
Fahrweg zum Schlo88 angelegt werden 'Fig. 8), 

Das Jahr 1794 hatte die fast voliständige Vernichtung des prächtigen 
FUntenntieB im Qerolgc. Die ietste Orftfin muste (liehen, dabei worden iwar 
einzelne Teile der Sammlungen und der Bibtiotbek geiOohtet, whtr nachher 
verschlendert. Die Franzosen erklärten das Schloss zum National Eijjentum 
und verkauften es fUr yöuo Ire.; der liesitzer des Schlo.s<;es, der tran/.iisi^che 
Forstinspektur Klein, bat in den ersteu Jahren des Jabrijuiiduts das Zerstö- 
mngBwerk vollendet; eimtliehes Hobwerk nnd die Hansteine worden herans- 
gcbroehen und verkauft, die Eiurichtungsgegeustände verschleppt; in den naeli 
folgenden Jahren wurde die herrenlose Ruine zum Steinbrueli für Blankenlieini 
und Umgegend, die Aulage des griMisen Schlosses wurde dabei fast bis zur 
Unkenntlichkeit verwischt. Xnr die 1788 augclegie sog. neue Kamtlei entging 
der Zerstörung nnd wt zor Zelt im Beeitxe dce Rittmeieten a. D. t. Wroohem, 
der diesen Teil des Schlosses bewohnt. Das Eigentumsrecht an den Bnincn 
ist bis auf den heutigen Tajr noch immer nicht entschieden. 

Die crUaiteuen Teile des Schlosses (vgl. Fig. 9 u. lU) er heben sich nnf 
einer langen Febknppe, an deren Pubs die Ahr entspringt; an der Sadaeite bt 
im Wesentlichen noch der dem Hau dei 15. Jahrhunderts angehörende grosse 
Saal, im Lichten 14 m lang und 9 m breit, erhalten, der Bau setzt sieli durch 
seine Eckquaderung in rotem Sandstein deutlich von den anstossenden Hauten 
ab; im tlbrigcn ist auch dieser Saalbaa im 17. Jahrhundert verändert worden. 
Vor diesem Saalban wurde dann im Anfang dce 17. Jahrh. an der Sfldseite eine 
hoch aufgemauertc Terraaae angelegt, ebenfalls auf hoher Aufmauerung ein 
schmaler nach Westen vorspringender Flügel. Derselben Zeit gehört der lange 
sehmale WestäUgel des Schlosses an. Uerade die nach dem Sehloashofe hin 
gclcgeueD Ttib anid der ZmtOnmg durdi AnmntBnng des Steinmateriab am 
meisten aosgesetit gewesen; die an der Nodbelte des alten Saalbaues nn- 
sehlicssenden Räume sind in der -\nlage gar nieht mehr zu bestimmen, im 
Wesentlichen ist nur noch eine gnm.se Wendeltreppe erkeiiuhar Die Mauer 
des WestflUgels nach dem Hof bin ist fast ganz, d. b. bis auf einige bocb- 
tagende Manendnken niedergelegt worden. Aueh von der Anlage des Haopt- 
eingangcs zu der Barg an der Nordseite ist nichb mehr zu erkennen; hier 
sehbas ein jetzt zum grOssten Teü mit Bauschutt zngesehOtteter tiefer kfinst- 
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Uelier Gnbeii das Seblosa gegen du Nordplateav ab, auf dem rieb wabnohdii' 
lieb eine grössere Yorburg befand, von der jetzt aber mch nur nneh ganz 

jD^erin«:? vcrBtrcutL' Mfincrrostc crkonnbnr sind. Erbr-Jf"!! ist (leiimafli iiri Wesent- 
lichen nur der stidliclie Saalban mit der vorgelu^ei teu Terrasse und dein West- 
flflgel, die hoch aufragende Westniauer und die Anlagen an dem Östlichen 
Bergabbang. 

Die rflcksichtslosc Änsplttodennig der vollkommen herrenlosen Rnine nnd 
der andancrndc Verfall des Mauerwerks — das Mauerwerk war so tief ver- 
wittert, dass grosse Teile des Mantels herabgestürzt waren — machten ein 
Einaebreiten notwendig, tnmal da bei diesem Zustande die niebsten Häuser 
des am Fuss des Sebloaeberges gelegenen Fleckens dareb den weiteren Ver- 
fall gefährdet erscinciicn. Bereits am 10. De/pnibor ISOl hatte der Prnvinzial- 
:iii:-F' liuss !?000 .M. zu Sichcrnnjrsarbciteti an der liiiine HIankehlieim bewilligt, 
am ü. November 1893 der Herr iMiuistcr der geistl. etc. Angelegenheiten einen 
Zosebvas ren 1000 M. Die im Sommer 1893 begonnenen Arbeit«) erstreekten 
sieb sunächst auf die Instandsetzung des Mauerwerks an dem sog. „Hnebban*. 
n!("-e Ailieiteii konnten jedoch erst im Sommer abgeschlossen werden, 

nachdem im April 1H94 der Herr Minieter der geistl. etc. Angelegenheiten und 
im AngQSt 1894 der Prorinzial Ausschuss weitere Zusehilsse von je 1500 M. 
bewilligt hatten. Nach Vollendung der Wiederfaerstellnngsarbeitett an dem 
„Hochbau*' wurde die Sicbening der langen Wcstmauer unternommen; da die 
Mittel 7.n dieser Arbeit nicht ausreichten, wnrden seitens des Provinzial-Aus- 
schuBscs am ^1. Oktober 1896 nochmals lUUO M. zur Vollendung der Arbeiten 
bewilligt, die im Angnst 1897 abgesebiossen wnrden. 

Die Arbeiten mnssten sich im Wesentlieben auf die ^ebemng des vor- 
handenen Mauerwerks bcschrlinken; die aiTs^'ebrncbenen Teile des Manermantcls 
wurden sorgfältig aufgemanert, naelidem die losen Steine de« otVen liegenden 
Mauerkemes entfernt und alle Kisse vergossen worden waren. Dabei wurde 
besonderes Gewicbt anf binn^cbend sieberen Verband mit dem alten Manerteil 
gelegt. Die Fugen der schadhaften Teile wurden ausgekratzt und neu gezogen ; 
besondere Sorgfalt erforderte die .\bdeckung des Mauerwerks: die betreffenden 
Stellen wurden ausgewaschen, mit KIcinschlag belegt und dann mit Cemeut- 
mOrtel vergossen. Schadhafte Mauerbögen wurden ausgebroeben und neu aof- 
gemanert Mit Rtteksicbt auf die grosse malerisehe Wirkung der Raine mnsste 
die zackige Silhouette der Manerreste tbiniliebst einbebalten werden. Die ab- 
gedeckten FläUdien sind /um Teil mit Rasen belegt worden. Die Versuche 
mit grösseren Cemeutabdeckuiigen smd auch hier als misslungcn zu bezeichnen; 
die Abdeeknngen froren sebon im n&ebsten Winter ans. 

Die Arbeiten erfolgten nach Angabe des Reg.- and Geh. Baorats Kruse 
in Aneben, tnid Btanden unter der Anfsi^dit des Köniirlielien Kreisbauinspektors 
Baurats Naebti-^all in Düren ni"! iivier der spe/iellcn Leitun.:: des l!lir;:cr- 
meiaters Wassoug in Hlankcnhcim. i'.iil.sprechenil den einzelnen Üewilligungen 
nerflUtt die Basnssfabmng in d Perioden, die erste danerte von Augnst bis 
Anbng Oktober 1893, die zweite too Angost bis Oktober 1894 und die dritte 
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vom 3. Juli bn sitm 6. Augiist 1897. Du Eisengitter der an der SfidseHe 
des Schlosses gdegeiien Terrasse worde ans PriTatmitteln beschaiTt. 

Nach AbschhiRÄ der Wiederlicrj^tcllnn^ wnrdcn durch düii Provinzialcoii- 
servator die Anfertigung gtimer Aiiftialinien des 8cld<mcg veranlasst, die durch 
den Architekten Joseph Renard iit Köln hergestellt nod dem Dcnkmälerarcfair 
der KheiiiproTins eimrerleibt wofdea änd. 

OlemeiL 



5. Branweiler (Landkreis Köln). Wiederherstellung des 
Hoehkrenses »vf dem Kirchhofe. 

Das jetei auf dem Braoweiler Kirelihof, ehemals an dem Brandweiker 

des Klosters Branweiler stehende Hovhkreuz ans Tnicbyt ist ein merkwUrdiges 
Werk des ansgolienden 15. Jahrhunderts; ein kräftiger in drei Geschosse zer- 
legter l'feiicr, von denen das mittlere Uber Kck gestellt mt, trägt ila& mit 
Maasswerknasen and schiuiedecisemeu Blumen an den Krcuzcscndcn geschmückte 
Krena; der Chriitnskerper besteht an« vergoldeter Bronse. Daa Werk iit dareh 
die Eiiiheitfiohkeit des Anfbaucs und durch edle und charaktervolle Oelail- 
formen ansgczeicbnef. V^'I K'uistdeiikinalcr des Landkreises Köln RH. 

Die Gemeinde FreimertKiorf beabsichtigte die Wiederherstellaug des lloch- 
krenei dardi Aaif ieken mit CSement and euea neaea Autriek; da enie iolelie 
Reparatur die Sebaden nur verdeckt and den Charakter des Denkmale beein- 
träclitigt haben würde, so wurde die Gemeinde xu einer sorgfältigeren Repara- 
tur durch Ablaugen und mflssi^jcs Ahscharriereu und Einsetzen der ab;?csto88enett 
Eckea in Trachyt veranlasst. Zu den auf 500 M. veranschlagten Kosten be- 
willigfo der Provinzial-Anssehnss am 21. Oktober 1896 die Summe von 260 M. 
Die Arbeiten wurden dem Bildhauer Wilhelm Fassbinder in Kidn tibertragen. 
Bei der Ausrniiriitif,' der Arbeiten in dem Atelier des Tferrn FasHliinder ergab 
sich jedoch, dass der reich proliliertc Sockel und ein Zwischenteil des Kreuzes 
sehr stark verwittert waren, sodass ihre Benutzung bei dem Wiedoraufbaa 
ausKeBchkMMD ecbien; diese Tdle mosaten in Trachyt nen angefertigt werden. 

Ferner erteilte sich herans, dass Uber dem unteren GcschoM dOB AnfbalMa 
der dem Fusssockcl entsprechende Sciekel s 1, ni l'iit her verloren jrcfrangen war, 
ans dem sich das zweite Gesehoßs orgauibch entwickelt; dieser Teil musste 
gleichfalls gans neu hergeatellt werden. Die 4 grossen Eisenstreben, die das 
Krena hielten, erwienn üeb ab alt und wnrden wieder verwendet, weil eine 
daoemde Sicherung des Ilochkrenzcs ohne die Streben zweifelhaft erschien. 
Zn den infolge der genannten Arbeiten entstandenon \febrknstcn bewilligte der 
provinzial-Aosschuss am 23. März 1898 eine weitere lic-ihülfe von liöM. Das 
Hochkreux lat im August 1897 wieder auf dem Kirchhof anfgeatellt worden; 
die Oeaamtkoeten der Wiederheretelinng hetmgmi 850 U. 

Clemen. 
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6. Dflneldorf* Wieder hcrstcllang des Grabdenkmals 
}! er 7.0^ Wilhelms des Eeioben in der Lamberta»- 

k i r c h e. 

Die Lftmbertuskircbe in DOaseldorf bewahrt in dem im Cbommgang an 
d<v Ostwand aufgestellten Grabdenkmal Hensogs Wilhelm des Reichen von JftKeh' 
Beisein Monument, das die gUlnzendßte, nach Aufwaml von Arbeit und Material 
kostbaretc und zug;lcich auch die kdtisflcriseh bedenlsanistc Schöj)fnng: der 
Spätrcnaissance-Skolptur am Niederrbcin darstellt Kicbt die niederländischen 
BUdbaner Gillea de Bivi^ nnd Niceolo Pippi ron Arraa aind die Verfertiger 
dieees Werkes, wie bis vor knnem immer angenommen warde, Bondera der 
Kölner Meister Gerhard Scbdmi, der das Denkmal in den Jahren 1595—1599 
ivi Köln fertigte (vgl. Clemen, die Kunstdenkmülcr der Stadt nnd des Kreises 
DabtjeUlorf 8. 4U mit Ansicht des Denkmals und KUcb iu den ,Üeitriigen zur 
Gcsdiiehte des Kiederrheh»' XL 8. 1). Das Mat«ial Uldet tnhwarzer, wenaer, 
roter, gelber nnd brauner Marmor; alle figttrliehen Tmle sind ans fnnmn, gdb* 
lieh getöntem Alabaster hergestellt. Auf dem im Unterbau vortretenden Sar- 
kopha;; niltt die lebensgrosse Figtir des Her/.o;::?! in freier nngcz\Ytni^ener 
Haltung, der vornehme und geistreiche Kopf ist meisterhatt bcliandeit| darüber 
findet flieh awbehen einer Stdlnng von 4 korinthischen Säulen ein groeses 
Belief mit der Darstellung des jOngsten Qeriehtcs, in den Nebennischen die 
Figuren der 4 Kardinaltugenden, im Aufsatz wieder allegorische Qcstalleni der 
ganze Aufliau ist gekrönt durch die Figur des Auferstandenen. 

Obwohl das Denkmal bereits vcrschiedeoe Wiederbcrstellungcu erfahren 
hatte, eine erste dnreh den Hofbildbaoer MttUer im Jahre 1634, «ne zweite 
dnrch-den Hofbildbaner nnd Akademie- Professor Bäumgen im Jahre 1785 und 
endlich eine uinfassende Wiederliers^tellung ftlr 2038 Thir. in den .Jalircn 
1825 — lö34 durch (J. Kamberger, war dasselbe doch wie<ler stark in VerCali 
geraten. Zumal die aus Alabai^ter hergestellten figürlichen Teile waren von 
nnendiieh Tiden Sprüngen durchzogen; eine ganze Reihe der vorstehenden 
Glieder, Attribttte, Gewandzipfel, Ornamente war abgestoflsen oder abgebrOckdt 
und ganz ungenügend be festigt. 

Bereits 1894 waren auf Anregung des Provinzialeonservators Kosten- 
anschläge und Gutachten von verschiedenen Bildhauern ciugefordert worden, 
Im Verlauf der Vorarbeiten wurde der Bildhauer Gustav Sobry, der sieh bei 
den Wiederherstellnngsarbeitcn der Benaissanee-Epitaphien in Trier vortrefflich 
bcwflhrt liatte, mit dt-ii Arbeiten im Gesamtbetrage von ()IK)(i M. betraut. Die 
Kosten wurden zu gleichen Teilen auf Staat, Provinz, und Stadl verteilt. Nach- 
dem bereits die Stadt Düiiseldorf iu pietätvoller Würdigung der historiseiicn 
Bedeutung des Honomenls einen Znseiinss von 8000 H. bewilligt und nachdem 
der Herr Minister der geistlichen etc> Angelegenlieiteu ane dem Allerhöchsten 
Dispositionsfonds die ijleichc Summe zugesichert hatte, bescbh>s8 der 40. Pn)- 
Tinziallainlta^' am 1.'). Mära 1807 die Bewilligung des Resthetrag'cs von 2000 M. 

Die Wiederbcrstcllungsarbciten wurden durch den liildliauer Subry im 
Herbst 1897 uud im FrQlgahr 1898 ausgeführt. Hierbei wurden die sämtlich«! 
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ftguren sorgfUtigst gereiiiigt und restanrieri, die fehlenden Glieder nach an- 
gefertigten Modellen in Alabaster ergftnzt ond sorgfältigst mit Knpferdollcn 

angcfäct/t, kleinere Teile nur in Vierungen ehigcsctzt nntl verkittet. Da die 
Figuren mit in Ulei eingelassenen Dübeln mit der Rückwand und dem marmornen 
Aufbaa verbanden waren, konnten sie nicht herahgenonmten werden; die Ar- 
beiten moMten deshalb dnrchir^ an Ort nnd Steile anegefilhrt werden. Be> 
sondere Mübe machte das grosse Relief, an dem eine ganze Reibe von ein/einen 
Gliedern folilten. Zum Scliluss wurden die Inscbriften aufgefrischt nii'i flic 
Hauptsäulcn glänzend poliert, während die übrigen Teile matt geboitea wurden. 
Die Arlwit iit darob den Bildhaner Sobry mit rtthmennwerter Gewiflsenbaftig- 
keit augefbhrt worden. 

Neben dem Denkmal wurde eine kleine Marmertafel eingelassen, die fol- 
gende Inschrift trn<:t: Dieses Denkmal, ein Werk de» Gerhard Seliehen a. d. J. 
1Ö9Ö — 1599, wurde zum 1. Mal wiederbergegteilt HiM durch V. Müller, zum 
2. Mal 1785 dnreh J. Baemgcu, zum 3. Hai liÖ5— 1834 darch C. Kambcrgcr, 
anm 4. Mal 1807—1898 durch 6. Sobcy. 

Clemen« 



5. Gruiten (Kreis Mettmann). Wiederherstellung des 
Tvrmes der alten katholisehen Pfarrkirche. 
Die adt dem Jahre 1879 TcriaBBcne alte katholiBche Pfarrkirche inGmiten 

(Fig. 11) gehörte einer grösseren Gruppe von romanischen Bauten an, die über 
das ganze bergische Land verstreut sind. Sie stellte den ältesten Typus dieser 
Gruppe dar — cinschittige Anlage mit dem in einer Flucht mit dem Turme 
liegenden Langhause, — doch war die Beden tang de» Bauwerkes ata eines 
kuDsthistorisehen Dokaments gegenüber den in nnmittelbarer Nfthe liegenden 
ausgc'dt'lmtcrcn romanisclicn Kirelioii ikr g-lcicheu Gattung liescIirJinkt (vgl. 
CMemen, Kunstdenknmier (kr Klieiiiprovin/. III, S. 64). Da eine nur notdürf- 
tige Wiederherstellaug des ganzen Baues wegen des ziemlich bauloseu Zu- 
Standes des Langbaases und der Apais eine Summe von mehr als 5000 H. erfordert 
haben Wirde» die Gemeinde sich aber weigerte, einen Beitrag zu einer Re- 
stauration zu zahlen, so wurde es fiir ricliti;^ eraclitet. das Laiiglians und die 
Apsis abzubioclien und nur den Turm zu criialtcii. Die nialeriselie Wirkung 
der Kirche beruhte zum grösstcn Teil in iiirer freien Lage auf dem Kirchhofs- 
hflgel, die Erhaltung des Turmes allein lielieBs demnaeh die Silhouette des 
Ortes in ihrer charakteristischen Form. In ähnlicher Weise ist wiederholt liei 
dem Ahhrueli vmi Kirchen Gewicht darauf' gele;,'t worden, dass der Turm 
steilen hieilie: ho sind mit Unferstfltzuni; der l'rovinzialkommission die TUrmc 
ZU Büderich, Serrig, Uekeratli in den Ict/tea Jahren erhalten worden. 

FUr die Wiederherstellung des Turmes wurden vom Provinaal-Assschttss 
der Rheinprovinz am 18. Mai 1894 8(X) M. bewilligt. Die Abbmchsarbeiten 
wurden auf Grund eine?? Vciira>,'es einem Unternehmer aus Mettmann zn 650 M. 
üiicrtrageu, aus dem Aiiiiruelismaterial sollten 2U0 M. gewonnen werden, 80 dass 
für die Wiedcrheri>telluiig des Turmes noch ca. 350 M. biiebcu. 
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Nach dem Gutachten dea Provinzialconservators waren folgende Arbeiten 
vorgesehen: Die mndbogigc 2,27 m breite OcflFnung des Turmes nach dem 
Langhauso sollte geschlossen und in diese das südliche Hanptportal dos Lang- 
hauses eingesetzt werden. Das nach Westen an der Stelle des ursprünglichen 
Portals belegene Fenster sollte an seiner »Stelle belassen und nach Innen mit 
Holzladen versehen werden. Die in dem Gewölbe der Turmhalle fllr die 





Glockcnseilc gebrochenen Lfichcr sollten vermauert, die Thllr zu der bisher 
vom Langhausc aus in der Manorstilrke cmporfUhrcnden Treppe zu den oberen 
Turmgeschossen sollte mit einer Holilcntliilr geschlossen, ausserdem sollte am 
Turm selbst die durch den Blitz beschädigte SUdwcstccke enicucrt werden. 
In der auf diese Weise entstandenen Kaj)ollc sollten sodann das spUtgothische 
Sakramentsliüuschcn aus dem Chorhaus mit seiner schmiedeeisernen Thür ein- 



4. 
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gemaaert, außerdem die bisher vor dem Altar bclegeuen Cirabsteinplattcu au 
den Winden befestigt werden. Der game Raam Bollte dann ata KirehhofSa- 
kapelle weiter dienen. 

Im Fi Ulijalir 1895 wurden daini da« Langli;ius und die Apsis der Kirclic 
nieder-celef,'!. Bei den seitens des mit der Aufstellung eines siieziellen Kosten- 
anschlages für die Instandsetztiogen des Turtucs bcauflragtcu Kreisbauiuspektors 
Bannt Thielen in Ell»erfe1d Torgenommenen grBndGelien Untemichnngen des 
Tannes nnd der wieder an yerwendenden Arobitektarteile des SSdportala am 
frtlheren Lnng-hau»e stellte sieb nnn heraus, dtm die romanischen SiUden mit 
dem verbindenden Riindstabe an genanntem Portale vollständig verwittert waren. 
Eine Wiederverwendung dieser Teile war deshalb völlig ausgcschlosacn; von 
einer Ersetzung der Terwitterten Arebitelitarteile dnrob neue WerkatQcke niaaate 
wegen der damit verbundenen hoben Rosten Abstand genommen werden, da 
die Konten für die anderweitigen al» dringend notwendig zu bezeichnenden 
Instandset/.iiu^'en am Turme [<ehon die für die Wie<lerherstellung desselben he- 
willigte Summe weit tiberschritten. Ferner ergab sich bei diesen Uutcrsncliungcn, 
dass eine vollitindige Emenening sowohl der Sehalnng wie der Sebieferdn- 
deckung notwendig war. Die Oesamdcosten fttr die Instandsetzung des Tarmes 
wurden daranfliin in dem aufgeHtellten SpezialanscMasre zu 1785 M. ermittelt. 
Da nun für daa Jahr 1895 nur mit der verfügbaren iSummc von höchstens 
350 M. gerechnet werden konnte, so wurden in diesem Jahre nur die Arbeiten 
bei SehUessung der Tnrmöffliung naeh dem frQbemi Langbanae, die Arbeilen 
am Fensler an der Westseite, die notwendigsten Ausbesserungen am Äusseren 
Tuminianerwcrk, die Herstellung einer Boldentlithe an der Treppe zu den 
oberen Turrageseliossen, die kleineren Ar'«f iteTi am alten Turmhallengewölbc, 
an den Wänden des entstandenen Kapcllcnrauuic8, die Herstellung eines Platten- 
belages daselbst^ die Anbringung des SakranentsbAnsebens ebendaselbst nnd 
sonstige kleinere Instandselsangai am^fObrt. Die Kosten bdiefen aieh hier* 
fttr auf 350 M. 

Nachdem der Provinzial-Ansschnsfi anf Grund des Kostenanfielila^es des 
Königlichen Kreisbauinspektors am 2i<. Oktober 1896 eine weitere Beihilfe von 
1585 M. bewilligt hatten wnrden die Arbetten im Sommer 1897 wieder anfge- 
ntmmien. Neu hergestellt wurde die ganze Schalung nnd Schiefcreindccknng 
einsehl. der Einfassnnfr der Orate mit Blei, auch wurden seliadbafte Hol/teile 
an der Turmkonstraklion ausgewechselt. Der Anstrich des eisernen Tunn- 
kreuzes nebst Kugel und Bleimantel wurde erneuert. An Stelle des verwitterten 
alten Hahnes aas Eisenblech wurde ein neuer kupferner Hahn in den gleicbtti 
Abmessnngen wie beim alten Hahn angcbraeht. Femer worden neue Jalousien 
ans Holz fllr die Schalllöelier lierfrestellt, soweit solche feldlen. die anderen 
haben einen neuen An'^frieli erhalten. Schliesslich wurden die sdiadliufien 
Stellen an den Aussenseiten des Tunnmauerwerks gründlichst ausgebessert. 

Die Cksamtkosten fttr die Wiederherstellung des Turmes haben 1777 H. 
Iiefra^^en. Die Arbeiten wurden unter Leitung des Kreisbaoinspektors Banrat 
Thielen sn Elberfeld ansgefohrt. Giemen. 
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Fig. 12. lieiiiterbach, Abteikirchc. Rekonstruktion der Oütscite. 



8. Helsterbach. Wiederherstellung des Chores der 
A b t e i k i r 0 h e. 

Haid naclidcin im J. 1803 die Cistcrcienserabtei Heisterbach aufgehoben 
worden war, hatte die Rogierung des Grosslieraogtiiius Berg Verhandlungen 
angekntl|)ft wegen de« Abbruches der Kirche und der Klostergcbüude. In 
den Jahren 1808 und 1801) wurde eine eingehende Matcriallaxntion aufgestellt, 
(erhalten im Staatsarchiv zu Düsseldorf), worin der Wert des Kireheugebändcs 
selbst auf i?870 Thaler abgesehützt wurde. Im J. 18l>9 wurde daraufhin durch 
die Regierung die Kirche für den genannten Preis „mit Ausschluss aller auf 
den (lOttcsdicnst sich beziehenden (Jerätc an Altären, Beicht- und Betstühlen, 
Bildern, Crucifixcn, Bänken n. s. w." an den Unternehmer Piauta/, auf Al>- 
bruch verkauft. Die Kirchonglocken waren bereits i. d. J. 18(i.ö u. 1806 ver- 
kauft und nach DHsselihtrf (Iberfilhrt worden, das Eiscngitfer mit dem Reli- 
quienaltar war dem Prior von Neunillllcr fllr die .Stiftskirche in Oberpleis 
tlberlasseu worden, auch der Hochaltar und das übrige vom Verkauf ausge- 
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nommeoe iDventar sollte in der gleicbeo Weise an Kirchen abgcgebco werden. 
Die ganze AuBtattnng der Kiidie im Augenblick der Anfhebnng ist in einem 
noch erlialtcnen Inventar t. J. 1803 einzeln aatgcsftlilt (DOsieldorf» Staatsarehir, 

Landesherrlir-he Auflicbiuigsakten hetr. llfistoibach). 

Im J. 1810 begann der Unteriu'liniiT l'iriiit:iz das Werk der Zerstörung. 
Das ßaumaterial — Biuhlthaler Tnflf und Stenxelbcrgcr Trachyt fflr diu Hau- 
»teintdie — war ursprUnglicb Ar den Festnngsban in JQlich bestimmt; doeb 
ist nicht dag gesamte Material dorthin gewandert, sondern znro Teil aiieb sacb 
NcTiPS und Kohl. Dir Ahliruch schritt von Westen nach Osten vor — man 
ginj? sehr grdndlieh vor; auch die Fundamente wurden /um ^'rossen l'eil be- 
seitigt; die äul'btclienden Mauern niossten durch Minen gesprengt werden. 
Naehgrabnngen, die im J. 1896 naeb meinen Angaben auf dem westllcben * 
Vmrplatx angestellt wurden, ergaben, dass die Fundamente grQndlich iGnIlüet 
W!\rcn : der kryptoiiartip^o Keller nntcr il mii Westhau, den Boisseree pc- 
zeiehnet 1ml, war nielit aufzufinden. Nur durch einen Zufall blieb der Clior 
erhalten — wahrscheinlich dureli die eiogetretenc Stockung an dem Festuugs- 
ban zn Jolidi. Vnter den barbartsehen VerwOatangen, denen in den ersten 
beiden Jahrzehnten nnseres JahrhnndcrtB eine gao/.e Reihe der wertvollBten 
Denkmäler des Rheinlandes 7.um Opfer fielen, war diese die barbarisebste, an- 
verständlichstc, nnberechfigtstc, ttehinipflicliste. 

Es nicht Aufgabe dieses Berichtet», eine ansfUbrlicbe Geschichte des 
merkwürdigen Denl^males zn geben. Eine eingehende Unterracbnng darOber 
wird die in Vorbereitung befindliebe Denkmälersiatistik des Siegkreisi s bringen. 
Die von Tlinimerode aii8pC7og;-etir'ii Cistereicnstr hatten zui ächst anf dem Strotn- 
berg im Öiebcngebirge eine Nteiieriassung gegründet, waren aber schon nach 
wenigen Jahren in das angrenzende Heisterbachcr Thal bcnintergezogen, das 
jetzt zn einer zwmten dar» Taliia wnrde. Die neue Kirefae war 1202 begonnen 
worden, war bereits 12i?7 soweit fortgeschritten, dass eine grJSsserc Reilic v<m 
.Mtilren geweiht werden konnte, der Hau der Kirche ward aber erst 1237 
abgcscblosscu, and am 18. Oktober der Uocbaltar eingeweiht. 

Ober die Gescfaiebte der Kirche ror allem zn vergleichen: Jongelinas, 
Notitiae abbatiamm otdinis Cislerttensis II, p. 334. Die Allere Litteratnr toII- 
xAhlig bei L. Janauschek, Origines Cisterciensinm, Wien 1877, I, S. 189 
und in den Studien und Mitteilungen a. d. Benediktiner- und Cistereienser- 
oi'den XI, S. 464. Von neuen Darstellungen ist in erster Linie zu verweisen 
anf W. Harleaa, Heiaterbaeh: Bonner JahrbOcber XXXVII, S. 45. — von 
Stramborg, Rheinischer Antiqnarins 3. Abtoilnng, Bd. VIII, S. &68ff. — 
0. ir. r Ii. M nassen, Geaebiehte der Pfarreien des Dekanates KOnigswinter, 
S. 32.3 ir. 

Auch die eminente Hcdeutnng, die die Abtcikirehe zu Heisterbach ftir 
die rbeinisehe nnd für die ganze deutsehe Kanstgesehiebte hat, branebt hier 
nicht besonders hervorgehoben zn werden. Die Kirehe war die amfangsreiehste 

und künstlerisch wertvollste aller rhciniHehcn CistereienSerbauteu vor der Er- 
ricbtnmg des Altenberger Domes und unter allen Versuchen, innerhalb der 
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Fig. 18. Beisterbuli, AVteUdrdie. QrundriM naeli BoU«er4e. 
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Können uud der FcsReln des rbcinieehen Übcrgaugfsstiles doch schon den Ge- 
Reueu der an die Thore der Klieinlande pochenden französischen Gothik za 
.entipreeb«!, der wiohtigite, der orisinellsto, geeehloflaeiMle und kflsitieTiidi 
reieliBte, bei dem man nüe-Ii mit dem relativ grnssten Beeht von einer deatBcIicn 
Protogothik reden dttrite. Es scheint, meint Dohme nicht mit Unrecht, als ob 
der Meister, mit dem Wesen der gotbischen Constmktion vollständig vertraut, 
den Nachweis habe liefern wollen, wie man dieselbe nngcschmälcrt sich zu 
Kntsen maeben aod doeb itm offene Strebewerk Temieideii ktene. Ee dürflen 
hier aber auch in der Gmndrisgdisposition und im Aufbau noch sfäikere Kin- 
Wirkungen französischer Orden^kircla'n zu kiinstatifien t>oin. Im Aufbau steht 
der Heisterbacher Kirche kein ßau imher ulä die Ci»tercicut»erabteikirche zu 
rontigny, die ein halbes Jahrhundert früher vollendet war, und die merkwürdige 
Form des batbrnoden Chores mit den kepellenart^^ Nisdien darin entepriebt 
fast vollständig der Chorbildung an der Abteikirchc zu Dommartin (Baron A. d e 
Calonne, Ilistoire des Abhayes de Donimartin et Saiut-AndiL- au-Bois, 1875. — 
C. Euiart, Monuuieuts religicux de l'architecture romane et de transition dans 
la n^gion Picarde. Ancions diocöscs d' Amiens et de Bonlognc, Amieus 1895, 
p. 104. Auf p. 107 Heislerbaeb neben Dommartin abgebildet). Nur iit bi 
Ileisterbach diese Niscbeaantage (vgl. den Grundrin) auch im ganzen Laughaoa 
darch«:cfnhrt und in »-hwr «^nnz genialen Weise nu^genatst, am die gleiehaam 
nach innen gczogcuen Strel)epfeiler zu maRkiereu. 

Von dem abgcbroelicucn Bau sind nur die Aufnahmen erhalten, die Salpice 
BoisBerie (Denkmale der Bankanatam Niederrbein, HOneben 1639, Taf. B9'—44) 
veröff« I tll I t hat. Nach der Boisser^eschen Aufnahme ist der beiliegende 
Gnindris.s (Fig. 13) kopiert und mit Benutznn«? dieser Anfnalimen sind von dem 
Herrn Douibaumeister Baurat Tornow in Metz die beiden Perspektiven (Fig. 12 
u. 14} angefertigt. Den hochintcresHaiitun Aufbau des Chores endlich fahren 
die drd Orandrisae vor, die von Herrn Banrat Eaeb weiter in ^eghivg anf-* 
genommen sind (Fig. 15). Die Anfnabmen sind in dankenswerter Weise Ar 
die Deukmälerstatistik znr Verfügonfr p-esfellt worden. 

Die Ruine bat in den let/.tcn drei Jahrzehnten eine ganze Reihe von 
Sieberangsarbeiten nötig gemacht. Im J. 1870 wurde das schadhafte Halbknppel- 
gewOIbe der Apsis, das gans offien bigi mit einer Cementabdeekmif verseben. 
Eine erste ^^rUndliche Wiederheratettnng erfolgte dann in den J. 1878 — 1880. 
Jm J. 1879 wurde zunächst der Chonimgang, der bis znr Höhe der Wölbnng- 
des KapoUenkranzea vollständig verschattet war, freigelegt. Im Ansehluss 
daran worden die beiden groasen Strebepfeiler zu beiden Seiten des Triumph- 
bogms wiederbeigeatellt, ebenso wurde das ganse äoasere Manerwerk an der 
Ostoeite repariert, die daselbst befindlichen sieben Chorfenster und die sechs 
grofifir!) Strebepfeiler wurden ausgebessert, die vier Gewölbeanfänger raeh dem 
MitteUeliitf und den Seitenschiffen wurden abgedeckt und wiederhergestellt. 
Bei der FreileguAg des Chommgangea hatte es neb ergeben, daaa die äussere 
ümmaatelnner grOastenteita AMgebroeben war; nnr am Sodcel und an einigen 
kleineren Stetten fand neb der alte Mantel in SteueUwrgw Traebyt nocb tot. 
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Im J. 1885 wurde diese üminantclung genau iiacb dem Muster der noch vor- 
bandeoen Teile «nd im gidolien Materifd wtederiierge^IU; gleichzeitig wurden 
die Wölbungen der sielteD NiBchen des Choruniganges wiederhergestellt md et 
wurde der $»o«e Cbommfang mit eioem^Seliiefefdiicli versehea (im mitenteo 




Fig. 14. Heisterbuh, Abteikirdie. fiekonstrakaon de« Inneren. 
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Grnndriss sind die wiederhergcBtellten Teile heller eingezeichoet). Die Kosten 
bctrugeD in der BaQperiode 1878—1880: 2960 M., zn denen der ProThnial- 
Terwaltnngnmt 1500 M., der Besitser, Se. Erlanehl der Gref xnr Lipp*« 

Biestcrfeld, 500 M., der Vt tki Iw nerungsverein für das Siebcngebirgc 1000 M. 
bewilligten; in den .1.188.')— IHHG betrugen die Kosten 4154 M.: hierzu be- 
willigte der l'rovin/.ialvcrwaltungarat 2200 M., der Besitzer und der Verschöne- 
mnjpverein je 1000 M. Die ArMten wurdoB «dt den J. 1878 unter der 
Leitnng des Herrn Banrals Esebw eiler sm SIegbnrg nnsgeftthrt. 

Die im J. 1870 Ober dem Küppclgewölbe angebrachte finssere Cemeotab- 
dcckung hatte nur einige Jahre liiiuliii c Ii ^^iit ^'clialtcii; nach nnd nach stellten 
sieh aber immer mehr Risse ein, die fortgesetzte Reparaturen veranlassten. Das 
Tagewaaser drang dnreli die sieh immer irieder Dffiienden JUsse nnd dnrob nene 
Sprünge dnieb nnd veranlasate den Beginn der Verwittemng der Tnffirteinwtrtbung. 
In dienern Znetand stellte die gan/.e Abdeckung gcrade/.u eine Oefahr für das Ge- 
wOlbc selbst dar, da in den Tfisscn «nd Htdilriinmcn das Wasser festgehalten 
nnd immer von Neaem auf die sclion schadhaften Stellen geleitet wurde. Auf 
einen Antrag des Vorstandes des Verselito^rnngsrereins Air das £Mebengebirgc 
liin bewilligte der ProTinzialsanssebans nuter dem 4. Mflns 1896 fflr die nittige 
Instandsetzung die Summe von 2000 M., und setzt ^gleichzeitig eine aus den 
Herren Geh. Banrat Cnno in Coblcn/., Geh. Banrat .Stöbben in Köln nnd 
dem Provio^cialconscrvator bestehende Subkommission ein, um über die All des 
Sebntxvs der Raine nocb weitere Untersnoliangen anxvstclIeD. 

Bei einer Znsammenknnft in Heisterbaeh am 7. Jnni 1896 wnrde nun xn- 
nächst festgestellt, dass die ganze Ruine sich in Bpwcsrnnfr hcfatul. Auf der 
Ahdeekung des Kiipp' Itn wölbes waren ncnc Ri5.«e sichtbar ^rcworden, lias Oe- 
wulbc selbst war feiiclii uiul wies eine Anzabl von nittrben und schadhatten 
Stellen anf. Es handelte sieb biemaoh nm eine doppelte Aii^abe: Reparatnr 
der sehadhafteu Stellen und danernde Sielionui^^ des Gewölbes darch einen 
bessere Dcwilhr verspretlR-ndcn Schutz. Im Intorosse der Wirkung der Ruine 
erschien c nntOrlicli /.iinäftist urwttnscht, keine neue Ziitliat zu scbafTen, die 
den jetzigen Eindruck beeinträchtigen oder auch nur veräudeni würde. Als Ab- 
declunngsmittel konnten nur noeb Asphalt nnd Blei in Betraebt kommen. Aber 
aneb bei dem ersteren war ein Zerspringen und Rissi^rwerden nieht ZD ver- 
meiden und ein wirkliebes Trockenlegen des Gewölbes selbst war auch bei 
Hleiabdeckwng ausgeschlossen. Ks wnrde deshalb nach «lern Vorschlage nnd 
Plaue des Herrn Baurais Eschwcilcr ein niedriges Halbkegcldach direkt 
Uber dem Gewfflbe in Aussiebt gmommen, von der Anbringung einer Daehrinne 
sollte aber bei der leichten Möglichkeit einer Verstopfung nnd bei der Schwierig- 
keit einer rcf^elnirissiüren neaufsiehti'rnn?: nnd Ri'iniirnnp cranz abgeselien werden. 
Der Dachllbenjtand sollte direkt über dem alten Daehgcsims aufsitzen, die in 
Ccmeut ausgeführte bebe Rinne, die bei der letzten Restanrntion hergestellt war, 
war zn diesem Zweck wieder zn entfernen. 

Das Dach wurde im Lanfe des J. 1896 in der Form ausgeführt, wie es 
die Ansicht nnd der Schnitt Fig. 16 zeigen. Oer Dachstahl besteht ana 16 
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Fig. 1&. Heisterbach, Abteikirche. Grundrisse von ObergadCDi Umgang und 

KapcUenkiaDz der Chorruine. 
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dnreblaiifenden Sparren und 16 BnlbqMmn, die SpMteneeliwdlen aiad mit 
Belsen direkt an daa Hanerwerk beffeitigt, bei der geringen Neigoog dea Daehei 

erhielt die Bedachnng zunächst ein ünterlager von asphaltierter Dachpappe nnd 
wurde dann mit Schiefer dicht eingedeckt. Die Spitze des Daches wurde nach 
der Westseite zu durcb eine etwa 40 cm hohe Aufniauernng in Tuffsteinen mit 
nnrogelmlarigen Umriaien mborgen, so daw das ganze Daeli too dem weafe* 
lieben Wieeenyorplatz ans flberbaapt nicht in Ereoheinnng tritt Es ist ledig* 
lieh von dem östlichen Befgabliaiig ud ron einem knmen Abeehnitt der Land- 
strasse aiiH sichtbar. 

Im X>aufe des Jahres 1897 wurden die verwitterten Teile des Knppelgc- 




Fig. 16. Heiatcrüacli, Ableikirche. Ansictit der Chorruine und Schnitt durch d&a 
QborgeirSlbe mtt dam 1896 •Riebtetan Sehnlniaeh. 



wBlbea, daa nntardeaMn aoflgelrodEnet war, wiederhergeatallt. Die in der Sab* 
atanz angegriffenen Tuffsteine worden sorgfältig ausgezwickt und durch neae 
ersetzt. Das Gewölbe hatte eine ganze Reihe von Löchern, in denen Fleder- 
mäuse sieb angesiedelt hatten. Die Löcher wurden durcb neue Tuffsteine 
en^ md alle Fugen in Kalk-OeaientBiOrtal TenrtifehaL Dann waide der 
Pats an den SoUbinken nnd in den Laibnngen der Apeidenftnater in TerUtaiger* 
tem KalkcementmOrtel erneuert, wobei der Ton des neuen Putzes dem alten 
tbunliehst angepasst wurde. Eine besondere Sorgfalt verlangte noch die Siche- 
rung der beiden GewölbeautUugor des Mittelschiffes, die nebst den noch erhalte- 
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neo Teilt II des Obergadens den Einetnra drohten. Im Anfangs des Jahres 189C 
waren hier ganze Particen Iioruntergcstüntt, so dass die eine Reite der Ruine 
hatte gesperrt werden laüsticu. Diese Maucrteiie ganz za opfern schien niclit 
angängig, weil sie eben noch das System des Langhauses zeigen und dadurch 
eineii ptm besonderen Wert haben. CKe den Einttnni drobenden Teile wurden 
deshalb hcrabgenoiiinicn nnd mittelst einer unsichtbaren Eisenkonstruktion wieder 
befestigt, die oberen Scliielifcn <iilnit!ieh mit dieliten Fuhren, aher oline kHii^^t- 
liebe Abdeckung, die den malerischen Charakter der Kuiue verwischt iiiitte. 
Ebenw wurden die leliadbaften nnd loien Steine au den Resten der beide» 
Sosettenfenster abgenommen nnd mittelst Dttbeln nnd Klammern neu befestigft. 

Die Gcsnmtknsfen dieser Reparaturen betrugen 2Ö50M., die Kosten des 
Daches beliefen sieb ;uif 760 M., die der Sicherunps- mid Erfränzmipsarbeiten 
am Mauerwerk aul 11)40 M. Die Provinzialkommt«>8ii»u i)cwilligtc unter dem 
27. JnK 1897 noeh den Betrag der Metn-kesten gegenüber der ursprünglichen 
Anseblagsnmmo ron 2000 M. in der Höhe von 660 M. Die ertliche Leitung 
lag wieder in den Hruulen des Herrn Hanrat Escli weiter von Siegburg; die 
Ausführung wurde dem Haunnternchmer Sclieidgen in Königswinter über- 
tragen. Die Erhaltung der Ruiuc ist in vordereter Linie dein dauerudcn Interesse 
und der libenlen Forderung aeilens den KgentHmersy 8r. Erlaueht des Herrn 
Qrafen cur Lippe-Biesterfeld, Regenten in Lippe, sn danken. 

Die Chorrainc von Hcisterbaeb erscheint durch t'i weitgehenden Haas- 
nahmen vorlänfip" in ihrem Bestand durchaus gesichert. Der cranzc Ban be- 
findet sich aber seit lauger Zeit in Bewegung; durch den Abbruch dos Laug* 
hanaes ist insbesondere die Widerstandskraft des TriQBipbbogeus ersebottol. 
Sollten an der Oiebelmaner des Triumphbogens weitere Sohftden eintreten, so 
wttrde oberhalb des KuppLlgewölbcs auf der Ostseite ein langer Anker anzu- 
bringen sein, der auf beiilon Seiten mit grossen SchlüHscIn citicn mö>rlielmt 
breiten Teil des Mauerwerketi /.u fasscu haben wUrdc. Das Denkmal erheischt 
jedenfMIs danemdo sor^talügc Oberwaebung und Unterhaltung. 

Clemen* 



0. Seblens. Wiederberstellnng des ehemnügen Dentseh* 
Ordensbanses. 

Neben dem Castorhof, am deutschen Eck, auf der Insel an der MUndnng 
der Moüc! in den Rhein, die erst bei der zweiten Umfestigung von Coblenz 
um das Jahr 1280 mit der Altstadt in Verbindung gebracht wurde, hatte der 
deutsche Orden im Jahre 1216 unter dem grossen Hoehmebter Hemumn von 
Salsa eine erste Niederlassung erriebtet. Es war zagleicb die erste Besitxnng 
des Ordens in den Rheinlandcn, »ler spätere Sitz der Cnmmende Coblenz und 
der fLuiplsitz der Bailei Coblenz, der bedenlendsten der Balleien des Onlens 
in ganz Wcstilcntschland. Es stand an der Stelle schon ein Spital des St. 
Floriusstiftes, von dem in dem MoBelilUgcl noeh Reale wbatten rind. Unmittel- 
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bar naeh Giündong w*ren die eraten Neabanteo in den Formen dei 

rlieinischen CbergangsAtiles aufgefUlift werden, «m Ende des Jahrliunderls mr 

dann die fiühgofliixtlie Ordenskirchc crriclitet worden; weiftre Neubauten und 
Umbauten brachten das H. und 15. Jahrhundert; im Jahre 1676 und auch 
in der 2. UiUfte des 18. Jahrbnaderta fanden weitere bauliche Umgestiü- 
tangen statt. 

Kurz nach Auflösung des Deutschen Ordens im Anfang dieses Jahrhunderts 
wnrde iitifor franztisischer Herrschaft durch den General Gueriii, der die aus- 
gedehnten Räume des Deutsch-OrdcosbauRcs zu seinem Wohnsitze umgestalten 
wollte, die Ordenflkirebe niedergoriasen. Dem ZentOningswerke setzte der Gang 
der Gesehiehte ein baldiges Ende, so dass Beste d«> Ordenskirebe und ein 
kapellenartiger Anbau gltieklichcrwoise erhalten blieben. 

Seit der Besitzergreifung der Rlieinprovinz durch Preusscn flii nfm die 
Baulichkeiten bis zum 1. Juli I8\fö Icdiglieh als Magazine uud Konit^püiciici 
fflr die Militftrverwaltung. 

Das gaue Gebinde war in diesem Zwecke mit neuen Boden dnrebiogen 
worden, die Wände waren Uberputzt, die reizvolle Werksteinarcliitektur wie 
die Wandmalereien waren gänzlich vcrdcekt : das frair/.e (lebäude machte daxn 
nach aussen einen verwahrlosten und unscheinbaren Eiudruck. 

Als das Gerfteht sieh Terbreitete, der Militttrfiskns beabsiehtige die Vec^ 
inasemng der Banliehkeiten, die den an ein Prsfianlmagasin «t stellenden 
Anforderungen nicht mehr entsprachen, wnrde der Abbruch der dflsteren Ge- 
bäudemassen in weiten Kreisen als nahe bevorstehend anjs^esehcn. Ihre Majestät 
die Kaiserin Augnsta war die erste gewesen, die aut die Bedeutung des iiaucs 
wieder bingewiescn hatte: sie hatte die Erhaltung des Dentseb-Ordenshanses 
als historisefae Pfliebt lieseiebnet. Aber noch nachdem äe. Migestät Kaiser 
Willielin II. die Entscheidung getroffen hatte, dass das von der Rhein]irovinz 
zu errichtende Denkmal fOr Kaiser Wilhelm I. am „Deutschen Eck'^ seme 
ätclle erhalten sollte, wurden Stimmen laut, die den Abbruch des Deutsch- 
Ordensbanses als wllnsehenswert beselebneten, da die Gebinde angcblieb nicht 
in die Umgebung des zn errichtenden Kaiserdenktnales passten. 

Die Erhaltung des gescliiclitlieh beelcnttiamen uiul baukdnstleriach wert- 
vollen Dentseh-Ordetishausei* war erst gesichert, als die preiis.«iselic Staatsver- 
waltung das Interesse der Denkmalpflege wahrnahm und das Deutsch-Ordeus- 
hans von der EdchsTerwaltnng ankanfte. 

Dem um die Denknulpflege der Rbeinlande hochverdienten Torsturbenen 
Geheimen Banrat f'nno gebtlhrt der Dank dafür, dass dem elicmaligen Ordens* 
gcbäude eine wtirdige Bestimmnnfr und Ausgestaltnn;: zu teil wurde. 

Da die bisher dem Staatsarchiv zugewieseneu Riiume in dem Königlichen 
B^emngsgeblnde sehen fingst nieht mehr aosreiehten, wurde der Umban 
des Dentseh-Ordcnshauses, das naeh seiner isolierten Lage hierfflr besonders 
geeignet war, fdr die Zwecke des Staatsarchivs ins Auge gefasst. 

Dieser Umbau und die damit vorl)undcne Wicflerlicrstellung der Baulich- 
keiten des Dcutsch-Ordcushauscs erfolgte in den Jahren 1895 bis 18U7 nach 
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dtn im MiiiitteriiiiD d«* ttffenälelien Arbeiten geprOften Entwürfen. Die «pendle 

Prafong in dem genannten Ministerinm fand durch den Geb. Baurat TbQr 
statt; ricr im allgemeinen dnrcb die Aufdcckttng^en vorgezcichnctc Weg znr 
Wiederberstellung des trttheren Znstandes im Sinne der Denkmalpflege wurde 
in lieeotideren dvrdi den Cansemtor d^ Knnatdenkmiler, Hemi Geh. Ober- 
Beg.-Rat PersinSi festgelegt 

Die Oberleitung des Umbaues lag in den Händen des Geheimen Baurates 
Cnno bis zu seincui Tüde im Jnli 1^96 und ging abdann Uber auf den Ge* 
heimen Baurat Launer. 

Die epesidle Baaleitnng war dem Regiernngs-Banmeiiter Halter mann 
ttbertngen, da aaoh unter Leiinnf des Gebeimen Banratee Gono mit der Aii^ 
Stellung des Entwurfes betraut gewesen war. 

Fttr den Entwarf bildete die apitere Zweckbeatimmnng des Baaea die 
besondere Grundiagc. 

Wenn «neb bei Anfttellnng des Entwurfes auf eine mOglicbst getreue 
Wiederbenteilnqg des alten Znstandes des DentBebOrdenshanses gerOeksiobtigt 
wurde, so konnte doch an eine Restauration in des Wortes eigentlicher Be- 
dentnng von vornherein niebt gedacht werden. 

Den wcsentlicbsten Anhalt {Qr die zunächst ins Auge gcfaäätcu Wieder- 
berstellnngen boten die roa dem jetzigen Mfiiusterbaiimeister in Strambnrg, 
damaligen KOnigl. Landbaninepelitor, Lndwig Amts, gdMigten Anfnabmen 
des Deutsch-Ordensbaoses, die anch die Grundlage bei den Verbandlungen 
wegen der Bestimmung des Gebindes für die Zwecke des Staatsarchivs ge- 
bildet hatten. 

Bald nach InangriffDahme der Banaosltlbningen wurden beim Abbrach 
Ton Hanem nnd bd Entfernung alten PntieB Arebitektnrteile md Bemahmgen 

frei gelegt, welche die gehegte Hoffnung anf besMikenswertc I un le bestärkten. 

Das Haiiptnüi'orniif'rk der Bauleitiin«: war nwn darauf gerichtet, soweit 
es eich mit dem Baubetrieb und den Bauausführungen vereinbaren liess, wo 
nnr irgend ein Anhalt ftr «rfelgteiebe Anfdecknng Torlag, zur FVeilcgung von 
Ilanerwerk nnd Fnts zu sehreiten. Hierbei fimd die Banleituig danlumswerte 
Untcrstfltznng durch die zeitweOig Überwiesenen Kegierangn-BaufUhrer Colley, 
Michel, Sackur, Pfi^kor und Ilöfig, welche die Freilegung von Architektur- 
teilen und Malereien t>icb angelegen sein Hessen und mit Eifer dabei mit- 
wirkten, die mit Btleksicbt anf die Zweckbestimmung der Rinmlicbkdten idefat 
snr Ansftihmug zu bringmiden Wiederberstdlnngen und Ergflnsungen dnreb 
Aufnahroezeicbnungcn fUr später festzulegen. 

Die ^,'anzc Anlage, wie sie bei den Anfdecknngsarbciten festgentellt 'vurde, 
nnd wie sie im wesentlichen bei dem Umbau wiederliergeätellt werden konnte, 
ist von ganz ausserordentlichem bangeschichtlichcn und kunstgescbichtliehen 
Wert: es ttt die einsige frflhe Dentseh-Ordenssnlage in Westdeutschland, die 
überhaupt vollständig erhalten ii^t, von höchstem Interesse durch dasYonmdten 
der Formensprachc des Profanbaucs gegenüber den frleieb/.eitifren Anlagen der 
geistlichen Orden iu den Rhcinlanden und durch die deutlichen Beziehungen 

JtthrlK dM V«r. v. Alt«rth«rr. iia BtuinU 101. U 
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zn den ostpreusiiigcheii Schöpfnngen des Ordens. Die Anlage wird darch 
die beirrcfiiston Ilhmtrationen verdcntliclit, die nach ileii Inventaricnzcich- 
nnnjsrn aiiget'ertigt sind (Fig. 17 — 21). Die Tafe! mit der Aiisiclit <lps Dentpch- 
Ordeusliaiiäes vom Rhein ber zeigt den Baa in Verbindung mit dem groMt^n 
Dcnknul Wilbehns, d«s die Rheinpitmiii am Deatteben Eck errichtet 

hat. Auf die Wirkung gegenüber dem Denkmal nad im engeren Zusammen- 
hang mit dem woitrrcii Stadtbild rnnsstc bei dor Dnrclifllhrnng der Arbeiten 
bcsondcro Kdcksicht i;ciioiiinieii werden: Die An^iflit zeigt, dass das Deutach- 
Ordensliauä uiit der schweren Bastion sich uui dos Glücklichste dem gauzcn 
Stldlebild eiogtiedert 

Das GnmdBlIlek des Deatsch-Ordensbaases in Coblenz wird nach Norden, 
Osten nnd Westen von der Mo-elwcrft, der Rheinwerfl und dem Castorjdatze 
hejrren/.t, ^rcjrcn Süden dehnt .«ieh der znrebnrige, etwa 23 ha grosse (iarten 
ans, in welchtMi die Schatten des ehrwürdigen Castordomes fallen. Der Hanpt- 
Zugang rar Anlage liegt gegenwärtig am Castorplats. Von ihm au betritt 
man einen Hof, auf dem sich ehemab die frflbgothische Ordcnskirehe erhob. 
Von der Kirclie selbst ist. wie Eingangs erwähnt, bei dem Abbnieh zu An- 
fang dieses Jalirhunderts nur noeh ein Teil: die bis zur Kiimptcrhübe der 
Feostcrbögen niedergelegte südliche Feiisterwaud und eine Kapelle, das söge- 
nannte Oratoriora (Fig. 17 D), erhalten gebKeben. 

Die nach Freilegang der vennanerten Fensteröffnniigrcn malerische, mit 
rankendem Tirlin bewaelisene Fcnsterwnnd und die Kapelle bilden den Al>- 
Bcbluss des Hofes gegen den grossen Garten. 

Die W and weist noch einige bemerkenswerte Werluteinarbeiteu u. a. 
mcbansgelHldete Kragsteine mit der mittelalterlieben Bemalni^ auf. Die «ieh 
ehemals an den Cbor der Ordenslcirche anlehnende gut eriiatteae einadiiflige 
Kapelle zeigt reizvolle Inncnansbibhing. 

Die für den Umbau des Dentsch-Ordenshauses bereit gestellten Mittel 
nmt'asi*tcn nicht die Wiedcrhcrstellnng des Oratorimns. 

Anf AnregvDg des KDnigUebra Ober^Prisidenten der Bhein|iroTint, Herrn 
Nasse. Exeellrn/, sind Staatsmittel erbeten, vm aoob dieses Oratorium, ein 
wirklieiie^ Kleinod der mittelrhcinischen Gotiiik, in seiner reichen Formen- and 
Farbeiigebuug wiedererstehen zu lassen. 

Vom Eingangshof gelangt mau durch eine im vorigen Jahrhundert ange- 
legte Durchfahrt im Westilllgel — d«fcn EänfabrtsbOgen im Sdilnssstein das 
Wappen eines Comtburs des deutschen Oi-dens \'>n Mirbach tragen — naeh 
dem llaii])tlii>fe. Dieser Flaapthof, von drei Seiten diireli die Raulichkeiten 
des Ordcnsbauses : den Westtlügel, den MoseiHUgcl im Norden nnd den Rhein- 
flOgcl im Osten eingeschlossen, öffnet sich an der Sfldseite nach dem grossen 
Garten nnd giebt den Biiek anf die Castoridrehe frei. 

Der WestfiOgel (vgl. den Omndriss Fig. ITC nnd den Schnitt Fig. 18 
von Osten her gesehen) mit geräumigen KellerrÄumen war früher in seinem 
oberen Gescbussc nugen.scheiulidi zu Wohnzwecken bestimmt. In ihm sind 
nunmehr die Arbcitsrüuiue dm* An^Tbeamten nntergc bracht. 
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Er entlriüt den ilfesteD Teil der Antage, den sogenannten „alten Bm". 

Der alte Bau war, bevor er mit einem nach Süden sieb erstreckeodeu Anban 

den jetzi^a-ii Westfln;?«'! >iilr!ctc, von finadratisflicr nniiulrissfonn iiiul enthielt 
ausser einem tief gelegeueo Keller^ eiu Qc&cboss za ebener Erde and ein 
Obergeseboss. 

Die ältesten Teile diese« »alten Baaes" gehören noeb der ersten B«ii> 
Periode des Dentselk-Ordensbanees nnmittclbar nach 1216 an. Den bcntoi 

Begriff von der nrsprOnglichen reiche» Ausbildung' dlesos Haues ■jobcn zwei 
reichbemalte gekuppelte Fenster (ie.s Oborirescliossos in der frilberen mirdlicben 
AnsseDwaod des alten Baues, die aufgedeckt uuü in ihrer ursprünglichen Ge- 
stalt nnd Bemalnng ab Blenden in der gegenwärtigen Vorballe zu den Arbeit»- 
rftnmen wiederbergestelH irarden. Die Vorb«lle selbst wmde den anfgefondenen 
Resten entsprefhend ausgemalt (Fig. 20, der TeppiebfHes der AbbiMong ist 
nicht zur Aosfahrung gekommen). 




Flg. 18. Roblffli, «li«>n«l. Dentsch-Ordenaliaus. Schnitt durch den WMtfillgel. 



Der 7U ebener Erde gelegene, auf vier — nielit mehr der roniartischen 
Zeit angehörenden — Basaltsäulen Uberwölbte Raum ist von den ihn durch- 
qneraidett llanem — gldebfklto Einbauten späterer Zeit — befreit nnd ab, 
vm Teil olfener, baileaartiger Vorraum am Hanptni- nnd an^nge zn den 
jetx^jeo Archivräumen ausgebildet. Durch BCaneransbrOcbe sind DnrebbUeke 
in die an die Halle anschliessenden Keller fresehaffen, welche jetzt zur Auf- 
nahme der zahlreich in den ausgebrochenen Mauern aufgcfuDdeneo, nicht 
wieder srar Verwendung gekommenen Arcbitekturreste dienen. 

An dem alten Bau l(onnte mit Sieherbeit eine frnbere Benuünng der 
Aussenflfieheu re^tgestellt werden sowohl unter den deckenden Putzschiebten 
als ancb an den Eclien dieses Bauwerks, da wo bei naebmaligeu Erweiterungen 
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die FrontaoBchlvwmaaer der Anbauten stampf gegengesetst waren. Die Be- 

nialung hestaud aus Quaderuug, rot mit aufgesetzten weissen HorizontalstrichcD; 
dieselbe Benialnug fand sir !i mucü am Äti<scni des MoselHUgels wieder. Hier 
sind die freigelegten Brnchbtücke der Bemalung, auch solche der Bogen von 
Öffnnngeu und Nischen ao den vor EinflIUsen der Wiltening gesefaQtsten 
Stelleii uiTerSndert erbattm nnd darch Anispaningen in den nenen Patsflfteben 
sichtbar geblieben. 

Der Most'lflfigel, deffjen Hanptranm beute die Bibliotlick des Staats- 
archive aufnimmt, enthielt, wie s^iehcr anzunehmen ist, in Hcineu Kellern Küchen- 
nnd Vorratsrimne, im übrigen die Comthurei (vgl. die Schnitte Fig. 19, die 
den Zustand naeh der Wiederhrntellang xeigen). 

Auch die ursprOngliehe Anlage des MoseMlIgelB gehörte, wie die des 
alten Baae^ noeh der romaniseben Zeit an; der ganze FiOgel hatte aber im 




Fig; 19. Eobleus, ehemal. Dcntsch-Ordenalmufl. Sebnitte dnreb den MoeelflttgeL 



lö. Jahrhundert eine durcligrcifendc ümgostultung crt'ahrcn, hei der t^ogar die 
alten Qeschosfthdhen verändert worden waren. Bei der Frage aber die Ans- 
gestaltong des MosdflUgeb wurde die Entsebddang getrefien, dass die xa 
Tage liegenden gotbiachen Formen für die Wtederhersteliang masq^bend 

sein sollten. 

Ursprünglich erinnerte bei dem verbauten Zustande des Mosclflflgcls nichts 
an die Formcu der romauischeu Anlage. Erst nach nnd nach worde \m den 
Abbrocbsarbeiten die vrsprOnglicbe Disposition in allen Teilen erkennbar. In 

der nürdlicbcn Längsfront des frtiher sccbsaebsigen Baues mit rccbteclüger 

Cirnndrissform wurden Reste von s.'unflii'lji u rniii;ini-c1ien FcuRtern an Ort und 
ätcUc auigetuudeo. Ein vollständig erhaltenes gekuppeltes Fenster des Uber- 
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geschnsses in der östlichen Oiehelwand wurde freigelegt und iu »einer ureprOng- 
liclicn Formengebuug uud Bcuialuug wiederhergestellt. 

Von einer Bemalang der Wände im Innertt aas Tomuiisob^ 2Seit waren 
wegen des spAieren mehrfaelien ÜbertBneliens nnd Überpataens nur geringe 

nnzosanmienhängendc Spuren zu entdeeken. 

Die r.iebel de? romanisohen Haucs waren gtnffrlfnrrni^ an?,:?ebildet. Ihre 
gegeuwärtigc Form erhielten die Giebel, wie festgestellt wurde, durch spätere 
Anfinanerong. Die Staffeln nnd Spuren ihrer Bemalnng sind am Mauerwerk 
im Innern des Daebgeseboeaes noeh jetst xn erkennen. 

Für die Einrichtung des Moselflflgcls zur Bibliothek schien die voHstündig 
erkci ii'iiiri^ nnd in allen Einzelheiten iiaeliznwpisende «ri>thisclif Aiilape die 
zweckcutsi)i-(-eiiendste zu sein. Der 1> m zu lü na messende luueuraum ist mit 
aeeba apit/bogigen Kreuzgewölben Obeideeki 

Die hocbgeatoebenen qnadratiseben GewOlbe ruhen anf zwei in der Lftngs- 
aebee des Baumes stehenden s( lilanki n Rasaltsftnkm nnd auf \V-n I nnd Eck- 
Consolcn. Bei der Wicdfrlit rsfillung des Kanmr«, der nnverkiuiittar den Cha- 
rakter der Remter der ürdeuäbautea iu der Provinz i'reusscu trug, haben aof 
Veranlassung des Geheimen Bavrat Lanner für die Ausbildung die MoHFe des 
Comtbnrmnters an Locbatedt als Anbaltspnnkte gedient 

Die ursprtlngliehen Formen des Ma^swerkcs der drei grossen Xordfenster 
konnten nacli d ii r-nt^afinnlnieii Bniclistarken vollständig festgestellt werden. 

Der Fiisäliodcubolag ist, wie in fast eämtlicUeu liäumen des Umbaues mit 
Ansnabme der Arbeitsraome, welche Hobfbssboden erhalten haben, aus hell- 
gelben Tbonpktten hergestellt. Tbonptatten bildeten aneh in alter Zeit den 
Fussbodeubelag in den Riiunien des Deutseli-Ordcnshanses. An mehreren 
Stellen sind solche Bcläfre anfgedeekt. Es wurden utt;,'la>;iprte Platten mit 
einfachen ]^lustern und geil>- und grOnglasiertc Platten mit reicheren Mustern 
gefunden. Fttr den gegenwärtigen Fussbodenbelag sind Thonplatteu verwendet, 
wdebe die Firbung und die Master der alten einfaeben Platten tragen. 

In der südlichen Frontwand öffnet sieh eine Thür nach einem kleinen, 
heim Umbau herp:rstrllfpn inul mit einem schmiedeeisernen Gitter aliprescblossencn 
Balkon, Diese Thür war frtilier Ausgang auf eine im 18. Jahrhundert ange- 
legte, nicht mehr vorhandene, breit vor der Front gelagerte zweiarmige I^Vei- 
treppe, welche hinunter naeb dem Hanptbofe fbbrte. 

Die Wände des Rcmtere waren mit reichen Malereien verseben. Es fanden 
sich solche auf den melirfai Ii fihereinauderliegenden Patsesebiehten aus den ver- 
schiedensten Zeitabschnitten vor. 

Gut erhalten ist eine unterhalb des östlichen Schildbogcus auf der Süd* 
wand freigelegte Krenzignng. Die in üuirissen gesceiebneten Gesiebter des 
Heilands, der Maria, des Johannes u. 8. w. zeigen gut gelangenen Ausdrnek. 
I>io FifTuren heben sieh wirkungsvoll vmi einem teppiehartig gemaltc ii Ornnde 
al), dessen Motive: Lüwe, Adler und Fisch in eigenartiger ornamentaler Ver- 
bindung verwendet sind. Diese Dai'stcllung ist an der anfgcfnudeneu Stelle 
beiaasen nnd mit einer sebQtzenden Lacksebiebt rerseben. 
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Soweit die übrigen Wandoialcrcicn zusaranieabängendu Master crkeunea 
liofficn, fiiud dieselben nach genauen Aufnabnien in einciu Haanie des eb«* 
maligea Thorbkaes ab Wand- nnd Deekenbenuünng verwertet. 

Die znr grtlndlicbcn Wiederherstellung und Erhaltang der uufgcrundeuen 
MnlercitMi ( rfordeilielte Anfsiolit der Auafttlirnngsarbeiten la^ in de» Uliuden 
des Malers J. Uauland. 

Der vorgenannte ehemalige Thorban (vgl. die Ansiebt von Norden 
Fig. 8t) ist ein Bau geringerer Abmessungen, welcher HoselflSgel nnd Rhein- 
flOgel mit einander verbindet; derselbe zeigt auf der Nordfront crni iiertc, dem 
früheren Ztistandc entsprechende Facliwerkausbildung des <jberen (u's^ehn^ises. 
Der niedrigere Thorban mit dem rot gCHitriehcnen Fachwerk stellt im wirkungs- 
vollen Gegensatz zu der hochragenden Gicbclflächc des RhcinflUgcls und der 
Nordfront des Hosellltlgels. Diese dem Kaner Wilbelm^Denlcroal svgewaideten 
Bauten werden fUr den von der Rochtemsae des Denkmals auf dieselben ge- 
richteten Blick im unteren Teile von der Bastion, .dini deutschen Eck", und 
den hieran beiderseits sich anschliessenden vielanistrittcucu Befostigangsmauem 
gleichsam zutMimmengefasst. 

Der niebt nnterkeUerte RbeinflQgel, gegenwärtig znr Anfbewabmng 
der Reätände des Stnatssrebivcs hergerichtet, dltrAc uhnc Zweifel als Spilal- 
ban gedient haben. Am vorsebiedenen konstruktiven Anhaltspunkten ist zu 
sebliceseu, dass das Krd^resclioss grössere un<! kleinere Hänme enthielt nnd 
dass aber denselben sich ein Saal befand, welcher uneh Art der grossen luittcl- 
alterlicben Spitäler mit einer bis ins Daeb reicbenden Holsdecke, bier auf 
Kragsteinen ruhend, bedeckt war. Diese Kragsteiae sind in dem alten Haner^ 
werk der Längswände noch erhalten. 

Bemerkenswert ist die bei der Krnenentn^ dvH Anssenpnt/.es erfoljjte Auf- 
deckung von Gewölbewidcrlagern au dem Sadgiebel de8 Ubeintlligels. Aus der 
Spannweite der QewAtbe nnd den sonst geAindenen Spuren wurde das Vor* 
handensein eines Vorbaues am Hildgiebel nachgewiesen. Die Fundamente fUr 
diesen Vorbau wurden in einer bestimmten Entfernung vom Giebel vermutet 
und bei den hiernach vorgenommenen Aufgrabangen an den betreffenden Stellen 
gefunden. 

Die wdtere Annabme, dass dieser Vorbau ein Unterbau für einen Altan 
gewesen sei, auf welchen die Kranken aus dem Saal direkt hinaostreten 

konnten, um den zur Geneptinj? stiirl iif|-ii Aufenthalt im Freien in der wnrtnen 
sonnigen Lage nach S(?den unter dem .Scbutten der hohen Banrne des ^'rossen 
Gartens zu gcniesseu, wurde durch einen weiteren Befund erhärtet. Eine zur 
Verbindung des Saales mit dem Allan notwend^ TbflrMRinng wurde g^nden. 
Es betatulcn sieb in ibr noch Teile der dnrcb die Maner reichenden Balken 
und Fusi^bodenbretter, die beim Vennanern der 'riidriilVnnnEr ireb'jrentlieb der 
Beseitigung' des Altans in der Flucht der Ausseuseite des Giebels abgeschnitten 
und dann überputzt waren. 

Ausser den vorstehend aufgeführten Umbauten sei noch die Errichtung 
eines in mittetalteriicben Formen gehaltenen Kenbanes am Eingang vom Caator- 
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hof aoa erwähnt, welcher die Arcbivdiener-WohniiDg eathillt. Derselbe dient 
sngleicli ab PfSrtiiBrliAin. 

Die Ehifabrt im Tliortaime dasdbit iit mit einem adiweran aolimiede- 

eisemcD Gitter abprcschlossen, deeeen FonnengebaDg im Sime mittelalterlielier 

Wehrhaftigkeit gewäblt ist. 

Die nach Nurdosten vorHpriugciidcn späteren Befestig uugeu, vor allein 
die miehtige Bastion, das eigentliche MDeutscbe Eck", die den Abschlaes hier 
bildet, worden naeh längeren Vcrhandlnngen und nach den eorgfUtigaten Er- 
wägungen Aber ihre Wirkung im Gesamtbilde in der Form belat^sen, i» der 
sie Überliefert waren. Die ganze Befcstigungslinie erbebt sieb auf den Grund- 
mauern, die von der zweiten grossen Stadtbefestigung um das Jabr 1280 
stammen; ihre Reste sind noch an der Bastion selbst erkennbar. Nach den 




Flg. 21. Koblenz ehemaL Denteeh'Qrdeiuriiaiu. Aosfeht des ebemallgea TborbaiiM. 

Abbildungen in Braun und llugeubergs Städtebncb vom Jabrc 1676 und in 
Heriane Topographia arehiepiscopatonm HognntineMiB, TreTirensif et Cdo- 
nientie vom Jahre 1082, ueh schon, obwohl nndendieber, in Sebastian Monsters 

Cosmographey vom Jahre 1541 und auf dem Hintri L» in ! eines Wandgemäldes 
mit der Darstellung des h. Martin in der Licbfrauinkirclio /u Obcrweael be- 
stand an dieser Ecke ein viereckiger etwas Uber die Mauer vorspringender 
Turm, der auf den Abbildungen des 17. Jahrhunderts «n Satteldach trägt. 
Die Bastion wurde dann naeh dem dCd'ährigen Krieg bei der dritten Stadt* 
befestigong nmgcstaltet und erhielt zwischen 16ö7 und 1671 einen neuen 
AnfHatz, von dem dor Mitteltoil stammt, ihre jetzige fJostalt crbiclt sie endlich 
bei der letzten, vierten, preussiscben Unifestigung in den Jahren 1819 — 1821. 
Die ganze Anlage, die eine abgekürzte Geschichte der Stadt Coblettz giebt, 
nnd nieht soletst auch jene erste preoasisdie Fortifikation eisebien doch als 
historisch bedentsam genqg, vm sie unangetastet m erhalten und von dner 
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Wiederherstellung derselben im Sinne mittelaUerliclier Befesti-riin^j: abzusehen. 
Gerade die Rücksicht auf die cyklopiüclie Architektur, die l5rnno Schmitz 
fOr doQ Untcrbftu und die Pergola sciucit Kaiscrdcukmal« gewählt hatte, liess 
«8 ab einen besondeis gltteklichen üroatand eneheincn, das« hier in vomittel' 
bue Nfthe des Denkmales ein Ähnlich gross und wuchtig wirkender Maucrkloüs 
trat. Auch der Architekt des Denkmals, Haurat Brnno Schmitz, liatte «ich 
infolgcde8.^en für die Bcibebaitanj? der Bastion ausgeoprochen. Ähnliche Er- 
wägUDgeu fulirten auch dasui, die niedrige mit Schießscharten versehene Ab- 
flchlinsmaiier nach dem Rhein zu meht Tolbtindie niederzulegen. Sie wurde 
■nr bli iwf die HOl« der Seliieeiiebarten abgebroehen, dami wwgfiütig abge> 
deckt und fasst jetzt glücklich die nun einmal eine historiRche Gruppe bildenden 
Bauten der Castorskirche itnd des Deufseli-Ordenshauses zusammen. IJber der 
Bastion selbst ist die Laub-Pergola wieder angelegt worden, die auf das An- 
matigvte den oboen AbeebltiM belebt 

über die Geeebiehte des Deateeh-Ordensbanses t|;L J. H. Hennee, Die 
Commende Coblenz: Picks Monatsschrift für rheinisch-westfälische Geschif lits- 
forselinng und Altertumskunde III, 1877, S. 514, — Dcrs., Commcndeu des 
deutschen Ordens, Mainz 1878, S. 3, öff. — Die Urkunden bei Hennea, 
CTodex diplomatieuB ordinie s. Mariae Tbentoniconnn I, p. 22, 24, 30 ff. — 
Wegeler, Beitrtge zur Ge«cbicbte der Stadt Coblenz 1882, 8. 49. — Leh- 
feldt, Die Bau- und KmurtdcfnkniAkr de» Begiemngsbeztrks Cobl^ Dttwet- 
dorf 1886, S. 173. 

Ualtcrmann. 



10. K91b. Fortban dee Dome» im Baojabre 1897/98. 

Die im Jahre 18W begonnene Ausführung der Mosaikbeflurimg der Vie- 
rung und des Domchors ist nunmehr im Laufe des Monats Mai d, J. durch 
Fertigstellung der Stiftmosaik auf dem Presbyterium in der Umgebung des 
Hochaltars zum Abscbluss gebracht. Die Mitte des Presbyteriams nimmt die 
auf dem Throne ritxende Gestalt des Papstes ab Reprlaentanteo der geistliehea 
Maebt ein, umgeben von den vier ParadicsflOsscn, welche das aus Urnen ans* 
flicssendc Wasser zu einem Strome vcreini^'en. der, vom Altars' ansin Im mi. die 
Darstellungen der christlichen Kirche und tler in ihr vereinigten Nationen duich- 
flicsst and durch die in ihm schwimmenden Fische den Weg zam Altare zeigt. 
Za bdden Seiten des Hoebaltars rind naeh dem vom biengen Metropolitan- 
Kapitel ao^gestellten Pro;,'rammc die sieben geistlichen und sielten weltlielien 
Stände angeordnet. Auf der Nordscite, vor dem er/liischufliehen 'i'luonc die 
typischen Figuren der geistlichen Würdenträger: in der .Mitte der Papst, um- 
geben von dem Kardinal, dem Enbisehof, dem Kanouicus, dem Priester, einem 
MOneb nnd einem Einsiedler. An der Sftdseite die Qeatalten des Kaisers, den 
Filivten, des Bittera, dea Kaofinanns, des Knnslhandwerlcers, des Landsoanas 
nnd des Bettlern. 

Mit .\nsführnng der farbigen Detail-Skizzen für die Mo»«aikbeflurung des 
Domchores wie der IiLartous in natürlicher Grösse war bekanntlich der ehe- 
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malige Direktor des Oermaniscfaeo Moseams in Nürnberg v. Essenwein betraut. 
Längereg UDwohlmtn de« Genatmteo TensAgerte die FertigsiellaDg dieser Kontt- 
aiifgiU)e, nod bei geinctn im J«bre 1892 erfolgten Tode hintcrliess Efsenwein 
dif Arbeit fllr das Clioriiincrc tinvollondet znrtlek. Diireb Vertrag: von 1802 
und 1895 übertrug die Domban-Vcrwaltuiif? die Feiligsteliaug der Vorlii^'cn fllr 
den Raum zwischen den ChorstOblen und fOr den östlichen Teil der Cborbc- 
ilnnrag dem Müer Prof. Geiges io Fraibiurg i B., der, unter Zognindel^giiiig 
der EsBeoweinieheB Vorarbeiten, aftmtliehe Kartons bw mm Sehfanse des 
Jnbros 1807 vollendete. Mittels Vertrag*es vom 7. Jnnnnr 1800 (tbeniabm die 
unter Leitung des Direktors Binglcr siebende Mosaik-Fabrik von Villeroy 
und Bocb in Mettlach die Anfertigung der Stiftmosaiken im Bereiche d^ Cbor- 
nmgangs, der Vierung wie des Chorinneren einaehlicssliek des ProdijteriiunB 
and Airderle diese Arbeit in niiisteigflltiger nnd knnstvoUendeter Weise hb nun 
gegenwärtigen Jabre. 

Für die Skizzen nnd Knrtnns sind aus der Dombnnkasse an den Direktor 
T. Essenwein 10300 Mark und an den Professor Geiges 139t}3,iO Mark gc- 
tablt, sodass fllr die EntwQrfe im ganzen eineSamme von 94868|10 Mark t«i>- 
anagabt wnrde. Die Hentellnn^ der gesamten von Villeroy iumI Boeb aMga» 
führten Arbeiten erforderte einen Geldbetrag von 55198,1 Mark. Für diese 
Sntnnie wurden 8.{4,234 qm Bodenfläche in reichem farbijrein Stiftiuosaik ge- 
fertigt und verlegt. Der Üarcbscboittsprcis für 1 qm Mosaik, teils Ornament, 
teib figOrlicbe Oarrtetlnngen entbaltend, bat somit etwa WßUwik betragen. 

Im Aasseren der Domkircbe warde im Laafe des Baigabres 1897/98 die 
stark verwitterte Wandfläcbe des Chorbanes zunächst der Sakristei sor^rfAltig 
ausgebessert, und die verwitterten (Jesimso T'rofile und FVieaUfttter worden 
durch neu eingesetzte Obernkircbeuer Werksteine ersetzet. 

Xacbdem mta dem 15. Jmi 1896 daa hiesige Motropolitan-Kapitel wegen 
anderweitiger Vorsebllge aar Qestaltnng der Wtndfiuigtrorbanten daa Ersnelien 
gestellt, von der ferneren Ansi^brung der Windfftngc in Eichenholz gcmftm 
den allseitig genehmigten Plänen vorläufig Abstand xn nehmen, sind die Pläne 
nnd Kostenauscblägc xu den beabsichtigten, alle drei TliUren der Portalwände 
vmfassenden lettaerartigen Verbanten vom genaantea Kapitel bisher nieht toi^ 
gelegt worden. S«t awei Jabren baben daher die dafOr in den BetriebspUnen 
1896/97 nnd 1897/98 angesetzten Geidbetrtge keine Verwendung gefunden. 

Voigtei. 



n. Köln-Ntohl (Stadtkreis K^^n'. Wiederheratellung der 

alten katholischen Pfarrkirche. 

Die alte Pfarrkireb ' /nr h. Katharina in Niehl ist neben der zu Kriel 
einer der frühesten roiunnu>cben Bauten in der näheren Umgebung von Köln. 
Der dreistöckige Turm mit den leicht eingerückten oboen Stoekwerken, im 
awetten Stockwerk dnrcb Vertikal-Lisenen nnd Rnndbogenfriea gegliedert, nnd 
daa dniige nOrdlicbe SettenscbllT gehören noch dem iltesten Ben an, der wabi^ 
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scheinlich ans der ersten Hälfte des 11. .lalirhundcrts stammt; das Hauptschiff 
stammt ans dem 14. Jahrhundert. Die Formen der Ausscuarebitektur, die 
Profile der GUedenmgen nuudieii den Bm m einer intereatanten romamMhen 
Anlage. Daa Uaasirerk, die Fenster, die Rippen, Kapitelleben und Consolen 

in dem frUhgotbischcn Teil sind v(m feinen nnd zierlichen Profilen, die letzteren 
mit gut gcarhcitetcni Laubwerk und figürlichiMi Darstoiluiif^en ausgcselmiückt. 

Dazu kommt der maleriscbc Wert, den die Kirche besitzt; sie ist in der 
Thi^ fwi der aehflnate Pnnkt den BhdiqiaooramaB iwinhen K^n nnd DSHd- 




Fig. SS. Köln-Niehl, alte kalhulischo Ptarrkirclie. Nordausicht nach der Wieder- 

hnrfltelliinir. 



dorf, Ober der UferbO^cliunp: auf einem leieht anfgemauerten Uügel gelegen, 
beherrscht sie die ganze Umgegend (Fig. 22). 

Für die Erhaltnng des Banea war seit der Erbannag der neaen Pfarr^ 

kirdie nichts mehr geschehen, Mauerwerk nnd Dächer waren schadhaft ^'cwurden. 

Der Kirchenvorstand Wvm im Jahre 1S93 durch dt-ii Architekt Tiieodor 
Kremer in Köln einen KostenaiiHchla;; /iir WicdcrhenstelUui^' der Kirche auf- 
stellen, der mit 10500 M. abschloss; aut das (lesuch des Kirchen Vorstandes vom 
Ende des Jabrea 1893 bewilUgte der ProTinaial-Anaseluus am la Mai 1894 
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einen Znschnss von 5000 M. zu den in dem Kostnians(-hIa^' iiipdergelegten not- 
weudigeu Wicdcrbcratcllungsarbeiten. Dieige Aibt-iteu »ulltea sieb im Wcscat- 
Uehco auf das Abeharrieren des TnffiiteiiinuMierwerln and ErgioniDg denetben 
an sehr schadhaften Stcllni, auf AaBbessernng des Daeho, Ernevemng d«r 

Tbtiren, sowie auf den A))iiriir)i (k-s wcstlirlu-n Vorbaaefl oratreckeD; amier» 

dem kam eine Kegulicnin;; des Kircli])Iat/.('s liiiixu. 

Die Ausführung der ArbeiUa, tiic im Sommer 1Ö95 begonaen und im 
Sommer 1896 fortgesetzt worden, ergab, dsss die Kircbe sieb In einem weseot' 
lieb scblecbteren baalieheii Zustand befand» ab in dem Kostenansebhg ange- 
nommen war. Das nördliche Seitenschiff war so stark ausgewichen, dass es 
ah^^etragcn und von Grund auf neu anffromauert werden musste; der Turmbelm 
war so schadhaft, das» er beim Begiuue der Arbeiten ciostOnte aud gleich- 
falls Tollkommen emenert werden mimle* Die Aubessenmg des Mauerwerks 
nabm aneb tiuen grosseren Umfang an, ak Toransmtseben war, namentlidi an 
dem Turm mnssten sehr grosse Particen, die durch eine Putzschicht verdeekl 
gewesen waren, in der Tuff-Verblondung vollkommen erneuert werden. 

Die dadurch verursachte Uel)ersehrcitung des ersten Kostenanschlages 
war die Veranlassong zn einer ünterbreebnng der Wied^rkerstellnngsiu^iteB 
im Sommer 1897 ; es blieb neben kleineren Arbeiten im Wesentiieben noeh die 
Restauration des Chores zarUck. Aas diesen Grtluden hat sieh der Provinzial- 
Anssehuss für die Deukmali)flege veranlasst gesehen, unter dem 23. Mära 1898 
eine weitere BeibUlfc vou 3824 M. zur VoUeoduug der WiedcrherstellaogS' 
arbeiten bereit in stellen. Mit Hlllfe dieser leisten Bewilligung vnd elna Za- 
seboflses der Stadt Köln in der Eoüm Y<m 625 M. ist die Wiederberstellnng 
im Soiiiiiier 1898 endlieh zu Ende geftihrt wdrili n, su dass das interessante 
Bauwerk in «einem weiteren Bestand als gesichert bezeichnet werden darf. 

C 1 e m e n. 



12. Obordollendinr (Kreis Sieg). Wiederherstellung des 
Turmes der katliolisehen Pfuri kiri he. 
Der Turm der katholischen Pfarrkirche iu Oberdolleudorf mit der an- 
stossenden Apside ist der Ostliebe Teil einer romantseben Anlage des !2. Jabr- 
knnderts, deren Langbans in den Jahren 1792 — 1193 dnreb einen einschifBgen 
schmucklosen Sa;illmi orsct/.t wurde. Oi»' mit cinrni Kroir/frcu-rtll»' (ibcrspannto 
Tnrmhnllc tnil iI<t im (Miindriss sfj,'iiii-iitf<iriiiiL:i"ii Apsidt-, der iirsprüiiirliclien 
Anlage als ( horhaus dienend, winl jetAt nur al» Sakristei benutzt. Ih-r J umi, 
der in seinen einfacben Formen auf die »weite HiÜfte des 12. Jabrbnnderts als 
Eutstehungs/.cit hinweist, unifasst drei Geschosse, vo» denen das Erdgeschoss 
mit flt r Ajisidr vnn einem einfachen Kuudbogciifrii .< abgeschlossen wird. Die 
beiden iiiiten n ( M sr hovsKc haben nur kleine Licliidtlntingen, das zweite Obcr- 
geschoss zeigt je ein dreiteiliges Säuleufcnster in rnndbogiger, von kräftigem 
Wnlst eingefasster Blende, darflber erbeben sieb auf krflft^;em Warfelfries die 
mit Rnndbogenfriea und Wttrfelfries umrahmten Giebel des stumpfen Bbomboi- 
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dachcs; jedes Giebelfeld zeigt eiu zweiteiliges Säiilenfeuftter in rundbogiger 
Blende. 

Eiu vollkommenes Gegenstück findet diese eigenartige Anlage in der 
gleichzeiiigon Kirche des benachbarten Niederdollendorf, während die gleich- 
zeitigen Ostturni-Anlagen in den nahegelegenen Orten Küdinghoven und Ober- 
kassel wenigstens in der Gesanitanlagc mit Obcrdollendorf nnd Niederdollendorf 
tibereinstimmen. Die Gleichmässigkeit der Anlage erklürt sich aus der gemein- 
schaftlichen 1144 erfolgten Einverleibung der vier Kirchen in das Stift Vilich 
bei Bonn. (Vgl. Effniann, Die alten Teile der Pfarrkirche zu Oberdollendorf 
in der , Zeitschrift für christliche Knnst' VI, Sp. 2.')7.) Ein ferner liegendes 
interessantes Beispiel einer Ostturm-Anlage in der Kheinproviuz bietet die Kirche 
in Wintersdorf (Kreis Trier). 

Der Turm befand sich nicht nur 
in einem schlechten banlichen Zustand, 
sondern war auch durch spätere Zu- 
thaten seines ursprünglichen Charakters 
zum Teil entkleidet. Der schlechte bau- 
liche Zustand lag einmal an der mangel- 
haften Fundamentierung, wurde aber 
noch durch den Umstand vcrtichlininiert, 
dass die Glocken, in einem schadhaften 
Glockenstuhl ruhend, bei dem Läuten 
an das Turmmauerwerk anschlugen. 
Ausserdem waren die Gesimse, die sämt- 
lich aus Tuffstein bestehen, zum Teil 
bis znr Unkenntlichkeit verwittert; die 
Manerflächen trugen eine sehr schad- 
hafte Futzschicht. Zu dorn zweiten Turai- 
gesclioss bczw. zu dem auf die Apside 
aufgesetzten niedrigen (Jeschoss führte 
eine gemauerte Freitreppe in einem Lanf 
empor, sie zeigte beiderseitig gemauerte 
Brüstungen nnd ein rultdacli über der 
Oeffnung im Turm. Diese gleichfalls 
aus dem Ende de« 18. Jahrhunderts FiK.23. Obcrdollendorf, kaii». Pfarrkircho. 
stammende Anlage war zwar von male- Ansicht des Turmes vor der Wicdcr- 
rischer Wirkung, durchschnitt und ver- horsteilung. 
deckte aber einen erheblichen Teil des 

Turmes. Vor allem auch entstellte eine rohe ünuiiantclnng des Erdgeschosses 
von Tunn und Apside, die bei der schlechten Fundamentierung grösseren 
Halt gewähren sollte, die Ansicht des Bauwerks (Fig. 23). 

Da der Bestand des Bauwerks gefährdet erschien, so war Abhilfe dringend 
erforderlich. Bereits 1893 hatte der Kilnigliche Kreishauinspektor, Baurat Esch- 
weil er in Siegbnrg, einen Kostcnan.schlag der nothwcndigen Wiedcrbcrstellungs- 
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arbeiten aafgoRtellt, der mit der Samme tod 6700 H. abiehioee; dieser worde 

am 28. November 1804 durch die Konigüclic Kepteniiifr in Köln geprüft. Die 
Teranselilafjteii Arl»eiton erstreckten sifli im Wcseiitliclion auf das Unterfangen 
der Fundamente, Erneuerung des Gloekenstuhls, Eutternuug der späteren An- 
banteo niid Wiederbentellnug des AemBercn, sowie den Anbau eines Treppen- 
tarmeheM xmn Enate für die zu beseitigende Frdtreppe (Fig. 24). 




' ' ■ ' - T 

Fig. M. OberdoHendorf, knthol. Pfarrkirche. Grundrisse, AnfriSM tmd Sdinttte 
des TuroieM nach der Wiederherstellung. 



SSn diesen Arbeiten bewilligte anf das Gesacb des Kircbenvorstandes der 
Provin/.ial-Aasseliass am IH. Mai 1H<.)4 eine Iteibilfe von 2f)0{t M , durch Aller* 
b(toh8ten firlass rom 23. Oktober 1895 iuun ein Onadengeacheuk in der Hohe 
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von 3000 M. biiun. Naelidem im HHn 1B96 die Arbeiten dem ünternebmer 

Sclieidgen in Königswinter verdangen worden waren, wOrde im April 1896 
mit der AnsfUhrung begonnen. Dabei crgal» sich, dass nntcr dem Verputz dcB 
Turmes jjutes Tuffstcinnianerwcrk sass; es wurde deshalb an Stelle der im 
Kusteuanacblag vorgoseheiieu Erneuerung des Verputzes eine Au^hesseruug 

besw. Aueireeliaelnng des ToffiDDanerwerks «ingefilhrt. Eben» ergiA lieb, dau 
die unteren Ttile des ^fancrweAei am Basalt bestanden; es wurde deshalb 

der Verpnt7. entfernt, die Fugen gereinigt unr] ir.ir ( VmrTit '^1 1 1 ] nii'-gcgosgcn. 
Resondere Vorsicht erheischte die Beseitigung der unteren Lmmantelung des 
lurme» und der Apside; dabei mussten die Fundamente, die nicht durchweg 
Ua auf tragfähigen Boden herabgefQbrt waren, mnterhuagea werden, damaeh 
worde ein neuer Sockel anfgemauert. 

Bei den stark verwitterten Gesimsen liess sieli die orsprQngliche Profilic- 
niiii: nur dadurch genau feststellen, diiss auf Anordnung des Banlcitcrs einzelne 
herausgeaommeDC Stücke von weniger beschädigten Stellen vorsichtig durchsägt 
worden; bei der Emenemng der Goimiteile und der Sonditäbe der Fenater- 
blenden fand feiner Weiberuer Tuff, bei der Eiglnung eimger Eapitelle und 
Fenater-Sflulchen Stcuzelberger Trailiyt Verwendung. 

Der alte hölzerne Glockenstabl wurde dnrch einen solchen auB Walzeiscn 
ersetzt, der für die Unterbringung der drei Glocken von 1,31 m, 1,22 m nnd 
1,04 m Durchmesser binrelebend Ranm bietet. 

Da der Turm von dem Kirchenboden nicht zugänglich ist, so mussto an 
der Nordseitc nach dem Entwurf des Baurats Eschweiler ein rundes Treppen- 
ttlrmchen in einfachen romanischen Formen aus regelmässigem Tnffsteinniaiier- 
werk angeftlgt werden; es ist bis zum ersten Obergeschoss hochgefuhrt und 
mit knnem gesebiefertem Eegeldadi abfsdeeki 

Im Mai 1897 waren die Wiederlierstellnngsarbeiten ToUendet; die Lcitmg 
der Arbeiten lag in den Händen des derzeitigen Königlichen Krcisbaninspcktors, 
baurat Kosbab in S:(>p:biirg. Die Kosten betrugen für die Bauansfllhrung 
7574^0 M., für die Bauleitung 280,73 M., also insgesamt 78ö4,93 M. Die 
Uebmchreitvng des KoetMumsefalagea von 6700 If. Hegt banptsichfieh in der 
wibreod der Ansfllbnii^ sieh ergebenden Notwendigkeit begrOndet, an Stelle 
des vorgesehenen neuen Verputzes eine AasbesseniQg des regebnlsngen Taff- 
8tein>Manerw6rkes treten sn lassen. 

Kosbab. 
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Fig. S6. K61d, S. Oarvon. MaleMl toh dan Arluulcn dos K^MUenkiaimi im DelugoB« 



18. Anfortigang v«i Kopien der mittelalterNdieii Wandmalereien ier 

Rheiapreviaz. 

Im Rcchntin^sjabre 1897/98 sind nach den im rorigen Jahresbericht am- 
fllhrlicli darfjestolltfii Grimdsützen vor allem in den Kölner Kirrhen systema- 
tisch die Aufualimeü der uiittelaiterlicheu Waudmalereiea vervoll^täudigt worden. 

Znnftefast handelte es sieh am die Aafuhmeii der Wand- und GewOlbe- 
malereioi in der Kirche S. Karia Lydürehen in KMn. Die au dem Ende der 
1. Hälfte des 13. Jahrhunderts stammenden Malereien an den drei Kreuz- 
gcwölhon des Mittelscliiffrs /eifrcMi in jedem Gewölbefeldc zwei Dai-stclliingen 
nebeueiuaudur, zuuiciüit aan dem neuen Testamente, von der Verkündigung bis 
warn Pfingatfeel ind daza eine Reihe von typulu^finchen Scenen au dem allen 
Teatamente, in den Zwidcdn in allen Feldern groisartig anfgefaerte Fignren 
TOn Propheten und Heiligen mit Spruchbändern und um den ScIituBSstcin in 
dem ersten Joeh in allen Feldern, im zweiten in zweien die Halbtignren von 
Tagenden. Dazu liommeu noch zwei ähnliche Gewölbe mit kleineren Dar- 
atelluugcn, aber in der gleichen Anordnung» in den beiden Seiteuehiffen. Die 
Halernen waren eimtUeh dordi den Kanoidkw GObhela restaniert nnd >. T. 
ergänzt worden, die drei Haaptjoche im Mittelsclnff sind jetzt durch den Maler 
Otto Vorlaender sor^filltig in f,'n»ssen Hlättcin in Umrisszeiehnung anfgc- 
nummcn worden. Über dem We»tportal aut der Innenseite der Kirche befindet 
sieh dann enie grone DarsteUnng der Anbetung der KOnige, die den Vonng 
hat, In der Farbe gttnxUeh nnberQhrt m sein. Du Bild, du wahneheinlich 
sehen In der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts, aber von einem älteren conser- 
vativen Meister peschafleii ist, von der {glücklichsten Ocsctilnssenheit und Ab- 
raudung in der Komposition, zeigt in der Mitte die Madonna auf dem Thron, 
noeh gans arehusoh, en fiHse sttxend, von links nahen sieh die drd KOnigSf 
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von rechts zwei nicht näher bezeichnete Heilige, wohl Propheten. Das Bild 
ist von dem Maler Gerhard Schoofs aus Kevelaer farhif? auf^enomnien worden. 

Der Maler Schoofs war während einer {ganzen Reihe von Monaten 
dauernd angestellt und hat unter der Leitung des Provinzialconacrvators in den 
Kölner Kirchen weitere Kopien gefertigt. In der Krypta von St. Maria im 
Kapitol wurden die Malereien an dem Gewölbe in der mittelsten (östlichen) 
Kapelle, künstlerisch wie ikonograpliisch gleich merkwürdige und bedeutende Dar- 
stellungen aus dem Leben des h. Johannes des Täufers, wohl die ältesten in Köln 
erhaltenen romanischen ^lalereien, farbig aufgenommen. Die Darstellungen an der 
Nord- und Südwand waren dagegen so weit zerstört, dass nur noch unbestimmte 
Farbenflcckc erkennbar sind. In der Kirche St. Pantaleon sind in den östlichen 




Fig. 26. Köln, S. CUcilia. Früiijfotische Malereien von der Nordwand dc8 Langhauses. 



Teilen noch eine Reihe von romanischen Malereien aus der 1. Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts gänzlich unberührt erhalten, deren Untersuchung wegen der Technik 
und Farbcngebung besonders wichtig war: über dem Tympanon des Seitenportals 
im nördlichen Querschiff eine thronende Madonna, zwischen zwei Engeln in 
feierlicher Haltang auf einem romanischen Kissenthron sitzend, die Füsse 
gestützt von zwei nackten Halbfigurcn mit aufgelösten Ilaaren als die Verkör- 
perungen von Erde und Meer, auf dem Schoossc das Kind haltend, das die 
Rechte segnend erhebt, in der ausgestreckten Linken die Erdkugel trägt. D.inn 

Jahrb. de« Ver. Altertb«nr. Im RbelnL 103. 16 
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im sHdlicbcn Seitencbürcben in der Apsis eine grosse Dar8telltin<> des tbro- 
ncnden Salvafors in einer Maiidorla, die Rechte segnend erhebcml, iu der Linken 
ein ofl'cDes i^nch auf dem linken Knie balteod, uoigcben von vier Heiligen, 
die dem Hittdfelde zugeweDd^ rind, und dea vier Evaageliiteii^^raboIeB. Eod- 
lieh in einer Blende in der Ostmauer dieecB Cbfircbens ein weiteres Bild der 
Madonna, umgeben von zwei Eiuzelßgureu von Heiligen und zwei fliegenden 
Engeln, schon nns der 2. Hälfte des 1"?. Jahrhunderts, und Uber dem sUdlieben 
Eingang nocb ein Uberlebeusgrosscr batvatorkopf von strenger Scböubeit. Alle 
Malereien rind gleiohfalb forbig aufgenommen worden. 

In der Kirche St. Oereon wurden femer die Malumäea Ober den grossen 
Arkaden de« unteren Kapellenkranzes, die dureb die dort bis zur letzten 
Restanration und zur Ausmalung der Kirche durch Essen wein hefindlicben 
hölzernen Kcliquieukästea zieuliob gut erhalten waren, aufgenommen. Sie 
zeigen in der Mitte je ,das Brustbild eines der ältesten Kölner BueiiSfe in 
einem Medaillon, ma^^eben von EngeLo, die anf stilinerten Wolken schweben 
und WeihrauehfUsser und Kerzen schwingen — die Darstellung von grosser 
Kuuet der Kanntflilinng. In der zweiten der südlichen Kapellen des Polygons 
wurden ausserdem die einzigen alten Malereien, die hier im Polygon selbst er* 
batten waren, Darstellnngen ans der L^i^ide des b. Dionysias, in Umrissieieb- 
noDgen anfgeoommen. Von den Bisehofsportraits ist als Vignette bi«r eine 
kleine Ptobe in Unirieszeicbnnng gegeben (Fig. 20), dazu noch von den schon 
im vorigen Jahrcshcriclif beschriebenen iVübgofhischcn Wandmalereien in der 
Kirche St. Cacilia in Köln eine Probe mit zwei Uarstelluugea von der Nord- 
wand aus der Legende der b. Gäeilia, nm von dem Stilebarakter dieser knint- 
gescbiobtlieb so interawanten Maloeien eine Probe an bieten. Die Seenen 
stellen dar die Unterweisung des Maximus und seiner Hausgenossenscbaft in 
der ciiristlichen Lclirc und die nachfolgende Kekebmng durch Cäcilla und das 
BrUderpaar Tiburtius und Vuleriauua (Fig. 26). 

Id der Ntbe von KOln, in der romaniseben Pfardürehe an Lipp (Kreis 
Bergbeim) ist das Kreuzgewölbe des Cbwbaoses gaas mit Halereiett ans der 
Legende der h. Ursula bedeckt, die ans der 2. Hiilfte des 13. Jahrbunderia 
stammen. Leider sind die Malereien selbst durch den Muler Müller ans Bed- 
barg aebr stark restauriert worden, so dass ihre Farbe kein« Autbenticitäl mehr 
besitat Die Umrisw sind aber iraeb gut erbaltMi und die Darstellnngen ron 
grossem gegensländlicben Interesse. Als Probe ist hier das zweite Feld, mit 
der Ankunft der Heiligen und ihres Verlobten gegeben (Fig. 27). 

Durch den Maler Otto Voriaender sind endlich in den beiden letzten 
Jahren vollatäudige Kopien aller Reste der Wand- und Gewölbenialereieu an- 
gefertigt worden, die sieh in dem Nooneneboie des Ea&eua Mflnsters befinden. 
Die nach der Zeitstellung — sie sind naeb den dürftigen Besten im Aachener 
Münster und in dei St. Luciuskireke zu Werden die frühesten in den Rbcin- 
landen wie durch die ikonofrrapliisclicii Hczichuiigen — Verbindung der 
traditionellen neutestamentlictiea Darstellungen mit Bildern aas der Engelsge- 
scbicbtc — gleich wichtigen Malemen sind sobon wied«faolt behanddt nod 
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beeprocben worden (W. TSnnUsen in d«i Bonner Jahrbflcbttn LXXXn, 

S. 134 und in Prüfers Archiv fOr kirchliche Kaiwt XI, Nr. 11. — Giemen 

in den KiniHtdenkmälern «Icr Stadt nnd dos Kreises Essen S. 35). Sic sind 
jetzt auf zehn grossen farbigen Blilttern aiirgenoiiimen, die jede überhaupt 
noch erhaltene Farbspar zeigen. Die Blätter sind ebenso wie eine Anzahl 
ErginzangeentwOrfe des lIal4»B Yorlaender dem Denkmllemrehiv einrerldbt 
wwden. 

Giemen. 




¥lg. SI. Lipp, ttathoL Pfturktreh«. CtowVIbefidd des ChorhaiUM. 
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Aber <He Thitlgk«tt der Provtnsialmas««! In 4er Zelt tob 1. April 1887 

bis Sl. Hftra 1898. 



I. Bonn. 

Im Terflowenen Etotiuahre wurden Amg^rabangen nar iunerbalb des ROmoi> 
lagere bei Neuss vorgenommen, welche den Zweck hatten, Uber die im nord- 

wesfliclien l'cile (irsselben vorhamlenen Bauwerke Aufsclilus«? 7\\ verBcliaffen. 

Zuuäi list wiirdf fler ütiifaspiuigsjrrabcn der Nordfront uuierüucbt, welcher 
bei einer Tieie von 3,40 m, einen Durchiiietiser von 10 m am Kandc zeigte mit 
einer vorliegenden Berroe von 2,80 m Breite. Die elienf&lb gefnndoie Um* 
fassungemauer hatte hier eine iStärkc von 1,90 m gegenüber der sonstigen 
Breite von 1,40 m. In ihr wiirrlc ein Mauerturm in Trapezform von 2,10: 
2,80 m Breite und 2,r)0tn Tiefe aufgedeckt, dessen Scitcnmaucrn 1,25 m stark 
Bind, deascu UUckeuuaueiu jetiuch eine Breite von 1,45 m und ausserdem zwei 
Pfeiler zor Verstirkung babira. In seinen Fundamenten fanden sich mebrfaeh 
ZiegelatUeke« darunter auch eines mit dem Stempel CLAV . . . . (11921) 
eingemauert. Von (iebiliKJen \viin!o zuvörderst zwisrhoii dem Nordthor und 
dem ehrti hcschriebeiieii Turm im iutervalhiiii ein aus eiuein 'M n\ langen niid 
7 '/j m bieitcu Mittelbau mit 0 gleich groi^u Räumen und zwei I4,hU lu luiigen 
nml 7 m breiten vorepringeuden Plflgehi bestebeadei Bauwerk aufgedeekt, 
deesen 1,40 m starke, eoigfaltig aus Tuff mit Kalk errichtete Fundamente dnreh 
40 Pfeiler rinpium verstärkt »ind. Wie sieh von der inneren Ausstattung 
nichts erhalten hat, ebensowenig' ist aueii im Inneren etwas wahr^'enommeu 
worden, au» dem sieh seine IkgtiiHniung erschliessen liü>»l. Da jedoch seine 
Hauerzflge sum Teil die Wallstrasw dorebeebneiden, so fiSlt edne Erbauung 
später als die der WallHtrasse. Nach dem Lagerinnem bin kamen alsdann 
hintereinander liegend zwei in ^dcieher Richtung mit dem erstgenannten Bau* 
werk verlanfendc, völlig gleichartig angelegte Batiten von etwa 3:5,1)0 m Länge 
und 13,iSUui Tiefe mit luilcbtigcn Eckpfeilcni von 2,äOm 8citculäuge und 
einer groosen Amtabl von Verstärkungspfeileni in den Fundamenten zum Vor* 
schein. Das Innere beider durch eine 6 m breite Gasse getrennter ßanten 
weist eine grosse Anzahl schachbrettartig verteilter Steinfundaniente von etwa 
Ü|70m Seitenlänge an(, welche teils aus demselben Material wie die Um- 
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fassunp^niancr. teils ans hochkant «jestcllton Zif'<.'olstlk'keii hergestellt sind, von 
denen mehrere den 6ten)[)el der 16. Legiou tragen. Nach dieser Einrichtung 
und nach den in ihnen gefondenen QetreidercBten cn sehticnen, hahen beide 
Banllchkdten nb Getreidemagazinc gedient. Eine in der WeBteokc des ersten 
Gehflndrs an^E^ctroffciu' tiefL- Hrulie er^rah ««ich als eine Rrunncnanln^c, <lie bei 
der Eiiiäscheriniii? des älteren Lager» im .Jahre 70 ii. Chr. vrrsohiitdt worden 
zu sein scheint. An den Schmalseiten beider (tebäude lief ein auf je 8 Säulen 
ron 1,50 m Seitenlinge rahender gedeckter Gang ron 4^60 m lichter Breite 
einher. A,nt der Ostscite dieser Bauten wnrde, geschieden dnrch eine Gm 
breite Gasse, eine dritte banliclie Anlage von6.').20m GesamfläTiErr nnd einer 
zwischen H1 ,20 m hin m f^rh wankenden Hreite anp:ptrnffcn, udetie iiu Norden 
bis znm Intcrvaiiuui sieb ersireckt und im UsJcn von tler zum Nordthor führen- 
den Stmaee begrenzt wird. Dieeelbe Bcheint ans 3 Teilen m bestehen. Ob 
jcdoeb diew Drtitetlnng im ursprtlngliehen Plane gelegen, nder einer im Laure 
der Zeit vorgenommenen Erweiternni: des Oruntliir^ses iliren Ursprung: verdankt, 
Hess sieh mit Sicherheit nicht ermitteln. Die Eundameutc des Mittelbane« 
zeigten an der Nord- und Ostseite starke Verstärkuogeu, während solche bei 
dem Ncrdfltigel bloss an der Ostmaner an sehen waren, ebenso efaien 4,50 m 
i. L. breiten Eingang mit ziemlich hrAftigen Pfeilem. Ob ans den gefundenen 
Stcinhntreln ein Rtlcksehluss anf seine Bestimmnnp gestaltet ist, mair «nont- 
schiedeii bleiben. Jedenfalls lässt sich dem Mittelbau und dem nördlichen 
Flügel ein magazinartiger Charakter nicht absprechen. Anders dagegen der 
Westllflgel; er bat keinesfalls in seiner nrsprUnglieben Anlage dem gleichen 
Zweck gedient. Denn sein Inneres birgt eine Reihe älterer Manersllge, welche 
teils unter den jüng-eren lie^'on, teils von diesen durchschnitten werden. So 
weit sich ein Urteil ans ihnen bilden Iä««t, scheinen die iilteren Fundamente 
einer Kaserne an/ugefaüren, deren Umbau jcdent'alls noch wahrend der Zeit 
erfolgt sein mna», wo die 16. Legion die Garnison biMete, well ihre Ziegel 
sich im Manerwerk gefunden haben. Westlich dieses colossalea Banwerkes 
kamen im RlU ken der Eingangs besprochenen Blagazine drei Kasernen z.n Tage, 
eine frrnssere nnd zwei kleinere. Bei der prleiehen Lftnf e von 31,80 m hat die 
grössere 17,70 m, die beiden kleineren 8,t>5 m Breite. In der gr(5sseren, welche 
dnreh dne 5^ro breite Strasse von dem Kolossalban getrennt wird nnd 
strassenwärts mehrere 2,30 i. L. weite ESngftnge hat, wurden 17 durch Ginge 
zum Teil verbundene Zimmer ermittelt. Eine 1,70 m breite Gasige trennt sie 
V(*n den beiden kleineren, selbst dnreh eine.'S.'JOm breite Stra-ssc geschiedenen 
Kasernenients, welche die gleichen (trössenverhititnissc, Einteilung und Zabl 
der Kftnme haben, nftmlich am Nordendc einen die ganze Breite des Gebäudes 
einnehmenden Raam von 4,60 m Tiefe, daran anschliessend efaien langgestreek' 
ten, in zwei Hälften geschiedenen Trakt mit je 7 Räumen, von denen die Öst- 
lichen 4,40 m, die westliehen 3,80 m lang sind. Bei dem fflnflen R.mm ist die 
Scheidewand durch eine Maucrunterbrechung zu einem 1 ni breiten Durchgang 
gestaltet In einer Entfernung Ton 2,70 m wesdich liegt eme 77,70 m lange 
Centnrieakaseme. Ihr nördlicher, die Oenturlonenwobniti^ enthaltender 12 m 
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breiter Teil nmfasst 8 bis 9 verscbiedeatlictt grosse Rfiume, za welcben von 
der Strame her ein Haupteingang von 1,10m Weite nnd ein zweiter nnmittel- 
bar daneben liegender 0,70 m breiter Nebeneingang fflbren. Ein in derNerd> 

osteeke anfgefandcncr Kanal leitet die Abwässer in flen grossen das Intervallum 
beploifeiulen Hauptkaual. Der hintere für die Mannschaften bestimmte Fiüpcl 
enthält drei hintereinander liegende Reihen von je 12 Rftumen mit durch- 
schnittlich 3,26 m Breite. Die der Strasse zunächst liegende Keilte betttelit 
am einer auf Holzpfosten ruhenden Halle, deren duKelne Räame 2,50 m Hefe 
haben, während diese bei der mittleren Beibe 2,20 m nnd bei der hinteren 
4,50 m bctrH^rt. Nordwestlich von dieser Knserne wurde eine 5,50 m breite 
(iassc mul die Anfänge einer zweiten Kaserne festgestellt, deren Onindriss erst 
durch die Fortsetzung der Grabungen auf dem NaehbargruudstUek Aufklärung 

finden wird. Sehr wiehtig fttr die Zdtbestimmang dieses LagerteOes iai die 
An^dttng mehrerer Grftber (12050—12066), welehe in dem Schutt der ge- 
nannten Rmnvcrkp, namentlich der Magazine, angelegt waren. Eines derselben 
ist sojjnr in eine Mauer derselben eingeschnitten. Sie zeigen, dass das Lager 
in der mittleren Kai^crzeit, der die in den Gräbern auigefandenea Thongefässe 
■ftmdieh angehören, bereits als solches aufgegeben war. Da die Griber aber 
anch ansaerfaalh des spateren Alcnlagers liegen, so können sie sehr wohl von 
seiner Besatzung herrühren. Endlieh kamen südwestlich von den eben be- 
schriebenen Kasemen, getrennt dureh eine 6 m breite Qncrstrasse, vier weitere 
Kasernenbauten von 33,50 m Länge zu Tage, von denen die beiden äusseren 
9 ra, die inneren 18,60 m breit sind. Bei der Mttiehsten von ihnen, ron deren 
Manenverk der ans Tnflbtein hergestellte Anfban stellenweise etwa 25 cm 
erhalten war, liepfscn sieh sowohl die Eindränge zu den einzelnen Zimmern als 
anch der Haupteiiigang noeli deutlicli erkennen. Sie enthielt 13 ungleich breite 
Käunie in zwei Reiben, von denen die der CsUichen ö,20 m nnd die der west- 
liehen 8,40 m tief sind. An der Insenwand des nordflstUchea Eekranmes fand 
sich eine Anzahl kleiner runder Gruben, deren Form nnd ßcscbafTenbcit dent- 
lich zeigte, da.s.s sie zur Anfstellnnp von Amphoren gedient haben. Der da- 
rauf folgende liau weist \ icr Keiben von je 6 Zimmern anf mit Kiiigsingen 
von 1,15 bis l,3Um lichter Weite. Wie derselbe im nördlichen Teile gestaltet 
war, darüber liess sieh kerne rechte Klarheit gewinnen. Die dritte Kaserne 
stimmte im Gnmdriss nnd in der Bauart mit der zweiten flberdn. Von der 
vierten konnte bislang nur die O.stseife in i!i-;r ^^anzcn Länge blo^sirele^rt 
werden, weil der grösste Teil in das nicht zur Vertagung stehende 2i^acbbar- 
gmudsttlck sich hineinzieht. 

Anf der SOdsette dieser Kasemen stiessen die Grabnngen anf eine 3,20 m 
breite Gasse nnd anf die daran anstosscndc Rtickscite dreier grosser Bauten, 
von denen vor der Hand nur ein schmaler Streifen untersucht werden konnte. 
In dem östlichen Ikm, welcher eine Breite von .%,10m hat, Hess üieli ein 3,10 m 
breites Hadegemach feststellen mit einem ilstrich, dessen linnd mit einem 
Viertelmndslab versehe war. WAhrend dieser Ban von dem zweiten 34,20 m 
breiten Gebinde 1^0 m entfernt ist, trennt dieses nnd das dritte Gebltnde nur 
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ein Zwischenranm von 0,95 m. Die sorgfältig aus Bafialt her^of?trlltpn Funda- 
mente, das ans Tnffsteinen fmt prrflljrtp aiifpohende Mauerwerk, sowie die Spuren 
farbigen Wandverputzes weisen auf Quartiere iiöiicrer Offiziere bin. Endlich 
wurde Wieb noch die Ton der ria principalis nim Nordtliore fsbrende Strasse 
sowie der in ibr liegende Kanal nntersncht. 

Im Laufe des Winters wandten sich die Grabunfren der Aufsuchung der 
in dem ?üdlich der Provinzialstrasse liegenden Hausgarten des Scbusters Pape 
vorhandenen Osttlaukc des Praetoriuma zu. Es gelang, so weit dies die vor- 
handene BatnaktiUnr gestattete, eine 70tt Süden naeb Norden laufende Maner 
ans Basalt und Tnfl^ wdebe Tier grosse Rflame begrenzt» bloss m legen. Ein 
2^0 m i. Ii. breiter Gang trennte diese Rüunie, deren Tiefe noch nicht fest- 
gestellt \vei-(len knnnfe. von cincin 21.?)2m langen FlUgel. Zwischen dipspm 
südlichen und dem nördlichen, noch der Aufdeckung harrenden Teile der Ost- 
flanke des Praetorinnw fand sieb ein 6in breiter Kingang, dessen wirkliebe 
Breite jedoch durch einen Einban an der Nordadte anf 3^5 m rennindert 
wird. In dem anschliessenden IlUbcrselien Garten wurden eine etwa 8,50m 
breite .'Strasse und Teile zweier mit den I.aii^'seifen dem Praetorium parallel 
laufender Kaseraen ermittelt mit je zwei Rcilieu von Zimmern. Der nördliche 
Trakt d«r aweiten Kaserne war znm Teil zostOrt dnreh spftter an seiner Stdie 
errichtete Fundamente, welche, wie eine nähere Untersnchnng ergab, Reste des 
Ostthores des späteren Alenlsgers waren, von dessen Anlage ein lu friedigendes 
Bild erat durch weitere Orabnrtfrcn frcwnnnen werden kann. Die Ausbeute an 
kleineren Fanden war auch diesmal eine beträchtliche (U774 — 12021, 12036 
—12106, 18256— 12289, 12304—12320). Damnter verdienen eine besondere 
Erwähnung ein Griff in Gestalt eines springenden Pferdes (11785), eine 
Hängerendemng mit punktierten Ornamenten (11847), eine Ci Mi^sbekrönung 
in Gestalt eines Dreizacks mit Delphinen (11014), ein Zierstllck in durch- 
broebener Arbeit (12263) and eine emaillierte sechseckige Schmnckplatte 
(12268). 

Die BrSflhung infitlig m Niederdollendorf im vorigen Sommer anfg^ 

fiindcner fränkischer Gräber, die der Eägentllmer des Terraii> _ leirrntlich 
einer F.nl)rikanlage selbst vomehmen Hess», wurde vom Museum lieobaelitet. Die 
Fandsttlcke gelangten durch Schenkung des Herrn Fahrikbesitzers Z Urbig ins 
Mnaeum (12160—12220). Abdeckaogsarbeiten anf den Bimssteingruben bei 
Weissenthurm fährten mr Anffindni^ von WobnstAtten ans vorrOmiseher und 
römischer Zeit, wodurch die ürtlichkeit der dortigen Ansiedlangen genauer 
ermittelt wurde (s. Bonn. Jahrb. 102, S. 10"J\ Vr»ii den bei dieser Gelegen- 
heit blossgelegten Töpferüfeu wurde einer, der besonders gut erhalten war, 
vom Bfnsenro genauer nntersncht nnd aufgenommen. Unsere Kenntniss des 
rOmnehen Bonn bat aneh in diesem Jabre eine Bereiebemng erfahren, in^mi 
sowobl innerhalb des römischen Lagers in unmittelbarer Nähe de^ hn vorigen 
Jahro>»l»o! ieht erwäliiiten I?auwerkes 's. Honn. Jahrb. 101, S. KV.) f.) Teile 
eines zweiten Gebäudes, al» auch an der Coblenzerstrasse Keste einer Villea- 
antage anfgedeekt wurden, welche sweifenos mit den im Jahresbcrielit fttr 
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1895/i}6 bescbriebeueii Gebäulicbkeiteu im Garteu des Erzbischöflicbeu Convicts 
In Zm«iiitneikli«iig stehen. Von beiden Aa«grabniigen wurden dareli Herni 
Stadtbsnrat Soholtze genane Anfiuibmen gemaefat. 

Ans den Erwerbungen des MwennUy wdche sich Invgeaamt auf 901 
Nommeni belaofen, sind besondere folgende bcrvoncuheben. 

1. Praehistoriscbe Abteilung. 
Ein Grabfund mit TbongefäPsiMi ilor Hallstattzeit vom Bruckberg bei 
Siegburg (12027 — 12040) und zwei robe genoauische Gefäeee (11675— 11676), 
GeticUeuke der Stadt Uomberg. 

II. Rftminche Abteilung. 

1. Steiuilenkmälcr. luscbrilteu: Weibinscbrift au die Matronae Fabioeibac, 
gef. in Eoskirebeii (11707), beiproehen in Bonn. Jabrb. 102, S. 180 f.; Grab- 
denkmal des Scnnatins Tertius mit dem Bildnis des Vergtorbencu aus K<)!n 
(121101, Grahsfein des Militärtribnnpn einer rohortr, gef. in Heddesdorf 
(l!<)H()i, sowii- zwei Grabinschriften aus Külu aud Bonn (12293, 12261), 
8. Bonn. Jabrb. \ü2, S. 188 ff. 

2. Sknlptar- und Arebitektnretflcke : Statuette eines sitsenden Jnpiter 
an* Bona (11717), die Ilülfte eines Viergöttersteincs aus rothcm Sandstein 
mit Minerva, gef. in Euskirchen (11708\ s. Bnnn. .T;ihrb. 102, S. 181 und 
ein Pilasterkapitäl mit einem männüchpii Kupf aus Köln (12111). 

3. Grabfunde. Zwei reich ausgestallele ümeugräber, derca eines durch 
eine Mttnce des Veepaeian datirt ist, ans Bonn (1 1728^-1 1756), Oesebenk dpt 
Lese- nnd Erholungsgesellscbaft hicrselbst. Zwei ebenfalls durch die Münz- 
bei-ahcMi datierbare riattfiigrilber am Bonn 1 IGIH— 1 16i>9). Der Inhalteines 
Skclettgrabcs, gef. zu Köln mit reichen Beigaben von Tlion und Hhis, sowie 
eines versierten Bronzearmbaudea ( 1 204 1 — 12049). Em üjjatrömiseher Grab- 
fond Ton Ma^erehauaen (12295—12303) mit ebarakteristisebenTbongeaebirren 
nnd einer Ziersebeibe ans Silber in dnrebbroebener Arbeit 

4. Einzelfuude von KKinaltortünicni: ntis Bronze: Mercurstatnettc, 
gef. bei Neuss (12160), Geschenk des Herrn Tappen, zwei Appliken mit 
den Büsten einer Victoria und eines Atys aus Köln (11702. 11706), eine 
Doppellampe ans Call (Eifel) (11701), ein Annband mit eingeetanaten Vogel - 
figuren (12152) und ein solclu s mit spiralformii; anfgerollteu Knden (11767), 
a. Bonn. Jahrb. 102, S. 179 uinl drei oni.iillierte l'iheln aim Welnentburm (12149 
— 121.')9) hesproelun in den l!<iuu. Jahrb. 102, Ü, 

b) aus Tiion: eine Terrakotte der Venus mit Amor, 20 cm h., und eine 
Forlana, 16 V« cm b. (12115-12116), ein Becber mit ThierÜgnren in Barbotin- 
tecbnik (11437, und ein solcher mit weiss aufgemalter Aufscbrift „Felix" 
(114.S9\ ein ^leilwiiiidiger, mit Gruppen horizontaler Parallellinien verzierter 
Berber aus Kieh hei Andernach, Xaelihildiinfr einciJ ähnlichen Glasbechers (1 1689) 
und zwei Lampen, die eine mit drei Breunern, die andere mit der Darstellung 
eines Sebafea (11678-12294). 

c) Aua Glas: eine nereeitige Flaecbe, 27 cm boeb, mit der Fignr dee 
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Mcrcur and einem F'abrikstoini)» ! im Boden (11692), eine Pbiole aus violettem 
Trlns a 1719) und eine Schale mit amfallendeD fiaad (11720), Nachbildong 
eine« äliulicben Tbongefässes. 

III. FrHnkißche Ahtoihin^'. 
Waffen lind .Scbmaeksacfacn &m frinki^chen Gräbern bei Oberka^äel 
(11721-11727; 11758-11704), geschenkt vom Oberst z. D. Wulff daselbst. 
Der Tnbalt does Fravengrabes «ob Bacharfteh, bestehend ans einem goldenen 
TierRcifigen Haamadelknopf, welcher oben mit Einlag:en farbiger Glasfillsse be- 
deckt ist, einem silbernen Olirring, einer Perlenkette und einem Napf aus 
schwarzem Tlimi li'i)23— 12035. 12031), ferner eine Anzahl Waffen, darunter 
zwei wobicrhalteae Langscbwertcr und zwei seltene Wurflanzen, Angouen, aus 
einem Gräberfelde bei Zlllpieb (12326-12248), i. Bonn. Jabrb. 102, S. 193 f. 

lY. Mitteialterlicbe und moderne Abteilung. 

Eine bttbwbe romanische Feostersftaie mit Kapitell and eine Fnasboden- 
flieste mit romaniseben Ornamenten (11546—11547), Oesebenk der Stadt 
Donn, s. Bonn. Jabrb. 101, S. 173. Bruchstücke von Kacho]ii mit gotbisicren- 
den Yerzicningcn, wahrscheinlich Poppcisdorfcr Fabrikat (12160), s. Bonn. 
Jabrb. 1U2, 8. 169; eine kleine schmiedeeiserne Trnhe (11716), ein reich 
reizierter Sporn ans Kupfer (12118;, sowie Reste von GrisaiUcmalereien des 
13. Jabrbnnderts ans den Cborpolygontenstem des Altenberger Domes (11157), 
als Dqiositnm flberwiesen von d^ K4}nigl. Regiemof an Köln. 

V. Mflnasammlnng. 

a) Die rOraisehen Münzen wurden bereiebert dnreb einen Mttnafnnd vom 

Hunsrllck mit 585 Mittel- und Kleiuerzen von Gallien bis Constantins II. 
(11548-11668) und einen Ann tis des Honorins (11670). 

b) Für die mittelalterliche Sammlung wurde ein Ubcrwcseicr (joldguldeu 
des Erabiscboft Werner von Falkenstein (11773) erworben. 

Oer BesQcb des Hnseoma an den Offentlieben Tagen war besonders rege, 
an Eintrittsgeldera wurden insgesamt 267 Mark vereinnahmt. Einer Anzahl 
von Vereinen, deren Mitglieder an in Botm abprclialtcncn Fcstversammlungen 
Teil nahmen, wurde freier Eintritt gewährt. Ausserdem erläuterte der Unter- 
zeichnete den Lehrmi verschiedener Kreiae der Provinz sowie den SehOlem 
von Lehrerseminaren höherer Sehnten die Denkmller des Hnsennos nnd 
behandelte an der Hand der Sanunlangen des Museums in einer fttr Studierende 
bestimmten Vorleeang die Cuiturentwicidaiig des Bbeinlandes in vorrOmi- 
scher Zeit. 

D» Nnseamsdirektor 
Klein. 
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U. Trier. 

Die HeapttbfltiglEeit des ProvinzialimiseBme galt im veifloBMoeii Jehre 
der ÄJiugtümig eines römisehen WobnhaoMs in Trier. Das Gebiode liegt im 

fVntrum des ifiinisclien Trier, gegenüber dem Kaiserpalaet auf eiuem Grund- 
stück de» Herrn Faliiikbcsitzcrs Scbaab, der die Ausgrabung in liberalster 
Weise gestattete and f«irdcrtc. Wäbreud im Korden die jet^e iSUdallee, iui 
Westen ein Priratweg, im SQden die Bttcliaielit anf moderne Beaten der gflns- 
licben Frcilegang des rOniiscbcn Banwericea Halt gebeten, Itonnte wenigstens 
die östlicbc Hausfa^ade genau untersucht werden. Einer W)niischen, in nord- 
südlicher Riphtnn,2: verlaufenden Strasse entlang (vgl. Fig. 28) standen hier 
zunächst die mächtigen Saudstcinsubstruktionen cioer geräuuiigeu Vorluüle and 
mit ihnen verbanden die Verrtebtungeo ftr den Ablanf des Begenwassets* 
In dem 2^l^m breiten Hanstbor, dessen Pfeilerftindamente noeb erhalten 
waren, lag noch ein grosser Teil der Sandsteinschwelle (a). Betritt man durch 
dieses Thor das Ha«?, so hat man mr Rechten nördlich) die ausgedehnte 
Badeanlage, zur Linken (südlich) die Wohn- und Wirtscbaltsräume. Von der 
ersteren war sehen im Jabrs 189& das Apodyteriuiu (l) oud Frigidarinm (2) 
freigelegt werden, jetst fand ueh nach das Tcpidarinm (3) nnd Caldariom (4) 
mit mehreren wohlcrhalteneu Badczellcn und grossen Teilen der Heizanlage 
samt dem lleizkaual. Von der Schwelle des Apodytcrinm aus führt ein Haus- 
gaug iu sttdlicber Riebtang (5) zu den Wohn- und Wirteobafteräiuiicn. Von 
den ersteren ist xanidist ts nennen ein geräumiges, dcbt heilbares Qmroer 
von 7'/t:&m Hebter Weite (6), welches voUsUndig nnteiteltert ist. Ein 
doppeltes Kreuzgewölbe, welches groSMmtdSs noeb erhalten war, tmg den 
Zimmerboden. Dieses ist aber erst in einer spHteren Ratiperiode an die Stelle 
einer Balkendecke getreten, wie deutliche Spuren von Baikcnlagcm nach dem 
Eäitfeinen der GewOlbebogai sdgten. Kaeh Sflden sdillesst sidi an dieses 
Zimmer dareb einen sebmalen Korrider (7) gotr^amt^ ein rot verputzter Lieht* 
bof (8) an, um welchen sich drei Wohnzimmer gnippiwen. Zunächst sUdllcb 
von dem Lichthof lieirt ein grosser Saal (9), der anpenseheinlieh die Form 
eines griechiscbeu Kreuzes hatte. Seine grösste bisher ermittelte Ausdehnung 
betrigt 9>/«m in. Liditen. Tkv grösste Tdl des Saales hatte Hypocansten- 
vorriehlang, die ebenso, wie die Heix- und SanebtQge in den Winden noeh 
in ansehnlichen Resten erhalten war. Unter dem nördlichen, nicht heizbaren 
Teil des Saales befindet sieb tier Keller (ya), aus dem die Hei/nnp des Saales 
besorgt wurde. Von dem Mo:^aikbodeu des Saales waren nur spärliche Reste 
erhalten. Westlich von dem grossem Saal liegt ein kleines, quadratisehes, taa- 
gebeiztes Zimmer von 3 Vi ni Hehter Weite, vollständig nnterkellert. Dica 
Zimmer (10) zeichnete sich durch einen prachtvoll erhaltenen Mosaikboden aoSi 
der mit einem sehr aj)arten Muster geziert ist. (Vergl. die Tafel.) Herr 
Suhaab hatte die Freundlichkeit, diesen Moaaikbodeu dem Pruviuzialmuseam 
tn sdienken. Sodlieh stOsst an dieses Omnaeb ein grOKoes, beisbsres, aber 
nicht völlig ausgegrabenes Zimmer (11), oOrdlicb ein kleines heixbareB Zimmer, 
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dessen Heizvorrichtnng, sowohl Rotlen- als Wandheizung, nocb sehr gut erhalten 
war (12). Auch dieses Zimmer besang einen Mosaikboden, wie einige R«8te 
zeigten. Sein Licht empfing es durch ein 2 Meter breites Fenster (b) ans dem 
oben erwihntcn Liebtbof. — Weiter nOrdUeh sebliesgi sich ein geitiiiDiger 
Hof an, dessen Boden mit grobem, gestampftem Kies bedeckt war (IS). — Im 
stuUistlichcn Teil des Gebäudes fanden sich /.unäebst zwei kloine frpwftlbte 
Keller (14 u. 16), welche in frühere Wohnrfinme hineiugebaut waren, und 
sQdlicb davon nocb zwei Gemächer, deren eines (17) heizbar war, wftbrend 
dM andere, nnheixbare, Uber einem wobkrhaUenen KellergewOlbe liegt. Da 
diese Ränme aber erst zum Teil Ireigelegt werden konnten, so lässt sieb über 
ihre Ansdclimnii; inul BestinimnTig; roch nielits mitteilen. Bereits vor Jiwei 
Jahren aber ist festgestellt wonieu, du.ss die Kellereien des Gebäudes noch ein 
gntes ÖtUck weiter nacli ^lideu fuhren und so darf man von einer i-ortset/.ung 
der Grabnng bis sn dem neuen Fabrikgebftode des Herrn Schaab noeli man- 
ebes wichtige Resultat erwarten. 

Bezflglich der Erbauun^'s/r it der atigfrej^rabencn RMnme kann hier nur 
kurz festgestellt werden, daäs cinxelne Teile des Bauwerkes in weit auscin- 
anderliegendcu Zeiträumen gebaut sind. Mit grösserer oder geringerer Klarheit 
lassen sic^b einige frühere Riomliehkeiten benrasschftlen, die bOehst wahisebein- 
lich schon im 1. Jahrb. n. Chr. gebaut sind. Dagegen kann der späteste üni- 
bau des niclirfach veränderten Rades nietit vor das let/.tc Viertel des 4. .Talirli. 
n. rlir. fallen, da unter dem nm l! ^volilerlialtonen Estrich des Tepidarinnis 
eine Bronzcmilnze des Kaisers Valeutiniau I. gefunden wurde. Auch sonstige 
MBnzenfttnde im Bade bestätigen diesen Ansats. Genauere NItteiliingen hier- 
aber mflssen einem diireh Pläne and Abblldangen iltnstrierten Beriohte rorbe- 

baltcn hleilien. 

Da das Terrain bebaut werden soll niul die röniisehen Kuinen also gänz- 
lich vom Erdboden verschwinden müssen, so ist es doppelt erfrcalicb, dass 
aosser genauen Aufnahmen und Photographien des Oanxen and sdner Tdle 
zwei Gypsmodelle hergestellt werden konnten, wozd Se. Excellena der Herr 
(iiaf von Fflrsten berfr-Stammheini die Mittel zur VcrfUgunp stellte. Das eine 
Modell im Mastwtabe 1:50 Btellt das f^anze Gebäude (Fig. das andere, im 
Massstabe 1 : 25 die Badcanlage ges<mdert dar. Ausser dem Provinzialmnscum 
haben noch andere wiasenscbaftKehe und t«ehnisehe Anstalten solche Modelle 
erworben. Ein vorläufiger Bericht des Unterzeichneten Ober die Aosgrahong 
erschien in der wissenschaftlichen Beilage zur Mflnchener Allgemeinen Zcitnng 
vom 30. August 1897 Nr. 194. 

Zwischen Biewer und Ehrang wurde ein sehr interessantes Gräber- 
feld nntersncht, dessen BegrUhnisse der Übergangszeit aas der einheimischen 
In die römische Kultur angehören. Es liegt etwa in der Mitte «wischen den 
genannten Orten auf di i die MopcI beijleitenden Höhe am Bande eines Fichten- 
waldes nnd in der Nalie den dort endiirendcn Feldweges Lay auf Biewerer 
Hann. Etwa 50 Gräber wurden auHgegrahcn, sie ergaben eine Menge von 
spatgallischen nnd frObrOmiseben Thongeflasen, fetwr Ltk Tkm- vnd frtth- 
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römische Bronze- nnd Eisenfiheln, sowie Bronzeringc nnd Eisenwaffcn, outer 
anderem eine eisenie Feile. 

Ein grosser Teil der Winternioiintc wurde zur Sichtung, Aufstellung und 
Tnventarisation der neuanfgcnomracncn Sammlung koptischer Stoffe 
und kunstgewerblicher Gegenstände verwendet, welche durch 
Trierer Herren von Herrn Dr. Bock in Aachen erworben im Museum deponiert 
wurde. Die sehr reichhaltige und nach vielen Richtungen interessante Samm" 
hing, welche ausser einer prachtvollen Auswahl koptischer Gewebe ans früh- 
christliehen Grübern C>bcrJigvpten8 eine growe Au/nhl gcuuistcrter Seidenstoffe, 




Fig. 28. Trier, römisches H.-uis ;;f;;«-iiül)cr dem Kaiserpalast, nacli dein im 
I'roviuzial-Must'Uin zu Trier betindlichen Modell. 



Stickereien und Spitzen, ferner Hol/.mtibcl, Truhen und Kästchen aus Holz, 
Lcder und Eisen, ki!rami!^chc Er/.cnguissc, schmiedeeiserne Arbeiten, kostbare 
Bucheinbände, kleinere Schnitz- und Ürechsclarbeiten u. a. m. uuifaKst, und 
welche dem Kunstgewerbe in mancher Beziehung Anregung zu bieten im Stande 
sein wird, konnte mit den vorhandenen Mitteln im verflossenen Jahre erst zum 
Teil aufgestellt und zum geringsten Teile restauriert werden. Es ist sehr zu 
wünschen, dass die Mittel zur Vollendung dieser Arbeit möglichst bald zur 
Verfügung stehen uKichten. 



4 



mr die 2elt Tom 1. Apn1 189? Ua Si. Mim 188^ S87 

Unter den sebr zabIreicbcD Eiozelcrwcrbangeu des Maseams seies foK 
fende beBOsdera berrorgeboben: 

A. VorrGmiscbe Alterttlnier. 
Ämter dem Inball dw Biewerar Gräber, soweit et bierber gebart, sind m 
neiiiien die Spät-La-Tine-Ch-abfinule ans ewd Grftbem bei Grügelborn (Kreis 

St. Wendel) besteheud aus Urnen, Näpfen und einen» eisernen Beil (21216 — 
8. Korrespoadenzblatt der Weatd. Zeitschhft XVIi. 1898. Nr. 11). 

B. Römische Altertllmcr. 

I. S k indeukmäler. f!raLin8chrift des Mascellioiniis ^laicrlliiin^. ^;ef. 
Ix-i Ilciligkreuz (21592 8. Korrbt. XVII. 22). Block \ou cm-iu ( iraliileiikinal 
aus rotem Sandstein, auf der Vorderseite nur teilweise eriialten (iie Figur eine» 
&wacbaenen| daneben ein Kind mii Weintraube nnd Vogel, auf den beiden 
Sebuialseiten je ein Baum, an dem eine Heblange emporzfingolt, gef. ebenda 
(21.'>03i. Eine selir roho Oriippp des Reiters inil dinn Giganten, gef. auf der 
Grenze z\vis( hon Euren und Trier (21314 vergl. Wcstd. Ztödirft. XVII. S. 2üü ff. 
und Taf. 21, Fig. 1 und 2). 

II. Banteile. Hoeaikboden mit reieber ornamentaler Verxierung; Wand- 
faeiznng aus einer bal branden Badenisehe, die Sebwelle des Hanstbores und 
mehrere 8än!t'iirragmcnte aus der oben beschriebenen Ansgrabnng eines rümiseben 
Hause«. Säuitlicli (iescheirke <los lit rni ydiaab. 

lU. Einzelfunde von Klcinaltcrtumeru. 

a) ans Stein: ein Spielstetn ans grauem Marmor mit eingeritster Dar- 

stellang oinos Pferdes and Inscbrift: Aurora Auspidu« mr, gef. in Trier 
(212ül>, 8. Korrbl. XVII. 181)8 Xr. 21); ein Balsamariom ans Alabaster, gef. bei 
der Ausgrabung bei Sehrt ab 21313). 

b) am Metall: Goldring mit Intagliu, darstellend einen Delphin, gef. in 
Trier an der Saarstrasse (21229) ; L«wenkopf aus Bronze (21280), Bronsesebnallo 
mit Email (21290), gef. in Trier bei Sebaab; Bronsescheibe mit LOwenkopf, 
Glocke, sowie mehrere andere Bronze- und Eisengegeiistände, gef. in der Gegend 
von Qnint (21546—53), eine Uronzewaage mit Gewicht aud Uängevorricbtnog, 
gef. in Trier (21119). 

e) ans Elfenbein: MessergritV, der in einen Deipbin ausgebt gef. in 
Trier, Saarstrasse (21120), Hessergriff mit aehOner durebbrocbener Verzierung, 
gef. in Trier bei Nenbaaten des Priesterseniinars (21236). 

C. NQnzsammlnng. 

I. Römische MUnzcn: Goldsolidus des Maximianns Hercules, Rv. 
Ilerculi victori I'TR (21151); (iold^olidus Constaiitin I. Uv. Feldzeichen SBQR 
optimo principi (2n.")0:- Goldsolidus d. s .loviiuif?, in rrier ^^eprä^'t Rv. (21 149). — 
Ein MUnzfund von lo;> Kleincraeu von \ aicutiiiiau, V alens und Gratian, gef. bei 
Trier, 1. Meeelnfer (21192). 

II. Knrtrierer M Unzen. 

Merovingtseher Qoldtriens. Ar. Kopf n. r. Treveris civitate, Rv- stehende 
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YietoriA mit niehl gatn deutUeber Umwtirifl (21136). SUbennflnie mit Av. 
T 

VERIS (Treveris ins Kreuz gestellt), Rv. Kirchenfa^ade (21 1.%). Drei Denare 

E 

and ein balbcr Denar Alberos 21137 l)iB 21141), vierzehn Ocdd^-nlden Cnnos 
von Falkcnstcin /21171 — H41-. ciiip Münze ()tt()S von Zio^'Cnliaiii, Cnnvention 
von 1425 (21142); Doppeltiiaicr Lotliars von MetteruicL von IGIO, bisber uu- 
belumnt, rgl. fiobl Xr. 14, geschenkt Ton Herrn ReebumigtrAt Nnsbaitm (2114S). 

Der Besoch des Provinzialmaseumg wsr im Terflomenen Jahre sehr rege. 
Die grnatie Zulilunp sämtliolipr Rcsuclicr ergab die An/.itM 1 1^277 Personen. 
Denigeaiüs»^ waren auch dio Kinnalinien aus Eintridsgeldorn selir Imch. Sie 
belicfea sieb iusgeaauit auf 2466,30 M., wovon auf das Museani 1082,75 M., 
auf die Tbermen in St. Barbnra 1383,65 M. entfallen. Von dem illnstrierten 
Katalog der Steindcnkmalcr wurden 16 Exemplare, von dem Ende September 
erschienenen Führer 1>2 Exemplare verkauft. Von tU-ii oben envUbnten Modellen 
des röinisehcn ileljüiuies wurden 6 an Hiiswärtige Anstalten geliefert. Der Er- 
lös ans Katalogen, Fahrern und Modellen bclicf sieh tniigesamt auf lüOM. 

In der Woebe naeh Pfingsten wtirde der arebiologiscbe Ferieoknrsas für 
westdentsebe Gymnasiallehrer dnrcb Herrn Professor Hettner und den Unteiv 
zeiehneten abgehalten. Ende September erschien «Fttbrer doreh das ProWoxial- 
museum zu Trier" von dem Unteraeichneten. 

Der Muscuiusdirektor 
I. V. 
Dr. Lebner. 
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I. Bie grönena Yaroliie. 

1 . Verein von A 1 1 c r t u m s f r e ii n tl c n im Ii ii e i n 1 a ii d c. 

Seit Aufstelluug^ des im Jahrbuch 101 abgedruckten Mitglieder-Ver- 
«ciebnitMi Tom S. Juli 1897 tuKt der Verdn einen Verlust von 39 ordent- 
lichen Milj^iedera m veiMiehneo gehabt, dem ein Gewinn von 48 nenm Mit- 
gliedern gegenüber steht, so dass die Zahl um 9 gewachsen ist. Der Verein 
7.ühtte demnach Ende August d. J. 512 ordentliche Mitglieder, wozu noch 5 
Ehren -Mitglieder und 3 ausserordentliche Mitglieder kommen. 

Ten Pnbliknttonen wurden icii der letalen Generet- VerBunuilniif Jnhvbneh 
lOS mit 6 TnMn nnd 27 Textfigfonn nnd das vorliegende Jalirbueh 103 mit 
12 Tafeln und 63 Textfignren ausgegeben. 

Die Bibliothek vcrmebrto sich durch den Tanschverkehr mit andern Vcr* 
einen in ttblicher Weise; augeschafft wurden nur einige Fortsetzungen. Es muss 
jedoeh nn dieser Stelle eiiies 'Obebtandee gedacht werden, der bereila bei dem 
Eimmg des Verelnei in seine nenen Rftame befbrebtet wurdey dee waehaeod«i 
Platzniaii^olK in dem zur Aufstellung der BOchcr bestimmten Baume. Die 
BOcher füllen jetzt die Fächer reichlich, so daas die Einreibung des jedes Jahr 
etwa 2Ü0 Bftnde betragenden Zuwachses in absehbarer Zeit unmöglich werden 
wird. Herr Dr. Sonnenbnrg, der seit 1888 in dankenswertester Weise die 
Bibliothek Terwallet, derai Umsog in die aenm Bünne geleitet und eine ge- 
ordnete Benutzung der Bficbcr möglich gemacht hatte, mnsste zu Ostern d. J. 
zu dem lebhaften Bedanem des Vereines aus dem Vorstande ausscheiden, da 
er einem Rufe als Professor au die Akademie zu MOnster Folge leistete. Die 
Bibliot1ieks«yenr«ltung wurde nnmnehr von Herrn Umvenittts*Bibiiettieknr 
Dr. Hasslow ftbemomnen. 

Am 9. Dezember 1897 beging der Verein in ttblicher Weise Abends 7 Uhr 
im IlOtel Kley zu Bonn das Winf kelmRnns-Fcst. Den Festvortnig hatte 
Herr Prof. Dr. Elter Ubernouuaeu, der unter Vorlage zahlreicher Karteoi 
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Flflne und Abbildiii^;eii Aber ,D«s alle Bom in der VorBteUniig des Hittd- 

altere" sprach. Dann machte Herr Prof. Dr. Loeschcke eine Reihe von 
Mittciluuf^eii fthor nti<;<reBtelUe Altertümer. £in gemeinachAftlicbes Abendenen 
bildete den SchlnsH der Feier. 

An den Vortregabenden wnrden in Htnfenden Jabre folgende Yortrige 
gebalten: 

T. am 20 Janaar: 
r s c n c r, Üher SUndtlutlegcndcn. 
C lernen, Über das Milustcr la Aaehen. 

II. am 24. Februar: 
Drage II dorff. Über die arretiniacbcn Vasen nnd ibr Verblltnia 

zur aiigii»tei.schen Knnst*). 
Loeschcke, Uebcr die (j^rmanendarsteliangeu in der rOmigcben 
Kunst. 

Uaener, Über daa neu gefiindene Heeaik von Torre Annnnnata, 
welehea die Pbitonitebe Akademie darstelle. 

Die Vereins rech nnng hatte Ende 1896 mit einem Bestand von 618 Mk. 
42rfg. uh^'csclild.-isoii. Im Jahre 1H97 betrug die Einnahme ö8si Mk. I'f":. 
Dieselbe bestand wescntiicli in <ieu Jahresbci trügen der Mitglieder, zu dcncu 
der einmalige Beitrag dnes lebenslänglichen Miigliedcs (250 Mk.) and der ErlOs 
fbr verkaufte Draeksebrtften (186 Mk.) kamen. 

Die Ausgabe war .%80 Mk. 74 Pff;., davon kamen aaf den Druck dea 
Jahrbuclis, Einladungen n. s. f. iHls Mk. 65 l'fg., auf Honorar ffir Beiträge 
zu den Vcreinspublikatiuueu 513 Mk. 20 Pfg., fUr die Ilersteliang von Zeich- 
nungen, Tafdn und Clicbte 750 Mk. 55 IHg., Bacbbinderarbeit und Versenden 
der Hefte 501 Hk. 70 F%., Verdnsbibliotbek 377 Mk. 16 Pfg. Als Best ver^ 
blieben der Kasse Ende 1897 2200 Mk. 95 Pfg. Die Rechnung wurde nach 
ihretn Ahi^t lihiHHc von den Herren Ober»üientenant Heyn and Rentner Henrjr 
geprüft uud richtig bcfuudcn. 

2. B er g i s c h e r O c s c h i c h 1 8 - V e r e i n. 

Der Verein zählt 600 Mitglieder, ausserdem ca. 50 korr^pondierendo Mit- 
glieder. 

Ausser den Geaeralversamnilnngen fanden in Ettmfeld 8 Sitznngeo statt, 

es sprachen die Herren: 

M. Bcthany Aber einen Abcrplattben der Gelehrten, 

ObcrhhrcT Dr. Hurf;ass Uber Hlberfcldrr Familiennameo, 

Prof. 11. Hengsteuberg Uber die Liitwickelungsgeschicbte der Stiidtc 

Neuss, Düsseldorf nnd Elberfeld-Barmen, 
Oberlebrer Leith&nscr- Irinnen aber Sparen des Donannjtbna in toIIu- 

tttmlieben Sagen und Ueberliefemngen, 



•) Abgedruckt im Jahrbuch 103, S. 87 ff. 
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Oberlehrer Dr. Mnri^cillc- Düsseldorf (Iber Katharina Charlottei diezweite 

Gemahlin des Pfalzgrafen Wolf^'aiiir Wilhelm vou Neubarg^, 
Oberlehrer Dr. Nebe Über Koorad von Hercsbacbi 
Dr. Lndw. Salomon ftber Karl Simrock, 
B. SebODBeBhOfer-Lennep aber Theodor Joseph Lacomblet, 
Adolf Werth' Bannen Uber Johannes Monheim. 

AH*'sc'r<lcm vcrnn?ta1tcto (kr Verein, um das Tnteie^:st' für die heimische 
Ocachichtc zu l)clebcu und in immer weitere Kreise zu tragen, zu Beginn des 
Winters einen für jedermann zugänglichen bcflouderen Vortrags-Cyklus über die 
Gesebiehte Elberfelds im vorigra Jahrbandert Herr Otto Sehell verwertete 
in demselboi wichtige, bisher itolienutzte Quellen, die er mit glücklieher Hand 
im Stadtarehiv entdeckt hatte, und behandelte: Elberfeld im Anfang des 18. .lahr- 
hundertä, IClberfelds Wehr und Bewaffnung in früherer Zeit, Elberfeld im sieben- 
jährigen Kriege, Geschicbte der Zünfte in Elberfeld vor 100 Jabreu. Ebenso 
wie dieser Cytciu fanden swei gleiehfalts von Herrn Otto Sehell im Auftrag 
des Veieins gehaltene Vortrige in Wülfrath (Aus Wulfraths Voneeit) nnd in 
Mettniann (Bilder aus der Geschichte Mettmanns) statt. 

Die Februar-Sitzung des Barmencr Zweig-Vereins galt dem Gediichtuis 
des 400 jährigen Geburtstags Melanchthous, indem Oberlehrer Dr. Nebe „Mc- 
lanchtbon in sdnen Bexiehnngen mm Niederrhein'' behandelte. In der Wkn- 
Sitzung hielt Herr A. Werth einen Vortrag „Zum Andenlcen Kaiser Wilhcliaa I.'^ 
im Ansf'lilnss an eine reichhaltige Ausstell mijr von Erinnmingsgegenständen aus 
seiner Zeit. Und schliesslich in der November-Sitzung sprach HeiT .V.Werth 
im Hinblick auf den 200 jährigen Geburtstag Tcrsteegcus über Gerhard Ter- 
Steegen, die mit der Gedenkfeier verbundene Ansstellnng enthielt dne grosse 
Amahl von wertvollen Stücken, besonders eine l'^ülle von Originalbriefen aus 
dem Kreise T( is(( cgcns und seiner Frenndo. In den anderen 8its(nngeQ des 
Barmencr Zweigvereins sprachen die Herren: 

Baumeister Eischer Uber eine konstbistorische Kcise durch JOliob^Berg, 

Oberlehrer Leitbäuser Ober Wnpperthaler Familiennamen, 

Professor Schleusncr Uber die B^eutung Jobann Georg Jacobis. 

Die erfäf p Genernlversanimlnnjr des Vereins fand am 12. März statt. 
Sie war(i eingeleitet durch eine Ansprache des Herrn Direktors* Prof. Evcrs- 
Barmcn zum Gedächtnis Kaiser Wilhelms I., deren Drucklegung und Zuwendung 
an alle Hitglieder beschlossen wurde. Ein von Herrn Banmeuter Fischer 
ausgearbeiteter Entwurf für das Cäsarins-Denkmal fand die Billigung der Ver- 
sammlung, die fili tVw Eiiu\ t-iliiin^' desselben die im Juni stattfindende Festfahrt 
ins Siebengebirge in Au8.-jicht nahm. 

Bei Gelegenheit der Festfahrt nach dem Siebengebirge am 30. Juni 1897 
hielt am Vormittag in Königswinter Herr Bethany einen Vortrag aber Cfisarins 
von Heisterbach, am Nachmittag fand in Heisterbach die Einweihung' des von 
dem Verein mit einem Kostenaufwand von 1200 Mk. errichteten Denkmals des 
Cäaanus von lleisterbach statt. 

Die 3. Gcucralvcraommlong fand am 3. Dezember in Elberfeld stritt; in 
MUb. dM v«r. T. Altwtaaflr. Im JOuM. m. U 
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ihr ItcriclitctcJIerr CKiQcnt über die Tbütigkcit der Sie||;el-Komiui«8ioo, Hcrr 
A. Werth Uber die Arbeiten ah SeUow Borg und Herr Prof. Hengsten berg 
Uber den Altenberger Domrerein. Ansserdem worden zwei neue Konmiimonen 
gebildet, utn^AndenkfiD an den Krieg 1870/71 in anmioelu nnd die Pertrait- 
flunmlung' <lcH Vereins zn ergänzen. 

Der Jahrgang 1897 der iiu ^amcu des Vereins Vorstandes vom Geb. Archiv- 
rat UarloBS heranBgegebenen „ZeitBchrift des Bergiseben Gcsebiebtsvereins'' 
entbftlt ansser kleineren Beitragen an grosseren Abbandlnngmi nur Gescbiebte 
des bergiscbcn Landes: 

Dr. L. SchiuitK: Das Inventar desWert-Kacblasses des Henagp Johann IL 
von Cleve. 

£. Fanls: Zur Qesebicbte der Krankbeit des Herzogs Jobann Wilbeba ron 
Jlllieh-Cleve-Berg (f 1609}. 

!)(MscII)r: Kultur-eschicbtlichcs (Fortsetzung). 

Archivrai Dr. Sancr: Znr (rofirliiplitc der Bositzunfjon der Abtei Werden. 

Geh. Arehivrat Uarless: Kelation ülicr die Hociizcit des Pfalzgrafeu Jo- 
hann Kasimir nüt Elisabctb Herzogin zn Saehsen in Heidelberg (1570). 

Oerselbe: Aktenstflcke, betreffend die Bestattung der Hernoc^ Maria von 
Jülich-Cleve- Berg in Cleve (1582). 

Von der durch Otto Sclicü heransgegebencn „Monatsschrift des Bergischen 
GeschichtsvereiuB" erschien der vierte Jahrgang (1891); derselbe enthält ausser 
einer Fülle ton kleineren archivalisdien Mitteihmgeo an grosseren Abhandlungen : 

Bethany: Das Leben £nge!bertSy ÜbersetsungansClsarinsTonHeisterliacb. 

Aegidius Maller: Windeck. 

Schell: Historische W^andcrunpcn durchs Bcrgisrlir- I,.nu1 
Die Samuilungen des Vereins erfuhren eine sehr wert h volle Bereioherang 
durch die Zuwendung Ton 12 Abneaportrftts der bergis^en Faaiüe Tssebe- 
maeher, ansserdem wurden erworben eine Anzahl bergiseher SUbennflnzai, 
einige Waffen, Sicghnrgcr Krüge und verschiedenes Hausgerät. 

Der Vorein hat die systeiuatisclie Anlegung einer auf das Bergiscbe Land 
sieh erstreckenden Siegelsauiuduug bcgouneu. 

3. Historischer Verein für den Niederrhein. 

Die iMitglicdorzahl des Vereins beträgt ea, <U0, darunter ca. 125 Vereine. 

Abgesehen von den Vorstaudssitzuugcn wurden im Berichtsjahr zwei 
General-Versammlungen abgehalten, die erste xn Dflsseldorf am 2. Juni. Der 
Bericht darüber findet Hich im 65. lieft der Vcreins-Annalen 8. 273 fg. 

Vortrrip:e liicUon CiMiservalor Fr. R. S di a a r 8 c h in i d t OIkt die histo- 
risrlic Kntwicklniig der 8tadt Düsseldorf in küntitlt'rit»cber Hinsicht, riofessor 
11 u f i e r Uber die Beziehungen Sulpiz Boisscrees zu Goethe, Dr. Tille ülicr 
die Eepertorisiemng der kleineren Archive der Rheinprorinz. An die Ver- 
sammlung schloas sich eine Besichtigung des Ocwerbe-Mosennnsi, der Kunst- 
akademie und der vorsQgUcbsten Kircheo Dasseldorfs. 
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Die zweite Vcrsanimluiig fand zn Essen am 13. Oktober gemeinschaftlich 
mit dem biBtoriseheii Verein fflr Stadt vod Stift Eseen statt. Eioen Berieht 

enthält da» G5. Heft der Aimalen S. 270 fg. Vorträge hielten : Kammer* 
prjlsidoiit Schnrn illier die Ktymologie des Namen« „Essen-, JJcctor Franz 
Arcns Uber den Liber Ordinarius der Essener Stiitskircbc, überlebrer Dr. 
Ribbeck Qbcr das Easeucr Stift unter den sächsischen und salischen Kaisem. 
Bi folgte eine Beeielitägang der HOuBterkirebe und ihrer Scbtttze. 

Von der VWfdns-Zcitfichrift: „Annalen des historischen Vereins für den 
Niederrhein" erschien das 04. lieft, dasselbe eiitliält die von Herrn Stadtarcbivar 
Prof. Dr. Hansen heraasgegebeuea Inventare der imn Teil recht bedeutsamen 
niederrbeinischen Stodtardiire zu Kempen, Goch, Kalkar, Becs, Neuss und 
Dttren. Das 66. Hefk der Vereins-Zeitaehrift enthiut neben kleineren BeitrSgeii 
die AnüHitKc: 

Postrat Sauttcr: Die französische Post .itu Xi» Inriiciu bis zu ihrer 

Unterodnung unter die General-Postdiiektioii iu raris, 1794—1799. 
Dr. Herrn. Kcussen (f): Beitrüge zur Gescbiehte Crefelds und des 

Niederrheina (Fortaetzmig). 
Dr. Bettgenhäuser: Drei Jahresrecbimogtti des kifloisehmi Offi- 

zialatp^rcrichts in Werl, 1495—1516. 
Dr. Knipping: Ungedrackte Urkoudeu der Erzbiscböfe von Köln aus 

dem 13. und 13. Jahrhondert. 

4. Gesellschaft fttr nötzlit:be Forschungen in Trier. 

Der Vorstand wurde im Berichtsjahr durch die Wahl der Herrn Prof. 
Hettner znm zweiten Sekretär und F. Lintz zum Kassierer ergänzt. Die 
GeseUsobaft zfthlt 15 EbrenmitgUeder, 24 ordentliebe nnd 240 amnerordentliebe 
Mitglieder. 

Es fanden zwei Sitzungen statt, in der Sitzung der ordentlioben Mi^Ue* 
der am 11. Mai wurden nur geschäftliche Dinge beraten. 

Am ö. Juli fand die Hauptversammlung im Provinzialmuscom statt. Herr 
Reebtnnwalt Dr. Görtz hielt eioen Vortrag Ober die Trierer Stadtverfasaong 

zu Ende des 13. Jahrhunderts. Aus^tcIicikI von der Bedeutung, die Trier schon 
in römischer Zeit als Stadt nnd Vei waliiin^'seeiifrnm gehabt hatte, seliililerfo 
der Vortragende die wechselnden .Stbiektuile der Bedeutung Triers im Miticl 
alter. Dann besprach er den wiiischaftlichcn Aufschwung im 10. Jahrhun- 
dert, die Entwiekinng der Gewerbe, Stadtrecbte nnd städtisehen Pfliehten nnd 
der politischen Bedeutung vom 11. bis 13. Jahrhundert. 

Alsdann berichtete der erste Sekretär. Herr l)r. Leliiier, (Iber die wich- 
tigsten Ausgrabungen und Enverhnngen des Provinxiahunseums im vergangenen 
Jahre unter Vorzeigung der OriginaltundstUeke und vieler Pläne und Photo- 
graphien. (Berieht in der Moseograpbie der nWestdeateoben Zeitaebrifl fftr 
Gcschicbtc un<l Kunst" Band IG, 8. 3G0.) 

Nach Sehinaa der Sitzung begaben «ch die Teiinohmer unter Fttbrnng 
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de« «tollTertretenden MnMaoMdirekton za den Atragrabmigeii der rCmischeo 

Wa^rleitnng an der ScIiUt/.cnstrasMe und zu dem soebeo freigelegten rOniisehen 
Oeliäudc an der Sfidnlloc. Beide Aosgrabiukgeii Warden «ogebead nnd mit 
grossem Interesse besichtigt. 

5. Arcbitekten- nnd I n ^^c n i <- n r-Vcrein fitr Niederrbetn 

11 n d West f !i 1 c IT. 

Der bisherige erste iStellvertrrtcr des Voi-sitzcnden, Oherbaurat Junj:- 
becker, wurde zum Yorqitzeadeu gewältit, wäliretid der bislierige Vorsitzende, 
Oebdmer Bsnrat Stfibben, in die Stelle des Stellrertretere einrflokte. 

An Stelle des Eise ubebn - Bau- und Betriebs - Inspektors Zieger wurde 
StAdtbauinspektor Schill in g- /nm Mit<rlicde des VorstaadeB gewfthlt Oud dem- 
selben das Amt des Schriftfllhrers übertrafen. 

Die Zahl der Mitglieder stieg vun 2^i9 aut 24ö. 

üeber den Verlanf der im Berieht^abr abgebaltenen 15 8it«tiigen geben 
die gedmekten „Anfzeiclmangen'', die auch den Inbtüt der Vorträge auszugs- 
weise wiedergeben, AuFscbliiM. Von den Yortrigim haben die fodgenden aoeb 
ein historisches Interesse: 

2ti. Januar 1897: Geh. liuurat ätubbcu Uber Dalmatieu und seine 
Bauten. 

17. Mai 1897: Stadtbaumt Heimaon aber römische EindrQckc. 

14. Juni 1897: O. Hemer Uber die Entatebnng arebitektoniseher StU- 

formen. 

22. November und 6. Dezember 1896: Stadtbaninspcktor Gerlach Uber 
daa lOmiiiehe Qrtberfdd an der liaxemburgerstrasfle in Köln. 

Die im Sommer ttattfindendeu 6 VereinaansflUge hatten die Besichtigung 
von Neubauten und gewcrlilidicn AnIngen zum Zweck; nnsscrdem fand ein 
grösserer Ausflug nach Brüssel zur Teibiabmo au dem iutoraationalen Arcbi* 
lektco-KoDgrcss statt. 

Der im Jabr 1896 gewfthite Anasebttw ffir die VerSffeatliebnng alter 
Kölner WohnbAnaer hat einen Deberseblag Uber den ümfang nnd die Oeiamt- 
kosten der Publikation aufgestellt; den Grundstock bildet pine .Saninilnnp: von 
etwa t)0 Aufnahmen älterer PrivatliUnscr , die in den Jahren 1893 — 9ti durch 
den früheren Königlichen Landbauinspektor, jetzigen Mtlusterbaumcisstcr iu 
Strasburg, Herrn Arnts angefertigt worden und. Die Aufnahmen sind Eigen- 
tum des Denkinälerarchiveu der RheinproTioz und wurden dem Verein für 
die geplante Veröffcntliclmng zur Verftlgnng gestellt. Da« Werk soll insge- 
samt 8U Blatt umfassen, die neu herzustellenden Aufnahmen sind von .Mit- 
gliederu des Arcbitektenvereiiis bereitwilligst übernommen worden. Die Her- 
ateUnngikoaten sind anf rund 7000 Mk. berechnet. Hierzu hat der Provinual* 
aosscbuas in seiner .Sitzung rem 27. Juli 1897 die Summe t<hi 1500 Mk. be- 
willigt, der gleiehc Hcitrag ist von der Stadt Köln zugesagt. 

Der Ausschoss zur Ueran^gabe des Werkes aber die i^Entwickelnng des 
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deat^chcii Bauornhauscs" hatte bis /iiiii Mai IH97 die Aufnabmc von 7 Battcrn- 
liäUBcru bewirkt; es verpflichtete »ieli eine Anzahl von Vcreüisiuitgliedern »och 
je 2 AnfiuüiineD «nstifertigMi. Die Anfitabineii werdeo dem Veiiiaiid zur Her- 
amgabe des Werkes eingeliefert werden. 



II. Die Vereine mit beschr&nlitem Wirknngskreis, 

6. Aaeliou. Aaehcucr Geschichtsverein. 

Der Vorstaod iüt lu der GcoeralversammiuDg vom 20. November IH^Jl 
anf drd Jakra wiedergcvrähit worden; an Stelle der aoneheidenden Herren 
Gymnasialdirektor Dr. Sek wenger nnd Direktor der Ldirerinnen-Bfldnnge- 

austalt Dr. Wacker wurden die Herren OberbOrgermeieter Veltman nnd 
Architekt Rhoen als Beisit/or f.'ewählt. 

Die Zahl der Vereinswitgiicder beträgt 580. 

Im Laufe des Jakies kaben drei MtHmtsrersammlnngen «tattgeAuiden nnd 
ein wineniebafUieber Axuttng nack der bollindiiebai Stadt Valkenbnrg bei 
lieaatriebt. Ueber die iu der Generalvcrsammlnng nnd in den Monatsver- 
gamminngen gebaltenen Vorträge wird der 20. ßand der Verein&seitachrift 
berichten. 

Ee encAiea der Vi. Band der ZeiteebrUt^ der mit besradmr Unfei> 
•tfllinng der Stadtrerwaltnng aneee^gewAbnlieb nmfangreieh kergeitellt nnd nnt 

zaldrcichen Illnstrationen verstehen, als Festschrift zur ErOffhmig der Stadt- 
bibliotln-k aasgegeben worden iet. Der ertte Teil des Bandes enthilt die Cul- 
geoden Aufsätze: 

Stadtbanrat J^. Laurent: Das nen enriohtete Arehir* und BiUiotkek- 
GebAttde der Stadt Aaeken. 

Dr. E. Fromm: Gesebicbte der Stadtbibliotbek. 
Dr. A. Rieh ei: Astrologiacbe Volkflsehriftea der Aachener Stad^ 
bibliotbek. 

Dr. E. Fromm: Die Dante-Sanmilnag der Alfred von Benmont • 
scbeo BibUotkek. 

Dr. A. Riehe 1: Zur G«ebiebte des Pnppentkeaters in Deutseblaad im 

18. Jahrhundert. 

Die zweite Abteiluug dcü liauileü uuifaijbt neben kleineren Mitteilungen 
an Abbandbmgen ortsgescbicbtüchen Inkalts: 

MMjHf E. T. Oidtman: Des Waiden der Stadt Aaeken. 

Dr. 0. Redlich: Urknndlieke Beiträge zur Gesekiebte Aaekens im 1& 

Jabrliuiifler». 

E. Pauls: Zur (ieschicbte des Arcliivs des Roerdepartements in Aachen. 
Dr. Tb. Lindner: Znr Fabel von der B^attnng Karls des Grossen. 
Naditra^. 
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Kaplan F. X. Rosbach: Gründung und GrOuder der Borbcliculer 

Beoediktioner-Abtei. 
KanoBikaa Dr. Bellesheim: Beitrtge zur G«Mfaiehto AaobeiM im 16. 

Jubrbnndert. 

Prof. Dr. M. Scbmid: Zur Gescliiclitc der Familie von Trier. 
Dr. W. hrUning: Aachen während der Frcwdherrschaft und der Be- 
freiungskriege. 

7. Aachen. Verein i'ür K inid l- (\cr Anebener Vorzeit. 

An Stelle de» als Seminardirektor nncb Saarburg ven*etz,ton orsteu Vor- 
aitzeuden Dr. Wacker wurde der Direktor der Lehrerinnen -Bilduu^a- Anstalt, 
Herr Dr. Kelleter, in der GeneralTersamiiilaiig vom S8. October 1897 gewählt. 
Die Zahl der Milgliedci liidt »ich auf der Höhe von ca. 220. 

In den Sitznugeu des Vereina worden die nacbfolgenden Vorträge ge- 
halten : 

21. Janaar 1897: Herr Staatsanwaltschafts-Sekrctür Sehollen gab Kultur- 
bilder ana der Geacbiehte Aaekons im 1&. Jahrkandert Herr Land- 

frerichts-Sckretiir J. Fcy sprju Ii Ober den Musiker und XylopbonisiNi 
Giissikow, der im Jahre is;>" in Aachen ein frühe» Grab fand. 
16. Marz 1097: Herr Schollen sebiltlert den lieisuch Napoleons in Aachen 
nach dem Bericht eines Augenzeugen. Herr Fey sprach Uber den 
Avfentkalt FV. Avg. von KUnkowstrOinB in Aachen im Jakre 1814, der 
kier als chef de bureau «les Geueralgouvcrncurs Sack bei der (^>rg:ani8ie- 
rmg der Landwclir thiUij? war. HerrT")r. Tlrlinin^r teilte das Protokoll 
einer Stadtratssitzun^ aus dem Jahre 1819 mit, uueli dem die Stnuiscn- 
keleachtung in Aachen abgeschafft wurde. Herr Oberlehrer Oppen- 
koff Bpmek Aber M. KOrfgen nnd seine growen Verdienste nm die 
Schöpfung der Anlagen auf dem Lousberg im Jakr 1818. 
3. Juni 1897: Herr Schollen hielt einen Vorfrair (tber Aachener 
Strassen-, Flur- und Ortsnamen. Herr Architekt Khoeu sprach über 
italienische und Aachener !ilosaikcn. 
28. October 1897: Herr Dr. Brflning teilte einen OriginaKBeriebt aber 
die Feierlichkeiten bei einer der letzten KOnigskrönungcn in Aachen 
mit, sodann deiri5''''*''>< cinesi Augcnzenn-Pii {\hvr die Üherbrinfrung 
des Leichcntuclies Ludwigs XV. nach Aachen durch den Geiieral-In- 
teudantcu Ludwigs XVi. Herr Fey sprach über den ehemaligen 
Zeick«ilebrer Salm in Aachen nnd legte dessen Zdcknnngen von 
Aachener historischen Gebäuden vor. 
Arn 3f>. Juoi 1897 veranstaltete der Verein einen wissenseliaftlichen Aus- 
hug nach dem ehemaligen rränion.strateii»erkluster Wenau, dessen Erklärung 
Herr Pfarrer Schuock Ubernommeu hatte, und nach den Kuiueu des Klosters 
Sebwarzenbroieh. 

Von der im Anf trag des Vereins keraosgegebenen Zeitacbrift »Aus Aachens 
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VoneU" ist der 10. Jahrgang encbienra. Denulbe eiMihlli Heben einer Anxabl 
Ton kleineren Hittdinngen an grOflieren Anhfttxra: 

H. J. Gross: Schönau (Fnrtsetsang). 

W. Bin Iii 11?: Zum Rastattcr Ocsniulteninord. 

Franz ScbolIcQ: Ein »getueiuer ßcscbeidt" üe» Aacbeuor Scbüffeu- 
stnhb. 

H. Sehn o eil: Anfitdehnnngen eines Haarener Kirelienbnebs ans den 

Kric-sjabreii 1792—1795. 
J. Fcy: Zur flcscbicbtc AiuIkmrt Mnlcr dtN 19. .TjilirhiiiideTt:*. 
K. Wacker: Max von Scheukendorf am Khein uud in Äacben. 
A. Bommes: Zar Geecbicbte des Ortes ScbevenbOtte. 

M. Bonn. Verein A 1 1- Ii <> ii ii. 

Die Zahl der Vercinsniitgliedcr betnif? 154. Am 18. November 1897 
hielt der Verein seine Gcneralvcraanjnilung ab, in derselben gprach zuuUcbst 
Herr Dr. Armin Tille Uber das Arehidiakonat Bonn, sodann Herr W. Fnsa- 
bahn Uber ein Spottgedicht auf den letzten Kurfflrstcu vrn Kiiln. Eingehende 
Berichte flfier die Vorträge erschienen in der „Di iitscluii Kcii-lis/citimg" vom 

19. Noveiiiiirr und in dem nOeueral-Aozetgcr für Uouu uud Uoigebuug" vom 

20. November 1897. 

Die Archivalien dee Vej-eins sind dnrch Herrn Dr. Tille geordnet and 
katalogisiert worden. Unter den Erwerbungen für die Sammlungen des Vereine 
sind zwei seltene Driicksrluiftcii ^Kiirtze nilafion (Ii)« r die Kinnalimo von Bonn 
1584" uud Mcinert%bagen „(Ks cvangeliseheu Jiür^'ors llaiidbllehlcin, Ikum 1544" 
sowie eiuc silberne ]^ledaillc auf Friedrieb III von Brundcnburg uud dcu Fcld- 
cng des Jahres 1689 gegen Bonn herrorznbeben. 

9. DüfiReldorf er Geschichtsverein. 

Die Mitgliedentabi de» Vereins betrug am Ende des Herichtsjahrcs 333. 
An Stelle des Herrn Prof. Bone, der dnreb Krankheit gezwungen war, 
den Vorsitz niederzulegen, wurde Herr Prof. Dr. IlaBs^enkamp /um Vorsitzenden 

gewählt; an die Stelle des wej^cn üchcrliltnlnii.:: aii-scliridcnden Vtn-staudsiiiit- 
gliedes, des Herrn iioudtagsabgcordnctcu Kirsch, trat Ucrr Regiernugsrat Dr. 
von Krüger. 

In den Versanimltii^ea des Vereins worden die folgenden Vortrige gehalten: 
19. Januar 1897: Herr Panls sprach »über den Hexenwahn am Nieder^ 

rlii'in". 

16. Fel)ruar 1897: llerr(r. Blno«: Zur ricschiclitf der Pest und dcrRueluw- 
kapelle. Der Redner behaudcUe KunüehBt im Allgemeiuea daä Aulireteu der 
Pest in Dentsehlnnd rom Mittelalter an and den Zusammenhang zwischen den 
Pest-£pidemi«i nnd den ririlndni^n von Boehnskapellen. Fflr DOäsieldorf 
speatiell wies er dann die Erbannng einer eisten Roehnskapelle am 13ö0 naeh< 
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Herr BIoos sprach dann ansflUirlich über da« tlftcrc Anftrotcu der Pest in 
Düsseldorf im 17. Jahrhundert bi» zu ihrem letzten Auftreten im J. 1G69. Im 
Zusammenhang mit dieser letzten Epidemie steht die Erbauung der noeh be- 
stehenden Kochuskapellc in den Jahren 1667 — 1670, deren Daugeschichte von 
dem Redner auf Onind eines reichen Aktenmaterials eingehend behandelt wurde; 
der Vortrag schloss mit einer kOnstlcrischen Würdigung des IJauwerks und seiner 
Einrichtung. 

9. MUrz 1897: Herr Oberlehrer Dr. liützler: Die Belagerung von Neuss 

durch Karl den Kühnen. 
3. April 1Ö97: Herr Archivar Dr. Redlich: Wilhelm 1., Her/.og von 

Berg (t 1408). — Herr Ditges: Das Eisenbahnwesen vor fünfzig 

Jahren. 

28. Oktober 1897: Herr l'auls: Zur Geschichte der Herzogin Jakobe 
von Baden und der Oeisteskrankhcit ihres Gemahls, des Herzogs Johann 
Wilhelm von JUlich-CIeve-Bcrg. 
2;}. November 1897: Herr Dr. KU ch: Die Stadt Düsseldorf in ihrer wirt- 
schaftlichen Entwicklung. 
19. Dezember 1897: Herr Oberlehrer Dr. Bützlcr: Israel Ory und die 

armenischen Königsplüne des Kurfürsten Johann Wilhelm. 
Zwei Ausflüge wurden im Sommerhalbjahre unternommen, die sich beide 
einer zahlreichen Beteiligung erfreuten. Der erste fand statt am 16. Juni und 
galt der Besichtigung von Mülheim a. d. Ruhr, des Schlosses Broich und des 
interessanten Museums des Herrn R. Rheinen am Kahlcnbcrge. Am 4, August 
wurde zugleich mit dem Bergischcn Geschichtsverein diis Schloss Burg a. d. 
Wupper besucht. 

Am 14. August, dem Tage der Stadtgrttndung, wurde eine Festschrift 
vom Vereine herausgegeben, welche das in der Kihiiglichen Kiuistakadcmic neu 
aufgefundene Portrait der gra<le vor 300 Jahren vci-storliencn Hrrzogin Jakobe 
von Baden den Mitgliedern zugänglich machte nnd ausserdem zwei im hiesigen 
Königlichen Staatsarchivo aufbewahrte Geistesprodukte der unglücklichen Fürstin 
publizierte. Der erliiuternde Text ist von Herrn Conscrvator Schaarschmidt 
verfasst. 

Der 1897 ausgegebene XH. Band des Vereins - Jahrbuchs „Beiträge znr 
Geschichte des Niedorrheins'* enthUlt hauptsächlich eine Abhandlung von Dr. 
F. Koch „Die Politik des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 1632 bis 1636. Zu- 
gleich ein Beitrag zur Geschichte von Jülich und Berg während des drcissig- 
jährigen Krieges", ausserdem von Prof. Dr. Hassenkamp, „Beiträge zur Ge- 
schichte der (lebrUdcr Jacobi. IV. Die Beziehungen Job. Jak. Wilh. Ileinses 
zu den Gebrüdern Jacobi" und von Dr. Franz Zamcr „Zwei denkwürdige Orts- 
namen an« Niederrhein i Xanten und Birten)." 

Auf die Darlegungen des Vereinsvorstandes vom 13. September 1807 hat 
die Stadtverwaltung den jährlichen Zuscluiss auf SOij Mk., also auf das doppelte, 
erhöht und diesen auf weitere 3 Jahre bewilligt. Es wird numiiclir möglich 
sein, die Vorarbeiten zu der schon lange geplanten Publikation, der Heraus- 
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gäbe (k*r Urkuudcu iler lier^iscben Klosler, /u bcgiuucu. Mit der Drucklegung 
einer diese ürkandeDbaeher betreffeadeu Denkselirift soll in der oftehsteD Zeit 
der Anfang genuiebt werden. 

10. Essen. Historischer Verein für Stadt und Stift Essen. 

Die Zahl der Mitglieder des Vereins stieg aaf 169. Der Verein hielt im 
Lanfe des Jahres 3 Sitxm^n ab, bei denen die naehfelgenden Yortrftge ge* 

balten wurden. 

22. Jannar Ilerr Oberlehrer Dr. Hihbeck sprach (Iber die RIflte 

dcä Esäencr luthcritichen Gyniiiu.siuiiiH unter dem Direktor Job. Iltinr. 
Zopf (1719-1774), Herr Julius Bideeker Aber die Anfäugc des 
Bnehdraeks in Essen und dessen Eetwieklnng im 16. Jahrhundert (ge- 
druckt in Heft 18 der Vereins-Zeifschrift). 
26. März Herr Franz Arens sprach Ober das Essener Sif^t-hen- 

hans und seine Kapolle (gedruckt in Heft 18 der Vereins Zcitscbrift). 
Am 13. Oktober 1897 fand eine getneinsehafUiehe Sitvnng mit der 
Herbstrersammlnng des historveboi Vereins fllr den Niederriicin in Essen 
statt. Tn dersellien sprachen Herr Kammerprftsident Schorn über die Ety- 
niolo«rie des Wortes Essen, Herr Franz Arenn iKiuhtct Aber das in zwei 
Exemplaren — aus dem Aufaug des 14. Jahrhunderts und aus dem 15. Jahr- 
hundert — erhaltene „Liber ordinarins" der Essener Stiftskirehe; dasselbe 
enthllt die Anweisongen zur Abhaltung des Gottesdienstes unter genauer Angabe 
aller Cerenionien u. s. w., Herr Oberlehrer Dr. Ribbeck hielt ciucu Vortrag 
(Iber die Glanzzeit des Ivssevicr Stiftes, der •/nprieicb als Kinleitong aar Be* 
siclitiguuj; der MUuätcrkirebe uud ihrer Schütze diente. 

Das 18. Heft der Verdns-Zeitsehrift: Beitrige znr Oesehiehte von Stadt 
und Stiß Essen entbftlt folgende Auft&tae: 

0. Hu mann: r.egcnstiinde orientalischen Kunstgewerbes im Kirchen- 

schatze des .Münsters zu Esfcn. 
Dr. L. Wirtz: Die Esseoer Äbtissinucu Irmentrud (ca. 114U — llöO) 

und Hedwig II. von Wied (ca. 1150-1180). 
Frans Arens: Das Essener Sieebenbaua nnd seine Kapelle. D«r Ver- 
thsser bebandelt zunächst auf Grund eines reichen Urkunden-Materials 
die lit'schichtc des ans dem 14, Jabrhtinriert stammenden Leprosen- 
hauscs, dcsscu Uau iudesi^ea verschiedentlich durch Neuhauteu ersetzt 
wurde; im Anschluss daran giebt er die Gesebiehte der in der eisten 
Hftlfte des 15. Jahrhunderts erbanten nnd nooh bestehenden Siechen- 
kapclle, die jedoch in den Jahren 1628 und 1760 weitgehende Wiede^ 
liei-stcllmieren erfiibr. 
Dr. F. Öchrocdcr: Sittliche uud kirchliche Zustäude Essens iu der 

ersten HftUle des 16. Jahriiund<ttts* 
Jnlius B&deeker: Ober die Anfftnge des Buchdrucks nnd des Zei- 
tungswesens in Essen und beider Entwicklung im 18. Jahrhundert. 
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Dm 19. Heft der Veraint-ZeilBelirifl bildet: 

Dr. Konrad Ribbeck: Geschichte des EttMner Gynniatini». ILTeih 

Die lullKTisflio .Stadtachulc 15()4 KHl. 
Atif VcrniilasHuiifc <Uk Vereins sind ca. 50 iifn't'>j,'raphischo Aufunhmeil 
vuii ültcreu Strassen uud Uebüudeii K&seus bcrgcstciii wurdcu. 



11. Geldern. Hietoriichef Verein fflr Geldern und Umfei^end. 

Die Blitgliedcn^ahl des Vcrcios »tief anf 150. In den dtü SiteODgen 

des Vereins wurden die folgenden VorfrSpr ^'cliftltoii: 

27. Mai 1897 in Cfeldcrn: Uerr Etireubttrgenueüter Freiherr von CSeyr: 
Über Uexenproccssc. 
1. Angost 1897 in Cnnp: Herr Renl: Entatebnng nnd Entwiekinng 
Camp«, ioBbmndore der ehemaligen CistenüeDier-AbteL 
Derselbe: Die Schlacht bei Klostercanip aiu 16. Oktober 1760. 
H. Dceeniber 1897 in Geldern: Herr Ein oiibflrgernieister Müllenmcister: 
Die römischeu Befestigungen am >iicdcrrhein, Kastelle, Marschlager 
nnd Standluger. 

Herr BOrgenoeistcr Hambnehs: Das RathaoR sa Geldern. 
Von den beiden letstgenannten Vertilgen aiod Dmek-Anngaben er- 

schienen. 

Die VereinssamuUungen ertnbrcn eine Hereicbernng um eine Anznbi 
preoasiflcber Nflnken, einige alte Ansiebtwerke, Bilder n. «. w. 

Im Lauf des Jahres hat der Verein Verbindungen angeknflpft mit zwei 

in Holland, im liezirk des filtcii H(M"/.ogtnnis fJcldem, bestehenden Altertumsver- 
einen, namlieh „IMovinciaal (iciiötebap voor gescbiedkiindifre Wctcncliapea, 
taal eu kunsf" zu Kocrmoud und „Vereeuigiug Uelre" in Arnbeim. 



12. Kempen. Knust- nnd AlterinmsTereln. 

Die ZabI der Vereinamitglieder betrug in dem Bertebtqabr 105, die der 

VorBtandsmitjrlieder 15. 

Der Verein hielt eine Generalversarandnng ah, ausserdem venäammelte 
sich der Vorstand regelmässig alle drei Monate und dann noch nach Bedürfnis 
cur Beqirecbttng von Vereiimangelegenbeiten. 

Im Laufe des Jabres erfbbren die SamwiBttgen ün wesentliebai die 
folgenden Vermehrungen: ein Kabinetsschrank (Intarsia- Arbeit), geschnitzte Holz- 
lignrcn, Stfliile, Krfl^c Raerener Henkelkrug und ägyptischer Krug), chinesische 
Ta^wcn, ScbUt$sel und Kanne aus Zinn, Laterne aus Kupfer, schöne alte MUu%cu 
ans Silber nnd Kupfer, Denkmtnxen, eine gothisebe Stidcerei, zwei fitteber mit 
Uliutratienen der Scblaebten des Prinzen Engen, ein Znoftbriefi ein Glaspokal 
mit Deckel, zwei Rtfmer, eine gebrannte Sebeibe, ein tfesseigriir im Benals» 
sance-dtil. 
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13. Kleve. Altertnmsyerein. 

l)ic Zillil der Vereitismitglicdcr betrug 108. Es lund am 20. Jaunar 1898 
eine Vereinwitsiing statt, io der der Voreitzende Uber das rflmiflcbe Rindern 
ond die dort vom Verein veranstalteten Aimgrabungen sprach. 

Nach der T,a^'e der Stadt KU-vl- ist aii/.niiflmien, das» in römischer Zeit 
eine Hcerstrasse nahe vorbei führte. Zunächst suchte nun der Klevische Verein 
die Spuren des rOiuiscbea GrüberfcldeSj welches eich schon längst in der Mähe 
dieser Strasse wcstlieb von Moyland iiacbweiseo liess, weitw zn verfolgen. 
Über frühere Funde in jener Qegcnd vgl. Bonner Jabrb. IX, 41 ff. und Kunatp 
(lonkniälcr der Rhoinprovinz, Kreis Klevo, S. Ol n. 135. Mit I^rlanbiiis dcK 
Uesit/.ers der Lätidcreien, auf denen die 'l'hätiirkeit einsetzen niuHsto, komite 
der Verein im Juli 1897 seine Nachforschungen beginnen. Ktvva 50 Meter von 
der BOmerstniflse entfernt, deren cigentamKelie Anlage sieb noch jetzt ans den 
snm Teil dnreb Oetreidefelder sich bindnrcb ziehenden Kiessehiebten feststellen 
lässt, findet sich eine mit Kiefern bewachsene Hllpelkette von etwa TJ m Höhe, 
die ein weites Plateau nach Osten hin p-e-ren die 1( heinebene at>grcnxt, nach 
dieser hin ziemlich steil abfallt und vom Kamm bis r.nm Fuss au der Hochebene 
sieh elw» 170 m nnsdebnt. Sie ward aneb vor 30 Jabren dnrebfoTSebt, nnd 
es kamen bei den damaligen Ansgrabnngen Gegenstinde zum Voraebein, die 
zum Teil zn den selteneren Beigaben der Gräber gehören, so naincntlicli eine 
flache, runde, stark ver^^ilberte Pelifis*«cl und eine \Hcrpckif,'e Tafel von IHci 
von etwa ö cm Breite und Höhe mit einem in der Mitte eingeschnittenen Kreis, 
um welchen die Inschrift eiogegraben ist: C a| e pigmisamem. Albnnos > . . tes. 
(VergK aber diese nnd fthnlicfae Tafebi Bonner Jabrbb. XLVn., XLVIII» 
L, LI ) 

Die BcmUhnngen führten zum Anfdeekeri von K?-Il?:en, Tlionsehnssehi, 
Glasscherben, Urnenresten, wie sie sonst aach sich beisammen zu tindcu ptlcgen, 
aber nicht in der abUehen Lage zn einander. Anf dem Kamm des HtIgeIrttekenB 
waren die Grftber m der geringen Tiefe von etwa 1 m zo finden, wihrei^ 
nach dem Fussc zu die Tiefe bedeutend zunahm, was mit dem Umstände zu- 
sammenhängt, dass im Lanfe der .Tnhrhnnderte die oberen Erdsehichfcn nach 
der .Seite zu abgeschwemmt sind. .Man kam der Romcretrapsc näher als früher. 
Es scheint, dass die Orftber unmittelbar an dine anscblonen, denn es ist doreh 
manebe Erfahmng bestätigt, dass ant dem schmalen Felde swiseben der Hflgd- 
kctte und der Strasse von den Bauern solche Gefflsse gefunden nnd oft mut- 
willig zerbrochen sind, die nur aus rdmisehen Orilhem stammen können. Die 
gauzo römische AusiedlnugsstcUe bei Moyland bleibt auch fernerhin ein Gegen- 
stand anfmerfcsamer Nsehforsehang seitens des Klevisohen Vereins; dieser hofft 
in diesem Jabre dort s^ie TUtti^eit fortsetzen zn kffnnen. 

An dieser alten Rhein- oder "Waalstrasse fand man schon frtlhcr im heu- 
tigen Dorfe Rindern nnsehidichc Überreste einer röniiselien An^iedlung; es sei 
hier unr hingewiesen auf die Abhandlungen in den Bonner Jahrbb. X, 61 ff., 
XVII, 221 «f., XXIH, 32 ir., XXV, 7 ff., XXXI, 121 ff., XXXVI, 80 ff., XXXIX, 
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168 ff., XL VI, 173 ff., LXI, 60 ff., Kaiistdeiikmftler der Ulicinijrovinz, Kreis 
Kleve, S. 145, Dederich, descbiebte der Römer uod der DentecUen am Nieder» 
rhein S. 102 ff. 

Ab i» den Jahren 1870 — 72 iu Rindern ein Ncnban der Kirche vorge- 
nommen wurde, fand man unter und ganz nahe an der alten Kirche s'^lir ft-stc 
röiniselie Grundutauern: eiueu Flur aus (iuesmauenverk mit 10 Rciljca von 
rfcilcrclicn, die dort eine Badcanlage (äuspensnra) Tcrmnten licsscn, ferner ein 
Qewdlbe von demeelbeB Material anf einer am Ziegdplatten bergeBtollteai Bodcn- 
6ächc. Das Endo dieses Gewölbes hat man damals nicht erreicht; aber gam 
aweifelos erstreckt es sich weiter nach Norden unter dem Kirchhof. 

Im vorigen Jahre vermiehte der Klevisclu; Verein dnreh Ansgrai)unf,'en 
weitere Au[»chl(lsse zu gewiiiiieii. Diese wareu durch iicuo Gräber, die iu- 
swischen an jener Stelle nördlich von der Kirebe angelegt worden, aweer* 
ordentlich erschwert. Ein abschliessendes Urteil über das Gefaodene, viereckige, 
von festen Grundmauern umsclilossene K:lnme, ver8chiedenarti;;e Bodenheläge, 
Kies- und ßotonschichtcn, Hess sieh ndcli nicht ^a'])en. Unter den kleineren 
Gcgcustäudeu, die innerhalb der ummauerte» Kaume zu Tage traten, seien 
2 Ziegel mit dem Stempel der 22. Legieu ervAbnt: LEO XXII PEl (primi- 
genia)« 

14. Koblenz. Knnat-, Kvnatgewerbe- und AltertnmBTereina 
für den Begiernngabecirk Koblenz. 

Ad Stelle des ana CtanmdbeitsrOokaicbten aus dem Vorstand des Vereina 
ausscheidenden Herrn Gelieimcn l'egierungsrates Breden wurde der Herr Re- 
gicrungs- und Geheime Unurat Laaner gewählt. Die Zahl der Mitglieder ist 
auf 110 zurückgegangen. 

Wfthreod dei Jahrea 1897 bat d«r Verein nnr eine Yemunrahing abge< 
b^ten, mit welcher avglmeh die ordentliehe Jahree-Versamndnog ftlr 1897 ver- 
bunden war. In dieser Versammlung, welche am 20. Deceniher 1807 stattfand, 
hielt der Direktor des Central-Qewerbe- Vereins in DOflseldorf, UerrFraaberger, 
einen Vortrag Uber „Email." 

Der Vorstand des Vereins Teranlasste, da» von den in den Bbnssand- 
feldera des Herrn Oelligs zwischen UrmitE and Weissentharm anfgedecktcn 
Tüpferöfen ein« r orlialteti blieb, damit eine Aoftiabaie doreh das Provinaal» 
Moseum in Bonn erfol,ir< a konnte. 

Die Sammlungen des Vereins haben die nachfülgcndcn Vermehrungen er- 
fahren: 

An römischen Fanden Ziegel, Geiisse, Mttnxen a.s. w., die in der Stadt 

Koblenz bei Knnalisationsarbeiten gefunden und von dem Stadtbauamt flhcr- 
wiesen wurden, eine kleine Urne nnd Gef^lssstücke aus einem römischen Grab 
im Koiileuzer Stadtwald. Am wertvolUten sind die Funde, die iu den oben 
genannten Bimssandfeldem swiseben Unnitx nnd WeiBsentbnrm gemacht wnrden 
nnd teils doreh Kaaf, tdls doreh Sdienkong an den Verein kamen; es smd 
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hauptsächlich eine Anzahl Spangen und SchifTszinken (mm Dichten der Schiffe), 
em 35 cm laQg:c8 Gewandatttek mxm Bronzcfigui-, eine Anzahl von Huhlsleinen 
•na Mend^iivr BamUUtTa, ein leltener MoUstein am roiem Sandatdn, feiner eine 
Reihe tod Hronzc-Werkzeugen, die mit einem Modellier-Stichcl aus Horn zu- 
sammen gefunden wurden. Der Verein erwarb an ne^cnstäudcn der 
späteren Zeit zwei in Koblenz gcfnndene fränkische Urnen und zwei 
•ehmiedeeisenic Oberlichtgitter der Ileuaissaucezeit aus Ehrenbreitstein. 



15. Köln. Verein von Altertnmsfrennden. 

Die Mitgliederzabi des Verdna betrfigt 58. Es fanden in dem Yercing- 
jahr (Mai 1891 bis Mai 1898) 9 Sitmngen statt; in denselben worden die fol* 
genden Vortrüge gehalten: 

Stadtbaurat Heimann: Die Peterakirehe. 

Derselbe: Der Vatikan. 
Stadtbaoüupektor Moritz: Waudeningen durch englische Kathedralen. 

Derselbe: Rogenshaig and seine Banten. 
Stadtarchivar Prof. Dr. Hansen: Jnqaisitioii nnd Hexenwahn. 
Dr. Kisa: Oipbcns. 

Direktor Dr. von Falko: Altkölnisches Steinzeng. 

Kaufmann Stedtfeld: Römisches Mdnzwesen. 

Stadtbaninqiektor Gerlaeh: ROmisohes GrftberMd an der Lnzembni^r 

Straäi^c. Die Erbrcitcrung der Lvxembaiiger Strasse, der alten nach Zülpich 
fahrenden Römerstrasse, lies«» von vornherein eine Reihe von rfimischen Fiiiidcn 
erwarten; als sich bei den Arbeiten, die im Juni 1898 an der südöstlichen 
Seite der Strasse begonnen worden, die ersten Spuren dnes römischen Gräber^ 
fddes xeigten, bewilligte die Stadt einen Zosehnss znr systematischen Aosbeo- 
tang; die Arbeiten standen unter der Leitung des Redner» und des Mnscnms- 
Assistenteii Herrn Dr. Kisa. Das anfgcdorktP Orftbrrfild hatte bei einer 
Länge von liOO Meter eine Breite von lu — 12 Meter. Der Strasse entlang 
lagen die Tomebmeren Gräber, weiter zurück die der Ärmeren Bevölkerung. 
Die Aosbente war Uber Erwarten reich; die Anlage wies die verschiedensten 
Grah-Arteu auf, sie besteht aus Brand- und Skelettgräbem, zeigt Grabkam- 
mem mit Arcbitektnrrcstcn, eiiic {rrosse Anzahl von Sfciiikisfcn, Skclctt^'räber 
mit Steinsarkophagen und Spuren von Holzsärgen bin m den cintaclicu Platten- 
gräbera, bei denen die Aschenome durch einige Steinplatten geschützt wurde. 
Es ergab sieh femeri dass die Begrftbniastitte während der grflssten Zeit der 
römischen Herrschaft in Benutzung gewesen ist. Über die überaus reiche 
Ausbeute an Itisrhriftstoiiien, Skulpturen und Grabbeigaben, Tfiiireieiarbeitcn, 
Glas, Bronze, Bein- und Beritäteinschuitzereien, Uber die der Redner aucti aus- 
fuhrlich sprach, vergleiche den Bericht des städtischen Mosenms Wallraf-Ricbarts 
in Köln, _ 
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IG. Kreusnaeh. Antiqvaf iscb-hiatoriBcber Verein 
Ittr Nahe and Hnnarflek. 

Die Mitgliedei-zalil des Vereins betrag 130 wie im Voijahr. Ee worden 
In dem Rcriehtsjalir zwei Vorstandssitzuugen und eine Ocncral- Versammlung 
abgehalten. Zur iustandsetzung and Erhaltung des Turmes der Burg Spouheioi 
bewilligte dttr Verdn einen ZnsoInM roii 100 M. Eine von dem Verdn Teran- 
alaltote Sammlnng eimOgliehte die Erwerbung der ven dem fiildbaner Oaner 
modellierten BronzebUstc des Dichters des Nalietliales, G. Pfarrins; die Stadt 
Kreuznach hat die Kosten der Aufstellung des Denkmals «bcrnoramen. Für die 
Vereioa-Bibliotbek worden ciue Anzahl von Druckschriften, darunter sämtlicbe 
Werl^ T<Ni G. Ffarriw, and aa HantebriftM nameatlieb netarielto Akten ans 
der franaOuBeben Zeit Kreoanacba erworben. Anwerdem Ue» der Verein pho- 
tographische Aufnahmen von den Grabsteinen der St. Nicolaus-Kirche und der 
onp:liscbcn Kirche anfertigen. An Erwerhnngcn fllr die Sammlnnfr sind löniisrhe 
Münzen und Gelasse sowie Glas- und Thonperleu zu nennen, die in der Nahe 
rott Krensnach gefnnden wurden. Mit dem Beaitaer dea nencffdinga bei Münster 
gefundenen groaMO rffmiaeboi Moaaikbodeu nnterhiUt der Verein FOblnngi nm 
dne VeftnnemBg des Fanden mOgliebet m Terhlndem. 

17. Neuss. Altertumsverein. 

In dem alj^elaiiteneii BLTichtsjahre ist weder in ZufsntnmciiSL'tztjng dea 
Vorstandes noch in der Zahl der Mitjrlicdcr eine Änderung eingetreten. 

In den gewöhnlichen Sitzungen wurden Lokalfragen behandelt, so alte 
Hee^ nnd HandehBtraasen im Kreiie Nenn» das Iferdal ^Cartbal) Tor dem 
Oberthor der Stadt, eiaige als Laeh bezeichnete Niedeningen, Wallheeken an 
der Grenze des Bur^^bancs n. a. 

Ausgrabungen liat der hic'ige Verein auf seine Kosten nicht unternommen. 
Dagegen sind von anderen Seiten teUs plaumässige Grabungen teils mehr sn- 
fülige Anfdeekangen in der Feldmark bei Nenn bewirkt worden. So bat an- 
nächst das Bonner rioviuzialmuseum das Könierlager Novaesium weiter untor- 
SUeben hissen (vei-,'!. desi^en Beriebt). Ferner sind aiiT einem Zie^elfebie 
zwisclien jenem La^er und der Stadt viele und zum Teil reebt wertvolle Saelien 
gefunden; diese sind von dem Eigentümer jenes Felde«, Henu lleiurieh Sels, 
SU einer besondoen Sammlnng yereinigt worden (eingehender Bericht darüber 
in den Bonner Jahrbüchern, Heft lUF). Auch auf dnem noch näher bei 
Neuss liej;enilen Fehle sind bei rianieruii^'-sarbciti^'n manr-lie Alterttlmrr ans 
römbcher Zeit aiiff^edeekt worden. Die Ki^'eulüuier hat sich bisher nicht be- 
reit finden iuiiseu, die Saehuti dem Verein abzutreten. 

Id. Prflm. Geaellachaft fflr Altertnmaknnde. 
Im Vereinqjabr 1807/98 fand nur eine ordentliche Sitzung statt, die Oe- 
neralversamndung vom 22. Juni 1897. In dieser wurde zunächst der alte Vor- 
stand wiedergewählt} au die Stelle des auaacheideudeu Oberlehrers Kader- 
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macbcr Imt Prnf. Dr. llennes als 1. Seliriftfüliior. Dann berichtete der 
1. Vormtxemle, Herr Gyiuuaüittldirektur Dr. A»baeb, Uber einen grossen MQqz- 
ftmd, den der Ortevorsteber Brets in Dackaeheid, Kreil Prüm, am 16. Mai 
gcniaclit hatte. Im Anschlüsse daran worden 30 Münzen au dem gefundenen 
Münzscbatze vorgezeigt Der stellvertretende Voreitzcndc, Herr Landrat Dom- 
bois, teilte mit, dass er den Kinder bestimnit habe, die Mttnzen, etwa 50OO 
aa der Zabl, auf deui bie»igeii Laiidrat^nite nieder/zulegen, wo sie von dem 
schon frfllmr benachrichtigten Herrn Dr. Lehner aas Trier dngeaehen und 
geordnet worden. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung wurden ««odann 4 Bpaniscbc Silbcrmönzen 
von Philipp Tl. und rinüpp III. vor^zeigt, die ein Ackcrcr aus Fleringen bei 
PriUii beim PflUgeu gefunden batte. Ansserdem wurden 3 in Bleialf gefundene 
Manzen Torgesrigt, 8 borgandisehe ans dem 14. Jabriinndert mit der ünsebrift 
Philippus, eine spanische ans dem Jahre 1666 nnd eine wenig deutliche, wahr- 
seheiniieh römische. Dann hielt Oberlehrer Donsbach einen Vortrag über die 
Eraiehung des Adels vor 200 Jahren, indem er über ein Kapitel des „Oeco- 
nomns prudeuä et legalis continuatus" des Franciscus Philippus Florinus (Nürn- 
berg 1719) referierte. 

Infolge der im Herbst 1897 erfoigpten Versetzung des Herrn Gymna-sial- 
direktors Dr. Asbnt b traf eine ünterhroehting in der Thätigkeit der Gesell- 
schaft für AltertumKkuadc ein. Erst in einer im Mai 1898 abgehaltenen Sitzung 
wurde au seine Stelle Herr Gjmnasialdircktor Dr. Brüll zum 1. Vorsitzenden 
gewählt 

19. Saarbrücken. Historisch-antiqnarisohcr Verein fOr die 

Saargegend. 

Die Zahl der AnMcbaeBmitgüeder betrag in dem Beriebti^ahr 10, die der 
Hitglieder 270. In den Sitnmgen den Vereins wurden 9 Vortrage gelialten; 

darunter 7.n nennen: 

Herr Dr. Lehner, Trier: Über die alt heiniisclien Gottheiten und Götter- 
bilder, uauientlicb im Auscblub» au der Vereins-Sammlong. 
Herr KOhler: Über den gcgenwilrtigen Stand des VidiuliedeB in der 
Saar^aegend. 

Herr Schaedc: Über den Khein Mosel Kanal. 

Herr Pfarrer Se hatte: Über die deutschen Burscbenschailcn und ihre 
Verfolgungen. 

Die Vereins-Sammlang wurde im wesentUchea vermehrt nm ein Brome* 
hnHtf in Bnrbach gefunden, einige kleine Funde vom sogen. Quellenheiligtum 
zu Dudwcilcr nnd einen in Saarbrücken gefundenen Def,'en mit jresehweifter 
Parierstange. Der HI. Teil des Hibliothck-Katalogg i^t in Arbeit, derselbe 
soll als lieft 6 der Mitteilungen dcB Vereins erbcheinen. 

Die Stadt Saarbrttekai bat dem Verein Tom 1. Oktober 1897 ab ein 
Vereinalokal von 5 Zimmern annftebst auf 5 Jahre koelenfirei sar Verfügung 
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gettdlt. IKe SNirailiiogeii des Vorvins sind in diesen Ränmen nreckent- 
apreehend aofgeatellt worden; die 2500 M. betragenden Koeten der Neadn- 
richtnng und Anibtdtnng worden darch eine freiwiNIge Beiateucr anfgebraefat. 

20. Werden. Historischer Verein fUr d<is Gebiet des 
e Ii e III a ligen Stiftes Werden. 

Die Zabl der Mitglieder ist auf Ibä gestiegen, namentlich traten samt- 
liebe Oemdnden des ebenudigen Stiftes Wefdeo mit grosseren jäbriiebeo Bei- 
tragen dem Verein bei. 

Das im Druck befuuliichc 6. Heft der Vereins- Zeitschrift: Reiträge 
zur (icschichtu dea Stiftes Werden eotbftlt ausser kleineren Mitteilungen fol- 
geode Aufsätze: 

Pfairer Dr. Jacobs: Eeebnongen des Kircbspiels Born in den Jabren 

Prof. Dr. Galläe, Uft«cbt: Einige Fflicbten dos Kollnen und KQste» 

in Werden. 

Dr. Krauz: Das Gastbaus uud das alte Katbaus in Werden. 
Pfarrer Bierp, Venne: Die Verhältnisse der alten lateiniseben Sebnle. 
Prof. Dr. Jostea» Monster: Über die vita s. Lndi. 
Die Vcrcing-Ribliotbdt worde nm eine Reibe von I^ekscbriften nnd 
Ui^nnden bereichert. 

21. Wesel. NiederrlieiiHsclies Museum für Orts- und Ilciinatskundc. 

Das Kuratorium des im Jahr 1896 in städtischen Besitz Ubcrgegaugcueu 
HnsMms hielt ini l^eht»jabr vier Sitzungen ab, am 9. Jannar, am 22. Fobmar, 
am 29. Mftra und am 14. Mai 1897. In der «weiten Sitsmng wnrde von dem 

Kuratorium der Entwurf zur Verfassung des Museums be8clilos.scn. Da die 
Verfassung, die der Organisation des von dem Grllnder, dem Ilorrti l'rofpssor 
K. Mummeutbey, früher ins Leben gcrutoncu Vereins für Orts- und iieimats- 
knnde im Soderlande in Altmia eng verwandt ist, ftlr die ganse Gmppe der 
niederrbeiniBchen Oesehicbtsvereine Ton Interesse adn dürfte, so folgt dieselbe 
hier im Wortlaut: 

Verfassung des Nicdcrrlieiiuschen Mnscnms für Orts- 
uud licimatskundc zu Wesel. 

§ 1. Das Mttsenm an Wesd ist ans den Samminngen des im Jahre 1889 
gegrOndetea Niederrbdoischen Vereins für Ortsr und Hdmatsicnnde hervorge- 
gangen und seit dem 14. November 189G Eigentum der Stadt We.<el. Sein 
Zweck besteht in der Pflege und Fördcrtiitcr <b'r Oits- und Hrimatsknndc .im 
Niedcrrbeiu, insbesondere in den Kreisen Kees, iiorkeu, Cleve, Geldein, Mörs 
und Rnhrort; sein amtlieher Name lautet: „Niederrheinisehes Museum fDr Orts« 
und Hdmatskuade an Wesel". 

§ 2. Die Mittel, durch welche das Museum seinen Zweck zu erreichen 
snchti sind: 1. Uebersiohtlicb geordnete Sammlungen sinnlieh wahrnehmbarer 
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Gegeui^tände, welcbo sich auf die Nicderrheinisehc Heimat beziehen ; 2. die 
Heraasgabe von Jahrbäcbem, Vei^ffeutlichuageo darch die Tage«hlätter und 
mftndliehe Vortrlge; 3. ein forüaiifender jährlicher Zmehnn von mindestei» 
300 Mark aus der Stadtkasise; 4. freiwillige Heiträge. 

§ 3. Die Sammlungen des Museums enthalten foigeode Abteiluqgen: 
I. Die geschichtliche Zeit des Xiederrlicins. 

1. Abteilung: Kuuät. 1) Gcgcustiiudc der bildenden Knnat: a) Bild- 
haner-, Sehnite-jBildgieaaerkniutt; b) Malerei; c) Zeichnende Ennat. 

2) Bilder und Abbildungen, welehc auf mechanischem Wege (darcb 
0<'ir:irlicndruck, Photographie, Lichtdruck n. a. Verfahmogsarten) 
hergestellt sind. 

2. Abteilung: Gewcrbcfleiss. (Geschichtliches Gewerbe -Museum.) 

1) Geiienatftnde des niederrbeiDiseheD Knostgewerbea. 2) Gegen- 
Btilnde des noustigcn GewerbefleiHses am Niederrlicin. 

3. Abteihitifj: Da-« Leben am Niederrhein in Haus und Feld, Ge- 
meinde und Staat. 1) Das niederrheinische Ranenihaus und die 
Geräte des wirtscbaftlichca Lebens. 2) Die niederrheinischc Stube. 

3) Gegenalinde, welche sieh aaf VoHubrlnehe, Volksfeste) anf 
Gemeinde-Einrichtungen und Rinlito am Xicderrhein bezichen. 

4) noi^iMistände, welche die Zui^'-cliriiii.'keit do>; Xifderrlrciiis 7,u 
<liMii jidismalig-en Staate darstellen, insbesondere Erinnerungs- 
zeicheu an die gro^eu vaterlündiscbcu Kriege, sowie an die 

. Kftmpte, welehe snr Verteidigting der Heimat stattgeftinden haben. 
4« Abteilung: Die umgebende Natur. 1) Die Lufthülle und der ge- 
stirnte Hiniiuel drs XiedrrrlH-iiis instrn-iiliyslk:i!isclio Abteilung). 

2) die rilanzenweit des Xii fk rrliciiis. .Jj Die Tierwelt dos Xieder- 
rhcios, 4) Der Boden des Xiederriieins CMiueraiieu; Gesteine, 
Gewisser). 

5. Abteilung: Bilchenamrolnng. 1) Handsebriften und Karten. 

2) Druekschrifteu. 

6. Abteilung: MUnzcn. 

7. Abteilung: Der Wandertrieb der Bewohner tles Xiederriieins, dar- 
gestellt an EnceagoiaseD der neuen Heimat. 

II. Die Torgeaehichtliehe Zeit und die Urgeschichte des Niederrheins. 

1. Abteilung: Ftindstncki", Ziiolumnppn, MndHIe von Gegenstanden, 
welche firli auf das Dasein des Mriisclien und atif fp'mv Thätip:- 
kcit in der vorgeschichtlichen Zeit und Urzeit des Xiederriieins 
beziehen. 

2. Abteilung: Fandstttcke der vorwcitlichen Pflanzenwelt. 

3. Abteilung: Fundsttiekc der vorweltlieben Tierwelt. 

5 4. Mit dir Verwaltung des Museums ist ein besonderrr «tädtlsober 
Aa88chus.s beauftragt, welcher dcu Namen: „Kuratorium des Niederrhciuischeu 
Museums für Orts- und Heimatskunde** führt und sich ans fdnf Personen an- 
sammensctzt, nirolich: a) aus drei Mitgliedern der Stadtverordneten-Versamm- 

ttäah. dM V«r, Alterthifr. ta RImIiiI. IM. 17 
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long, b) au mrei Niditmi^;fiedeni der SttdtTerordtteten-Venamnihiiif. Dien 
fant PeiMoeii werden »nf die Dauer von 6*Jahreii von der Stadtrerordneten- 
Venammliing gewSbU. 

In der vierten Sitanug wurde beieMoiiMi, die Qriliidang eines MoBeimn- 

vereins in der Art des Göttinger GeecliichtsTcrcina anzuhalincn. 

Im ATigrlilusR an die vier Sit/tinfrcn hahen in dem Berichtsjahr die Bc- 
inUbuiigen des Kuratoriums um HescimAung ciues geeigueteu Eaames für die 
Samnlungen, tun Erhöliong der jährlich«! Gddmittel, nm Einricbtuog üffentF 
lieber Sitxnngen und Horauflgabe etnes Jahrbnebea begonnen. 

Die 8ammlun(;en den Museums wurden nm eine Anzahl von Drueksehriften, 
Plänen und Aneiehten von Wesel vermehrt; ausserdem überwies die Gasanstalt 
iu Wesel eiuc Aruillar-äpbäre der astrt^jibysikaliscbeu Abteilung des Mudeums 
ab Geeefaenk. Die Weieler Liebfranen-Kompagnie ttbergab dem Ifneenm ihre 
Vo-einigegenetinde (Fahnen, Tromnieln n. b. w.) aar Aafbewahmng. 

82. Xanten. Klederrheiniieher Altertnma-Terein. 

Die Mitgliedcr/ahl des Vereins beträgt 20. 

Es fanden zwei .Sit7.angen de« Vereins statt, am in. An^'tist mid am 20. No- 
vciiibrr 1H97. Ausgrabungen liat der \\'rein «cit den miifasscudco Arbeiten 
vor dem Clever Thor im Winter lH%/97 nieiit unternommen. 

Die VereinsBammlnngen erfahren folgenden Zuwachs: 

Ein goldener Fingerring mit einer Gemme, roter Jiispis, bonus eventae 
dari^tellend; gefunden wurde derselbe von einer Arbeiterin auf der Bogen, 
„alten liur^r". 

Eine üciuuic, Larueol, nach links gewendete, stehende weibliche Figur. 
Der Fundort Ist derselbe. 

Ein Camcol, springender Zi^nbock, auf dem „Fargtenberg* gefiinden. 
lilaner Giasfluw, Fnia mit einem Kinde anf dem SehooMsef von der- 
selben rmidstolle. 

Von romischen Münzen ist zu erwähnen ein Grosserz des Severus Alexan- 
der, ein Denar denelben EatBera. 

An Brmtxen wurden mehrere Oewandnadetn, Ringe und Beeeblllge erworben. 

Auf der sogen, „alten Burg" wurden bei dem Umsetzen eines Ackcr- 
stflokos rinigp Sigillatascliorheu entdeckt und dem Verein als Geschenk flber- 
wicscQ. Dieselben haben folgende Stempel: 

OFCRBl 

OFCOa.! 

OFVfTAL 

BFKATVLLVSF 

T-«///TALVS-'i'atii]talus, 
femer ein Ziegelbmehetaek mit dem Rundstempel LXQPFTVTVST. 

Die Selirift passt zum Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. Der TOpfer- 
name (vielleicht [T?Jatae) ist bisher noch nicht bekannt. 
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m. Die st&dtl8e]i«n Sammlaiigeii. 



1. Anehen. Stftdtisehcs Snermondt-Mmemn. 

Die Sanimluugcn des Maseums haben aas dem Jabre 1897 tolgMide Er- 
werboDgen m Teneicbnen: 

Aus den Mitteln des Mnscunis nnd des Muscums-Vcreins wurden erworben: 

1. Mäiiuliflur Kopf (bemalt), Hnlz'^knlptiir fle« IT. .Talirlinn(liJit.<^, 

2. Kaiser Karl V. betritt das Klogier 8t. Just, Karton von Alfred Kctbcl. 
You der Stadt worden Oberaieäeu: 

3. Ein kleine» GomiUdc, Flnsslandacbaft, ton Caspar Seheareo, 

4. eine alte Oeldtmbc aus ßurtaelieid. 

Als Gcsclu iikf cin/.rluer Personon erwarb das MuHeura: 
von den Erben Dr. htrslter ein uiännticbes Uildnis, Oelgeiaälde von 

Pottgicsscr aus dcui Eudc des lt. Jahrhunderts^ 
ans dem NacblasB des Profeatora Dr. Degen ein Elfenbein-Eraxlfix ans 

der Zeit der .Spätrenaissance und 12 Oemäldc neuerer Meister, 
von Tlerrn I i an/. Hu.Hniann Sturz der Verdammten, Kapferatieb nach 

Rubens von Snyderbof, 1642, 
von Herrn Joseph Sebilliuj^s eine HU^te von Alfred ßcthcl, 
Ton Herrn Franz Rodorstein ein kleines GemMde, die bl. Tbereria, 

Ju^ndarbeit von Caspar Scheuren. 
An kleinere» rSeschenkcu , die dem Museum zuginjrcn, sind oruülmens- 
wcrt () Ansiebten von Aachen , eine Karrikatur auf dti^ ^Musikfcst von lbö4, 
diw Modell eines Seeschiffes, eiu rümisches Glasgefäss u. s. w. 



D'M- r.e.sfand der Samiuluugeu ist im Jabre 1897 um 48 Nuninicrn vlt- 
mi.lirt worden. Die Sammluugen erfuhren im Wesentlichen die folgeadeu Ver- 
mefamngen: an Hunzen: drclfaeber Dokat Karl Tbeodors vom J. 1787, 
Diikat des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von UranilLiiltarj!:, Dinslakener Denar, 
Bielefelder Denar, Turnosc WilbLlins II. vdn Berg, Tbalerklippe zum Audeukcu 
an die Belagerung von Jülich and i ini' liion/emedaillc mit den BriisMiildcrn 
Kaiser Leopolds und sciucr Gemahlin, an Gemälden: 4 Porträts, Ol^cmulde 
Ton Mancourt, nnd 3 Portrilte in Aquarellmalerei, sämtlich Angebörige der 
Familie Cnstodis darstellend (Geschenk der Familie Custodis); an rSmiscben 
und frfinkischcn Funden einige I rna si,L'iIlata-(uf.is~ie mit Blattomamenten, 
in Neu8s auf iler N'ie( Irrstrasse gefunden, luul "(■iuo scli'rmk«' fnlnkisebe Orab- 
uruc mit weitem, mit punktiertem Ornament versierten iial.s, auf tlem neuen 
Friedhofe gefnndcn; femer Omndstein, Stiftnngsorkande nnd Ansichten der 
altrn r.oelmskapelle. Der Grundstein ist eine quadratische Steinplatte, mit einer 
flachen Vertiefung in der Mitte zur Aufnulnne der Uleiplatten mit der Sttftnngs- 
urkunde, au den Ecken fiuücu sich vier Kreuze. 



2. Düsseldorf, f I i s t o r i .s c b e s Museum. 
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Von den übrigen Erwerbungen sind erwähnenswert zwei in Düsseldorf 
gefnndeoe MammiitgülbDei Arehitektor-Fragmente von dem alten DttSMÜdoifer 
SchloflB, sowie einige Stadtansicbten nnd Photographien alter Hinter in 
Düsseldorf. 

Die Sammlungen sind im Verlauf des Bcriclitfyahres in da?? von der »Stadt 
umgebaute ehemalige Lagerhaus Keutcrkafierne üt. 1 Überführt worden. 

3. Köln. Museum Wallraf-Richartz. 

Die Neuordnung der Sammlungen wurde durch Vollendung der Säle 
fOr die italienisehen, hoUftodieefaen und flamisehoi Haleitehnlen gefordert Nen 

erworben wurden: 

Kür die nemJndegalerie eiue Land-ieliaft von T. van Coycn (Oc- 
Behenk dis Lamlgerichtsratef XakateniiH). eine Landscliaft mit Tobias und dem 
Engel von C. Troyon, eine Marine von Tb. Weber und ein Aquarell „Spauiscbcr 
Gelehrter" von Fr. Fradilla (beide Geschenke des Hnsenms^Vereincs), ein 
Bildnis von C. Sohn (Geschenk des Geheimntes Kohlwctter). 

F(ir die Saintnluog Ton GypsabgAssett eine £eihe von Reprodnktioiien 
antiker Skulpturen. 

Grosse Bereicherung ertuhr die Sammlung römi.sehcr Altertümer, vor 
Allem durch die neuen Grabfunde von der Luxemburger Strasse. Die 
Vorarbeiten luni Bau der Vorgebirgsbahn erschlossen hier in den Sommer- und 
Herbstmonaten 1897 eine Strecke des nr.'iberfeldc^ von etwa 2.')0m Länge nnd fi m 
durchschnittlicher Breite. Es enthielt ca. ÜöU (irabstiitten vom 1. — 4. Jaluli., 
Brand- und Skclettgräbcr in den verschiedensten Formen der Bestattung, einige 
mit Resten grosserer architektonischer Anlagen, andere mit Steinselitnngen, 
welche eine fortlaufende Reihe von Kammern bildeten. Da die Ordnung und 
Boarbeitmip: der sehr zahlreichen und zum Teil hochbedeutenden Fmide noch 
niclit ;i]);;es(dilüHften ist, kann hier nur auf einige der wicbtigstea kurz hinge- 
wiesen werden. 

Grabitein ans Jurakalk mit Giebeldreieck nnd Insdnift: 
0 . P 0 M P E I 
V S • Q . A N I E N 
SIS.FORÜ • IVLI 
8VRRVS . NL . EX 
LEG - XV.ANN.L 
STtPXXH.S.E.tl.F-C 
Grabstein aus Jurakalk, mit Kest eines Brustbildes und BcUef und der 
Inschrift; 

QVeXINlOVERO 

MATER . QVINtlNIA 
MATRNAFILIODVL 
CISSIMO-Sx COL FA-TI 
CEN -III ANN- XXXI • 
M.VW-D-XXVIFE 
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GrabBtein aus Jurakalk mit Schuppciist reifen, Ciiebclclrcicck und Inschrift: 

D •}• M 
C.FRONTri«Jo 

C A N DI DO 

agripinen 
ccandidi 
ER 

Von grösseren Skulpturen sind hervorzuheben der Torso einer Kalkstein- 
frnippo de?» Aeneas mit Anchises und Ascaniu«, eine Ropük des bereits zwci- 
luni früher in Köln gefundenen Typus; ein Grabaufsatz mit einer Harpyic zwischen 
zwd Lßmto, eine Gruppe atn Kalketein, wie sie in Kflln aefaon dreimal ge- 
lunden wurde; ein lebeoflgroaBer Ifatronenkepf, ein mftnnlicher birtiger Kopf, 
drei Frauenköi)fe, der Toreo einer Mercurstatnette, sämtlich aus Kalkstein. 

Von den 0 rahbeigaben sind namentlich die reichen Funde von Glilseni 
bemerkenswert, unter ibuen eine Ilcihe der spexitisch kölnischen Scblaugen- 
gliaer des 2. Jahrh.^ venicrt mit fiirbifeu GUiettden in phaataetiaeken Win- 
dangen, eine flaeke S^le am KiTetallgkts mit eingescbUflener Gladiatoren- 
grup]ic, eine Oelflasche in Form etnes Gladintorr n1i( Irnes. In drei Sargen wnrdeni 
ati dllrtelhaken befestigt, je zwei hron/ciie Stri^Mles* neben einem kugeligen Oel- 
tlitiiLliehcn aus Broir/.c gefunden; ausserdem Tintcntässer und Schreibgerätb, 
Spiegel, Scbmuckgerät, ein nerlieher Keraenlevebter in Form eines Dreifmees 
vnd eine kidne Dose ndt Grakenscbmela. Von einem darch den Leiehenbrand 
/ rsff iten Kästchen aus Elfenbein kaheii sieli /ahlreiche Bnicbstilcke von Amo- 
retten, Masken, Säulchen und ornamciitieiteo Friesstreifeu erhalten, ausgleichen 
Materiale .McssergriiTe, einer z. ü. in l'orm eines menschlichen liciues, eiu 
anderer mit Apollo and Greif; ans Bernstein Fingerringe, gewandene stabartige 
Qriife, eine Sebroneksebale in Form einer Hnaebel mit Fiseben in Belief, eine 
Spicgelkapsel nut Amor u. A. — Unter den Thongerftten ist Sigillafa vom 

1. — 1. Jalirh. an vertreten, die älteren Exemplare zumeist gestempelt, Aiuh 
die zahlreiclien Lampen gehören allen rerioden der Kömerlierrschaft an. Ue- 
sonders kervorgehobrä seien xwei kleine Ampkoren ans hellgrUu glasirtem Tbon 
mit Reliefreraiemng ^ Baeokos ond Ariadne zwisebon Weinranken. 

Grössere Grabfunde wurden ferner gemacht: Am Eigebtein ein Brand- 
grab mit einer Gesiehtsurne, Thoii|refä8!<en und Lampen vom Anfange des 

2. Jabrh. — In der Sehillingstrasse Skclettgräber mit Thoogefässeu und Gläsern 
des 3. Jakrfa. — An der Kreuzung der Aaehcuer Strasse mit dem Lindentbaler 
Sammellianal eine Gfabkammer von etwa qnadratisober Form nnd 1,40 m Höhe, 
ans Brnchsteinen von Basalt, TnfT, Schiefer nnd aus Ziegelstllcken aufgemauert, 
mit einer gläsernen Urne nnd Tlionireräton vnn der ^yendc des 1. und 2, Jnhrli. 
Daneben lagen zwei andere Hrandgräber mit Thon- und Glasbeigaben dersulbca 
Zeit, sowie ein Grabstein ans Jurakalk mit weiblicbem Me^llonbildnis vnd 
der Insebrift: 
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D M 
ET. PERPETVE 
SEC VR ITATI 
IVL.BVRSP R>t 
IVL . t< ALVISIVS 
SORORI.F.O 

Auf dem Haria-A blassplatze wurden Brand^ber des 2. und 3. Jahrb. 
gcfiUHlen, welche Si<;illatagefässe in späteren Formen, auch mit eiugCBchnilteneu 
Masteru, Gläser , darunter eine acbüue, 25 ciu hohe Kanne autt Kobaltgks, 
Lampen, Tbonkru^'c, Ilaamadeln n. A. enthielten. Die Funde kamen ab 6e- 
schenk der GnindeigentOmerin, der Venicbernngsgesellaehaft CSoIonia, an das 
Maseuui. Die Anlajjc der neuen I'ieta - Kapolle an St. Gereon ergab neben 
Grabfunden der mittleren Kaiscrzcit Koste eiucr SiUilrnhasis, fin SfHf^k einer 
GewaadUgur uud etue KalküleüibtatueUc eiuci- tbruueudeu Güttin mit einem 
Tier auf dem Scboosse. 

Von fiinseUbnd«! sind erwilmiaMwerk: Ein Fingerring ans Goldftligran, 
ein solcher aas gesehmicdctcui Gohlc mit Trauhenornnment und einer Impera- 
torengcmnie, ein goldenes OIirr- li Mi^T mif cinetn Siiininp-<1; hronzenc Zierbe- 
äcbliige in Form eiueü Dell)btlle^, ciii< s Lüweukupfeh, eines Pegasus, eiues 
Schiffe«, ein Gerätfuss mit Pantberkupf, ein Kundbosehlag mit Trompetenmnater, 
ein tog. Athtetenring, ein Armband aus wellenförmigem Bronzedrabte; ein grosses 
BmchstUek einer flachen Seliale aus HiUefioriglas, ein Aidiänger aus bunter 
Gla8}>:iste iu Form einer Fratze, oiiio Heilie von (Jläsern mit farbigeu Ziekzaek- 
fiiden; unter den Thonlampen eine iiut .lupiler und Autiupe, uiuo andere mit 
JopiterbOste uud Adlor; unter den Thougt'függen ein grosser Barhotiuebceher 
mit einer Jagdsoene, eine Crne aus Terra nigra mit aufgelegter Kettenve^ 
luemng n. Ä. 

AuKwr Lrik.-ilaltiM-tiliiicin i'rliiclt das Miisonrn dureh Herrn Ilei ^tatt-MCuiirrrp- 
dorf eine 8aiuinlutig von spätröiuisehcu Grabfunden aus Palästina, Gläücr, Tbou- 
gciasse, Lampen uud Münzen. 

Sonderansstellnngen. Von Januar bis April 1897 war dne Aos- 
steliung von Maler-Badiningen deutscher Kllnsticr dei- Gegrawart veranstaltet, 
welche .'i."!! Xnmitiern •/äldte. Ihr folgte cIik' Ausstellung von ca. 500 Aqua- 
rellen, Fastelleu und Zeiehnungeu von Anton de Fetcrs (172.>— 1795), einem 
tüchtigen, jetzt ganz vergessenen Kölner Künstler, der in Paris bei Grenze gc- 
sohnlt, den grOssten Teil seines Lebens daselbst and am Hofe zu BrOsscl ver« 
bracht hatte. 

4. Kflln. Stftdtisches Kanstgewerbemnseam. 

Die Ansah! aller Nencrwerbungen des Hoseums aas Ankftafen, Deber- 
wetsaogen nnd Gesclirnkt n betrug im Jahr 1897/98 2'^'> Xitiiiiin ni im (iesamt- 
huehwert von 491527 Mk. gegen InO Xuniuieni zu 27 244 Mk. im Vorjahr. 
Davon cutfallcu auf ütadtiuche Mittel eiuschliesslicb der Zusebüs^ von der 
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küuigl. StuHtHie^ieruiig uuil am deiii Dispositiousfouds des Uerrn OberbQrger- 
meisten 16407 Mk., auf die Mittel des KunstsewerbeTereiiui einsehKesalicb 
des 3000 Mk. bcti-a^euden Zutwlmsse» der rroviii/inlverwaltuuf? 7840 Mk. und 
auf Gcseheiike und UebcrweisiiDgeu 25245 ^\k. 'im Vorjalir 4s>;n Mk.) Der 
wertvollste Zuwachs ist den Samiiiltiii;,'eii der Glasgctuälde und des nieder- 
rhcinischeD Steiuzeugs zu Teil geworden. 

In die entere AbteÜang wnrde yon der Stadtverwaltung mit Zt»tini- 
mmog des Herrn Provin/iailoonservatorg llhcrwieseu ein GlasfCctuäUt' mit der 
Anbetung der heiligen 'A Kiimge nnd dem Kölner Wapjicn aii!, der Kathnns- 
kapelle, kölnische Arbeit aus dciii 1 5. Jahrhundert. AuKckantt unidc das sog. 
K aiser fenster, stammend aas der Karnicliterkirche zu Boppard (vergl. Dr. Oidt- 
nann, Die Giasmalerd, Köln 1899, &244). Das Fenster yon Aber 4 Meter 
H(^be gebort der Zeit am 1400 an nnd zeigt eine Mariendarstcllang und die 
Zehn Ochote. Dadurch ist wenigstens eines der berühmten Bopparder Fenster 
wieder Itlr das Rheinland znrückerworben. Als Ccsf'henk erhielt das Miincutn 
ferner ein dreiteiliges Fenster vom Jabre 1528, früher im Kloster iSt. Blasien 
im Sebwanwald, das anf der Anction Donglas in Koln für den Betrag Ton 
31 780 Mic. erworben wnrde. Der Kanl^eb wnrde dem If nsenm von den 
Herren A. Caniphausen, C. Kltzbachcr, M. Guilleaurae, L. Hagen, 
J. llcidemann, If. Leiden, G. Mallinckrodt, G. Michels, A. v. Oppen- 
heim, Emil vouiKatb, E.Raatenstianch, li.Stein, R.Stein. J. Vorster 
and J. van derZypen nnd vom Kanstgewerbe>Verein rar Verfügung gestellt. 

Die keramisebe Samndnng erbidt eine dareb Ansgrabung in d«r Haxi- 
uiaenstrasse zu Köln erworbene Collection von ca. 100 Stcin/cugkrQgcu kölni- 
scher Arbeit, der Zeit von 1520 bis 1550 angehörend. Sic vertritt die bisher 
fehlende Epoche der FrUbrcuaifisance iu der rheinischen Keramik und ist da- 
dnrcli, abgesehen von der hoben kOnstleriseben Bedentnng, von grOsster Wieh- 
tigkeit fär die Gescbiebte dieses Kvnstxweiges. Ein karser Vorbeiii^ M ent- 
halten in „KunKt nnd Kunstbandwerk'' , Zeitschrift dee k. k. österr. Museums 
in Wien, Januar i sus, HeftI; eine ansfnhrliche Behandlung wird in den„Jabr> 
bUebern der kOnigl. Maseeu zu Berlin'^ crscbeinca. 

Unter den weiteren Erwerbnngen sind hervoimlieben: 

Ein Lotlieber Kamin, in Eiebe gesdmitst, nm 1750; tüM Benaissance- 
trube von 1590 mit alter Bcmalnng, aM Ov^ath; italienische Majoliken des 

16. Jahrhunderts; ein Rococoofen mit Figuren ausTricnt; ein Raldai liiiibchang, 
gestickt, aas Kj'Ilborg, um 1Ö20; ein persischer KuQpftcppicb mit Thiertigureu, 

17. Jahrh. (Geschenk des Herrn Dt» Rieh. Schnitzler in KOln). 

Von der Bttchersammlnng der Bibliothek des Mnsennu wurde ein ge- 
druckter Katalog herausgogeben. 

Vortr:ljre wnrden von dem Direktor Dr. v. Falke al);;eliallen im GOrze- 
nieh tlber den Bronzeguss und seine PatiuieruDg, ferner über die Gescbiebte 
der dentsehen Traehlen im Mittelalter. 
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5. Köln. Historiiehea Maseom der Stadt Kdln. 

Von den SamiDlaiigeD erftahr in dem Berieht^ahr 1897/98 besoodem die 
Mttnwammlnng) welcbe die Stadt-KiJiniwheii und die Enrkölnischen Münzen tim- 
fapst, eine anKsorctrdentlicli wertvollo Bcreiclicrung. Bie von <lem bekannten 
Kölner Sammler Karl Farinfi ff 21. Antrugt 18%) hinterlassene grosse Sanmi- 
luug Küluiscber MUuzcu, wek-he ciuen Taxwcii von M. 51,500 besitzt, wurde 
in der Weise erworben, daM die Wittwe «ie für des Preis von 30,000 H. Uber« 
liest; von dieser Summe wurden 15,500 M. dnrcb frdwiJKge Beitiige von Seiten 
einer Reibe von (aclitzelm ' r.iinncm gel I i wiibrend der Rest der Kaufsunirac 
in der Höhe von 14,50(J M. ans stiidlisc Inn Miltein bezablt wurde. Die Namen 
dijiser Gönner sind: 1} Hen Caspar Bourgeois, 2) Herr Artbur Cauiphauäcu, 
3) Herr Max Gnilleaume, 4) Herr Lonis Hagen, b) Herr J. M. Heimann, 
6) Herr QA, Bat Aug. Henser, 7) Herr B. Liebmann, 8) Herr CJomni.- 
Rat G. Mallinekrodt, 9) Herr Geh. Rat Dr. vonMevisscn, 10) Herr Geb. 
Rat G. Miebels, IT TTerr Dr. Jos. Neven-Du Mont, 12) Herr Friedrieb 
Oebme, 13; Herr Willt. l'eili, 14j Herr Artbur vom Rath, 15) Herr Comui.- 
Rat Emil vom Ratb, IG) Herr Comm.-Rat Engen Bantenetraneb, 17) Herr 
Franz Sebnlts, 18) Herr Jnlius van der Zypen. Des HIstoriscbe Mnsenm 
igt auf diese Weise in den Hc><it/, einer der kostbarsten existierenden Sammlan- 
gen Kr>Inis('ber Mnn/eii gelangt, die darcb seine älteren BestAude in erwUnaeb- 
tcster W eise ergänzt wird. 

Die systematiBelie Sammlung der Plftne und Ansiebten sowohl der gansen 
Stadt als einaelner Teile derselben werde mit gutem Erfolg fortgesetst, aaeh 
die Sammlung der bistoriscben Portraita wiederum rcieb vermelirt. Besondere 
KrwUhnung verdienen der Ankauf eines grossen Oelpoi ti;uts des Kölner Bürger- 
meisters Vttcv üeekboveu (f lG4ü), sowie dreier Oelportrailü des Tatriciers 
Tbomaa Beyii*egh nebst seiner Sebwester mid des Banneibemt Johann MOltgens. 
Von einer grossem Awsabl von ititem Kolner Hinsem, welche im Laufe des 
Jalires abgebrochen worden ^ind, sind Photographien angefertigt und der Samm- 
lung de« Museums einverleibt worib n. 

Eudliub konnte aucb die Rheiniscbc Topograpbiücbe Samnduug, deren 
Omndstoek von dem verstorbenen Sammler J. J. Herlo gelegt worden ist, 
dureh eine grossere Zahl von Ankiofen wesentlieb vermehrt werden. Es be- 
findet sieb darunter u. a. die Handiwiehnung de.-; Sclilnssos zu Brühl von .T, M. 
Uvt/., wvMw als Vorlage /.n einem Blatt aua der bekannten Kapfersticbfolge 
von Nicolaus Mettel gedient bat. 

6. Krefeld. Stadtisebes Kaiser WillielniMiiscum. 

Nacb Vulicudung des Neubaues aui Karlsplatz und naeb Einordnung der 
Sammlnngcn wurde das Kaiser Wilfaelm-Hnseum am 6. November 1697 der 
CfFentiichen Benntsung Übergeben; die siädtiBcben Behörden, das Kuratorium dea 

Museums, der Vorstand des Museumsvi-reins und die Arebitekten, die den Bau 
geleitet hatten, wohnten der iilröd'naug bei. Nachdem der Öcblussstein gelegt 
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war, übergab der VorBitieiide des Mnseumsvereins Herr C. W. Crous die 
Sanunlungeu des Vereins der Stadt Krefeld. Der OberbUrgermeiater Herr 0«> 
heimer Resienmgsmt Kiper nahm sie ho Nnmen der Stadt entgegen and Uber» 

gab die Lcitnii^,' des Museums dem Direktor Dr. Deneken, weleher in kurzen 
Zügen poiiie Ziolt', soweit sie die Förderuni: lUs Kiiiist]ii\ii(l\\ erks bezwecken, 
darlegte. Die i'eicr endete mit eiucni Kundgang der Anwesenden dareli die 
Käume und Sammlungen. 

Die 8 am ml an gen* D«i Gnmdstoek der Sammlangen des Kaimr 
Wilhelm-Museums bilden die vom Krefeldcr Mu^cuint^vereiti erworbemm Bestände 
an f'ciiiiildeii, Kr/<^n?ni--rti des Kunstlinndwerks alter und neuerer Zeit sowie 
an r<iiiiisclicii Altorttliiiorii iius Krefold und Utufrohnnf,'. Kine Sanunlmig von 
GipHal)gUHbcu der Antike und der Keuaib8iiiiee wurde dureb Vcrmitteluug der 
GenemlTerwaltang der Kffniglicben Haaeen in Berlin ans etidtiechen Mitteln 
angceebafft. Da?.n kam die kostbare Sanunlung alter niederrbeiniedier Knns^ 
arbeiten, welche der Stadtverordnete Herr Alliert Octker vom Conservator 
Conr. Kr am er in Kempen erworben und dem neuen Museum ztim fJescbenk 
gemacht hatte (vgl. Ober die Sammlung Cl erneu, Kuustdenkmaler der Rbcin- 
proTinz, I, S. 99 ff.). 

Bei der Verteilung der Samndungen auf die Museumsräumc wurden die 
antiken Oipsab^'llsw in dem diireli das Oberliclit des Treppenbauscs erhellten 
Untergeschoss und in der \\ estlielien (Jalerie (Un OlierpfPschossc.s, die Abgdssc 
der Keuaissauce im Korridor des iiauptgescbuKses aufgestellt. In einem der 
kleineren Oberlicht« des ObngeaeboMea fand die Sammlnng neuerer Gemilde 
PUts. 

In der Aiinrdniiiif,' der alten Ktnistarbciten wurde, soweit diese im Haupt- 
geschoss Aufstellung fanden, von der fllili« lien kunstgewerblichen Einteilung ab- 
gewichen. Die geschnitzten Mobcl nnd Figuren, die Gemälde, Waffen, die 
Steinxeugarbeiten and GUser der Oetkeraeben fiebenknng nnd ein Teil der 
Vereinssannnlungen wurden dazu ferwendet, eine Reihe von Zimmern mit ein- 
heitlichen kulturhistorischen Gruppen in chronologischer Folge auszustatten. 
Für grössere Museen hat es eewiss seine volle Berechtigung, wenn Fachsamm- 
lungeu der verschiedenen Zweige alten Knnstbandwerks zur Schau gestellt 
werden. Die Erforsebang der Geaehichte der Fayence, des Poncellans, der 
Metallarbcit u. s. w. kann dea greifbaren nrkandliehen Haterialea idebt antraten. 
F.s i-^t aber nielit /ii billigen, wenn diejenigen kleineren Museen, deren Aufgabe 
die ktlustleribelie i jztelmn^' de« lokalen Handwerks nnd der heimisehei! In- 
dustrien ist, nach denselben Giundsätzcn sanmieln und gruppieren. Denn au 
alten Arbeiten ist ttberbanpt nieht mehr so viel in freien Hftnden, ab nOt^ 
wftre, die vielen kanstgewerblioben Samminngen zn einiger kistorlsehen Voll- 
ständigkeit auszugestalten, und den wissenschaftlichen Sammlungen wird daa 
Material, das sie dringend jrehranchen, dureb die planlose Zersplitterung in 
bedauerlicher Weise cntaogcn. Vor allein aber war es ein vorbäugnisvoller 
Irrtom, ta glaabea, dae» mit kanBtgewwblichen Mamea dem Handwerk erspricw' 
liebe Anr^pmgen za geben sind. In der verflowenen knnatgewerbUeben Periode 
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konutc iiKiii F-icli nit'lils IlrilicicK denken als dag gctrcnp Kopieren alter „Vor- 
bilder". Diese» von den Kuu»«f;ewerlK» Museen und bcliuleu genährte ewige 
Kopieren alter Arbeiten bat jetzt zu eineiu gcwiaisen Übcrdross geführt. Maa 
«teilt nacbgerade mit Bcscfaftiiraiig KnrQek auf eine Methode, die den Loraenden 
•ystematinich zur UnscIbHlilndigkeit cr/.og, und man ^ccstcbt sieb, das« die Ncn- 
ailflafreti <l<r Möbel und (Uräto des 16. und IT. Jaliiliiindt-rt.s mit don teclini- 
s<dien Erriingcnscbattcn unserer Zeit und mit uui^cru utuderuen Bedürfnissen 
denn ducU wenig im Einklang stcbcn. Die jüngere Generation uu&ercr KOustlcr 
bat Wandel gesebafll. Sie wenden aieh ab von den historiiehen Stilen und 
fangen gozusa^'en von vorn an, indem sie bei jedem Gerät, das sie entwerfen, 
anh neue die Fraf^i- sf^ IIon, wie den l'.edinjrnngen des Zweckes, des Materials 
nmi <li r KilckHiehi auf i iilc G» staltnng zu genügen ist. An Stelle der Nach- 
ahuuing ist die E r f i n d n n g das lebcngcbcudc Element bei den KUustlero, 
die fOr da« Handwerk eehaffen, geworden. 

Die Künstler, die diese Bewegung ungebahnt haben, betrachten die Ar- 
beiten des illtercn Kunjitliniidnerks mit einer ^'owissiMi Geringschätzung. Das 
ist hcpTiflicli und vcr/.eihlieb. Sie fjlanhen in ihrer sUlrinenden Erßnderkraft, 
die l'rubleu)e, die sie sich stellen, ohne fremde Hülfe lösen zu können, und ett 
acheint ihnm abgeiehmackt, das, was den Lebensbedingungen einer ferneren 
Vergangenheit diente, in die Gewohnheiten des modernen Lebens binmna- 
xwftngen. 

Aber die prrinuisiilzliche Abwendung von den Kunsterzeiifrnisgen alter Zeit 
wird nicht von Dauer sein. Künstler und Handwerker werden einsehen lernen, 
dan man sehr wohl von den Werken der alten Meister lernen kann. Nor moss 
man sieb nicht mit dner ftosserlieben Aneignung ihrer Formen begnOgen, son- 
dern Sinn und Auge an ihren künstlerischen Qualitäten schärfen. Eine derartige 
tiefere Anffassnnp: der alten Kunstwerke ist nl>er nur möglich, wenn man, wie 
J. B r i n c k m a u n bereits uacbdrückiich gefordert hat, die Möglichkeit gicbt, 
die Efzeugntsse in ihrem zeitliehen Zusammenhang und in ihrer gegenseitigen 
Bedingtheit an begreifen. Die Museen der Praxis werden daher gut thun, das 
kunstgewerbliche Prinzip zu verlat^sen und ihren Besitz in den Zusammenhang 
zu bringen, aus dem er herausgerissen ist, d. i. das vereitiip-en, vthb ans dem 
Geiste eines Zeitalters hervorgegangen ist. Wenn maa die Arbeiten der 
verschiedenen Gewerbe m geseblossenon Gruppen vermnigt, so giebt man eine 
Bcibe von kultnrgeschiebtlichen QuerBchnitten, die ein eindringendes Studium 
der Stile ennöglichen. Für alle diejenigen, die flUr die Kunst des Hauses ar- 
beiten, sind solche Gruppierungen unendlich viel wichtiger als die nnmmem- 
reichen Fachsammlungeu. 

Man wird indes die tei^tnologiBehea Sammlnnge» nieht gana beseitigen 
dürfen. Man wird zwar ihre Reihen an Umfang beschrftnkeu, dafür aber das 
lehrhafte Moment, die neniouHtration der technischen Verfahren stärker hervor- 
heben. V\v\ wälireml es bei den kultnrlii-torischeu Gni])pen daranf ankommen 
wird, .\rbcitcn von ausgezeichnetem Weite vorzufahren, kann es sich in der 
tcebnologiseben Abteilnng nur darum baadeln, zahbdehe Kuai^Gimikak alter 
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and beiooden nea«r«r Zeit ▼otKnfttlimi, oa denen Handwerk und Indastrio 
ihre Kenntnisse tiereiehem \nul ilire Lcistungstulii^-krit st('i,:,'orn kOnnen. 

Es Hcliieu {geboten, über diese Frii{?eu bei der Kiiiriclitiing de« Kaiser 
Wilbeitu-Mugeums zur Klarheit /.n ktunmcn. da dem Musenin von vornherein 
daü Ziel gesteckt war, auf Uaiidwtrk und ludustriu in Krefeld bcicbcud und 
ocvMktoid za wirken. 

So worden denn die eben dargelegten Gesichtspunkte umsti^cbend für die 
Anordnung der Saninduugea Ulterer und neuerer Kunstarlieilen im Hauptgesehoss. 

Xaeh einem Zimmer, da« dem Krefeldci* Kuii>fli.m(1werk cinircrihimt ist, 
folgt die Reihe der kullurlnstoriselieu Zimmer, lu dem ei'sten, da» Arbeiten 
der gothiseben Zeit enthalt, nnd im zweiten, in den Arbeiten der nieder- 
rheiniscken Renaissance aafgestellt sind, haben die meisten nnd bedeutendsten 
Stüeke der Üetkcrwlieu Seheukung Platz gefunden: in der gothisehen Ab- 
teilung ein prrmser, zweitlittrifrer Kirebcnschrank aus Oladbaeh erlernen a. a. 0. 
Nr. 1), ein ;Stollenschrank aus Wacbteudouk mit ausgezeichneten Kisenbesehlügcn 
(ebd. 7| mit Abb.)> ein kleinerer Schrank mit zierUeh dDrchbroeheueu, farbig 
hinterlegten Falinngen (ebd. 8) nnd in zwei Sebaasebrinken eine grosse Zahl 
geschnitzter Figuren, treffliche Beispiele der niedcrrheiiiischcn Holzplastik vom 
Endo des 11. Jahrhunderts bis in das erste Viertel des 16. JahrhniidiTi.s. 
Ale Ergänzungen kommen hinzu hol/farbene AbgQsse von Meister Arnolds 
Marienaltar in Eallcar nnd von Teilen des Brtggemannsehoi DomaHnn in 
Sebloswig. An der Wand hangen zwei Gemälde der Kofaiischen Sebnle aas 
dem Anfang des lö. Jahrhunderts. 

Für die Einrichtung des ReuaissancezimmcrB >taiiil ein vielseitiges Material 
AU Gebute. Aoüser den Mubelu, zwei reicbget>ehnitzteu Schränken des soge- 
nannten Bocholt» Masters (Giemen a.a.0.4 a.6), einem einthtirigen Sehnnk 
mit gut aosgefltbrten Wappen nnd drei Stollenschranken (ebd. 9 n. 11), konnten 
hier auch einige eharakteristiss ln Waflfon der Steit aufgestellt werden, Rüstungen, 
Helme, Speere, HcHeh.irdt ii. Armbi tlste n. a. Die Keramik der rheinischen 
licDaiäsuuce ist durch eine Sammlung von SteinzeuggcKcbirren vertreten; iu den 
Fenstern hängen gemalte Scheiben; ein grosses Gemälde eines niedwliiidiflchen 
Meisters, die Anbetung der KOnige darstellend, dient als Wandsebmnok. 

Von den Renaissaneearbeiten kommend, betritt der Besucher das Zimmer, 
das die Kun»^t dc^? is". .falirliiiml'Tfs \ mfilliit. Dieser Stil kommt zum Ausdrnek 
iu gülügerahmteu Gcuiülden, in Mübeln und in einer .Sammlung der damaligen 
hf^hen Keramik, des Porzellans. Auch den gcachuittcnen Glasern des 18. 
Jahrhunderts ist ein Sehaosehrank eingeräumt 

Im folgenden Zimmer, das für die Kunst des 19. Jahrhunderts bi stimmt 
ist, findet man neben Arbeiten der Empirezeit auch neuzeitige Möbel und ke- 
ramische Erzeugnisse. Unmittelbar daran schlicsst sich ein kleiner Raum, der 
eine moderne coglisulic Zimmereinrichtung cuthält. 

Die Reihe der Anssleltnngsraame im Haaptgescboss schliesst mit der 
chinesisch-japanischen Abteilung, die noch im Werden is^ aber doch schon 
einige treffliche Metall- und.Tbonarbäten enthalt. 
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Der grOwte Raum des HaaptgeeeboflMs ist als Lesettial in Aasprncli ge- 
nommen. Auf den L( ii I u Hegen 22 Zeitschriften für Kanstwineiuehafl, 

Arc1i)inl<><:ic vintl Kiinstbaitdwerk anf. Den Besuelicni des Leaeutnmerg steht 
ferner eine historibi-li geordnete ßlättcreammlung zur Vcrfflgung, die Abbildungen 
der namhaftesten Kuugtwcrkc aller Zeiten enthält. Die Begründung einer 
MotiTensammliing fOr Eanstbandwerker iit in Angriff genommen, nber noch 
nicht vollendet. Auch die kun8t>vii<senBehaftliche Bibliothek des Hnsenrns be- 
findet sich noch in den Anfangsstadien. 

Im Uiiter<rPs( lioss *;ind .TU^^^er den antiken (lipsaltj,'(tfspn die W5nn>.('licu 
Aliertüliier, die teeliiiulogisclieu Sammlungen und ein niederrhetnibches Hauern- 
ximmer de» 18. Jahrhunderts anfgestellt. Aneh eine in »tfidtiscbeni Berits be- 
findliche MincraliensaniiiiliiiiLT. eine .Stiftung des 1854 zu Krefeld verstorbenen 
Friciliicli Wiilicirii Hoeniugliatis, hat hier voHnnfii: üntorkmiff g-efiinden. 

Erster Zuwachs. Für die innere Ausstattung des Museums svar ein 
Fonds von iusgoianit 33 0U0 M. verfügbar. Ans diesem Fonds konnte aber 
aneh ein namhafter Betrag zur Ergftnznng der Samrolongen Terwendet werden. 
6200 >l. wurden für die Beschaffung der OipBabgltsse verwendet, auf 3200 M. 
beliffeii sicli (lio Kosten fUr die Aiisstnttnrs;' des englischen Ziiiimers, ein 
kleinerer lUtrafr wiinle ans;;ownrfen, um eiin^-^e ausgezeiehntc englische IJuch- 
einliaude von Cobden, handerson und liiviere & Son, London, zu er- 
werben, Arbeiten, die nie entor Anfang einer Sammlnng modernen Bnebgewwbee 
anzusehen sind. 

Zu diesen Ankäufen kamen wertvolle Schenkungen : für den Selinuiek dos 
Lcsesaah's selieiikten die (?ehrllder and L. Wintgcns drei Kopien nach 
den Originalen der tialleria I'iui in Florenz: Kaffaels Madonna del Grauduca, 
Tizians BelU und Hnrillos grosse Madonna. Ein vierte« OlgcmäMe stiftete 
Herr A. von Randow, dne Kopie naob MnriUoe Spielern in der Pinakothek 
IQ München. 

Ferner wurden der Samnilnnir neuerer Geniülde willkommene Selicnkungen 
xuteil: vou Herrn Rud. Krahnen das Uemälde Seesturm" von Herrn. Hendricb, 
von Ftm Wilb. Jentges ein Gemälde von Profeamv Wilhelm Camphaneeo, 
Friedrieh der Groise auf der SehloMterraflse xn Sannonei, von Herrn Alfred 
Molenaar „Tanzstunde im Sprccwald*' von 0. Piltz. Der Kunstverein für 
die Kheinlandc und Wes<tfnlen stiftete das naehfrelassene Kolossalgcniälde des 
rrolessors Julius Roeting „Die Grablegung Christi"; der Maler Herr Alfred 
Mohrbntter in Altona eein groesee Ölgemftlde „Eine junge Dame'*. 

Aneh einige plaatiacbe Werke worden d^ Hnsenm vor der ErßflIiDng 
zugewendet. Herr Max Hey d weiller Uberwies eine Marmorbüste Napoleons T. 
auf Marmorsockel, eine gute .\rbeit von idealistischer AtifTassmi^r. die ?,n An- 
fang dieses Jahrhunderte nach einem Original Cauovas ausgeführt ist. Herr 
Adolf von Beekerath in Berlin, ein geborener Krefelder, schenkte die beb- 
geschnitxte Gruppe eines flandrist^ien Hetelors des XV. Jabrhandcrts „Die fa. 
Anna selbdritt'^, Herr Aurel von Beckerath in Moekan eine interenante 
Sammlaug nusiecber Bronzemedaillen. 



Berichte fiber di« Tbitigkeit der Altert.- n. Gesditehtoverein« der Eheioprovira. 

K n D 8 1 a n s 8 1 c 1 1 u II g bei E r n f f n n n des 31 u s e u m s. Ea gelang, 
zur Bcteilignng an der Ausetellnug zahireichu KUustler Deutschlands and des 
Auelandcs zu gcwinnea. Aasgestellt wurden 346 Gemälde, 32 Skulpturen, 
16S keramische und 14 Tenehiedene Knoitarbeiteo, im Gänsen 544 Ctegenstände. 

Unter den Malein waren die benachbarten Düsseldorfer iu der Mehrzahl. 
ErschiL'uen waren n. a. A. und O.Achenbach, W. v on Beckerath, Berg- 
mann, von Bochmann, Rrtitt, Uücker, Frenz, Günter, Heimes, Her- 
muuiis, A. uuüE. Kumpt, Chr. nnd Magda Kröncr, Liesegang, Oeder, 
F. ?on Wille. Ans Karlsmhe kamen: Eachke, Grethe, Graf von Kalek* 
renth, von Volkmann; an» Mflnchen: Ton fierlepacb, von Canal, Co- 
rinth, Eckmann, Harlnirpcr, Kiibirrschky, von Lenbacb, Stnck, 
von L'bdc; ans Aibling: Loihl und Spcrl; auu Frankfurt a. M.: Haus 
TboQia; aus Berlin: Alheris, Fehr, GuUe, Leistikow, Liebermann, 
Mensel, Heyerbeim, NoBter, Sehlahitz; ans Worpswede: H. am Ende, 
Mackensen, Motlersohn, Overbeck, Vogeler; aus Uamburg: Helene und 
Molly Crainer, Eitner, H enrictte Hahn, EnthSi Siebelist; ans Holstein: 
Burniester, Mohrbutter, Olde, 

Von den ausländischen KOustleru hatten besonders die Däueu eine Reihe 
bemeikeoswerter Arbeiten gesandt. Vertreten waren: Viggo Johanaen, Wal- 
de mar Irminger, L. A. Ring, Fritz Syberg, J. F. Willnmsen. Ans 
Grossbritainiien waren nur Walter Crane und ]\facanlay Stevenson er- 
schienen; aus Holland: H. Mcsdag und v. d. ^Vaay: am Hclg-ien: JJoudry, 
Juors, Laernians; aus Fiuukreieh: J. W. Alexander, Louise Breslau, 
Jnles Breton, Harrison, H. Martin; ansltalioi: Bergamini, Benllinre 
nnd Segantini. 

In der weniger umfangreichen Abteilung' der Skulpturen hatten neben 
deutselien und dänischen KfUistlern die Belgier Faul Duboi?, Constantin 
Mcanier und Ob. van der Etappen ausgezeichnete Bildwerke ausgestellt. 

Einen ganz internationalen Cbaraktw hatte die keramisebe Abteilnng, die 
den 5stlichen Frontsaal ganz einnahm. Im Mittelpunkt standen die Arbeiten 
des dänischen Bildhauers .T. F. Willumscn und seiner Gattin. Daran 
schlössen sich andere Arlieitcn der neuerdin^.s zu so hoher künstlerisclicr Be- 
deatung entwickelten düuiächcu Keramik: Herrn. Käblcrs mcuüisch glän- 
zende Oefiflse nnd Tierfignren, die glasierten Stdnzeogarbeite» des Büdhanm 
N. Hanse n-Jacobsen und die viclbewnaderten Enceognisse der ROnig- 
lielicn Porzellanfabrik und der Porzellanfabrik von Bing & Gröndahl in 
Koiienliai,'en. Ferner sali man Fiiyencen des Engländers William de Mor- 
gan, glasierte Sleinzeuggefässe der Franzosen Bigot, Dalpeyrat, Dara- 
monse, Delaherebe, Revernay , Konssean, Stoltenberg-Lerche. 
Minder nhlreich waren die Arbeiten der dentschen Emistkeramjk: Fmienane 
der K<')niglicbe Porzellanmanufaktur in Berlin, Fayencevasen von Tb. Schmn z- 
Bandiss nnd der Familie von Hei der, München. An die keramischen 
Erzeugnisse rcihtcu sich Gruppen der geschnittenen Glasarbeiten Emile 
Gallas, Nancy, und der gebksenen Glaser T i f f a n y s , New York, sowie 
Ton Mosaikvoighnnngen des Hamburgers K. Engel breeht. 
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Im Aoscbluss an die ausgcstcUteu Arbeiten der kcrainidchen Abteilung 
hielt der Direktor im LoBe«aal d«B MaieamB vor den Mitgliedern des Miueiims- 
veruns zwei Vortrage Uber „Dftoisobes PorzeHfto^ nnd „Hodorae KonsttOpferei". 

Z u w a c b 8 aus der K u u b t a u 8 s t e 1 1 u n g. Einen merkbaren Gewinn 
trnp (las Museum v(m der Eröffnungsausstcllantr davon, insofern eine Roihe der 
bebten ansgestelltco Arbeiten den Sammlungen durch Schenkung oder durch 
Ankauf rerbUeb. 

läne Anzahl janjrer Krefdder Damen vereinigte licb, nm das Öigmilde 

des dänischen Male>-s Georg A c Ii e n „Gewitter bei Sonncnunterfjung" für 
das Mnscnm zu erwerben. Die Malerin Frl. Helene r r a m c r , Hambtirpr, 
fichcnktc ihr BlameustUck „Magnolien". Ein ungenannter Freund de» iMuseuni» 
Stiftete 5000 M. zur Erwerbung von zwei ölgemftiden: A. Mobrbnlter „Some- 
body» Darlings" nnd W. Leistikow ,^Dämmemng in OstfHedand^ sowie der 
TeiTakottagruppe „Mutter nnd Kind" von dem amerikanischen, in Norwegen 
lebenden Bildhauer Sigurd Nenndros. Die Krefelder Ilandelskanuner 
schenkte eine grosso Vase der Kgl. rorzcllaumanufaktur zu Berlin. Frau 
Moritz vom Brnok, Eisenach, spendete einen namhaften Betrag, fttr den 
Kwd Vasen nnd die Fignr dnea gähnenden Eishftren ans der KgL Porzellan- 
fabrik KU Kopenhagen angekauft werden konnten. 

Aus MuseumBUiitteln wtirrlen erworben: ein Olircmälde „Gcbirgslandscbafl" 
von Prof. G. Oeder, ein Aquarell „Im Dampf * von Ohr. Krönor, Stacks 
Bronxefigur „Athlet", «idlieh TOpferarbdten von Bing A OrOndahl, J. F. 
Willnmsen, Sehmnz-Bandiss, De Morgan, Bigot, Dalpeyrat, Dam- 
roousc und Glasarbeiten von E. Galle und K. Engclbrecht. 

Der Gesanmitwert dieser Erwerbnn^rtn bctrnjr ea. 300Ö<» M. Ausserdem 
wurden in der Ausstellang Gemsilde und Kun^itwcrke zum Betrage von 24500 M. 
Tsrkanft, sodass das finanzielle Gesamtergebnis sieh anf ntnd 54500 M. helitf. 

Wechselnde Ausstellungen. Nachdem die ErOffhungsansstelinng 
geßchlossen war, wurde die frtlher vom Museunisverein besorgte „Permanente 
Kun»tanR8tellung" vom Museum fortgesetzt nnd hierfür der grosse Oberlichtsaal 
io Anspruch genommen. Auf eine Aasstellnng der Worpsweder Vereinigung folgte 
eine Serie von Bildern jttngerer Düsseldorfer Maler wie Jernherg, Wendling, 
Ktein-Chevatier, Fritzel, Liesegang, Thoeren, Fr. von Wille. Dann 
konnton einige Werke der Berliner Sccession gezeigt werden: von Albert 8, 
Dorn Hitz, Liebermann. Lei.stikow un-1 Curt ITerrmann. Zwei 
der Stillleben des letzteren, „Citroneu" und „Apfel", wurden von Herrn Notar 
Onstav Schelleckes erworben nnd dem Museum geschenkt üm mitd<nr 
Anlage einer Sammlung neuerer Kunstdrucke einen Anfang zu machoi, erwarb 
das Museum Otto Kekmanns Hohfarbendrueke lind eine erhebliche Anzahl 
von Steindrucken Hans T h o m a ». Die letzteren regten die Veranstaltung 
einer kleinen Sonderausstellung von Werken dieses Meistei-s an, die neben zwei 
Ölgemälden die erworbenen und mehrere geliebcue Steindrucke erhielt Von 
den geliehenen Blättern wurden einige angekauft Zwei ausgezeichnete Abzflge 
der nicht im Handel beflndliehen Blätter „Porträt sdncr Mntter" nnd „Selbst* 
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porträf' erhielt das Museum vom Kflustlcr geschenkt. Ini Fchruar und März 
fand im Ostsaal eine Ausstellung alter Kupferstiche aus der Sammlung des 
Herm Kommenicnrat Heinr. Seyffardt, Krefeld, statt, nnd «war worden 
zunächst drei Serien je zwei bis drei Wochen zugäii^'li( Ii jreiuncht: DHrer und 
seine Zeitgenossen, die deutsclioii Kleiiinitistcr, Ilenibrandt nnd seiiu- Sirliule. 

ße Ziehungen zu Krefeld er Kunst vereinen. Um in Krefeld 
neue Betriebe ins Leben zu rufen, schien es nütig, ein Organ zn schaffen, das 
ohne EiMchritaikiiiig beftigt war, anmittelbar und thatkrftf1% eiinagreifeD. Dieser 
Aufgabe zu genügen, trat im Juli 1897 unter dem Voreitz des Uenn C. W. CrouB 
ein Kreis von Knnstfrennden zur Gründung der ..Vcrpiiiifrnnfr rnr Fördcnmg 
der Kunstarbeit in Krefeld" zusammen. Laut den .Sul/.uugcu will diese Yer- 
einigOQg ihr Ziel erreichen: durch Unterstützung der bestehenden nnd BegrUu* 
duD^ neuer Kuwtbetriebe; dnreh HerbeiAthmngr T<ni Anftrigen avf kfloitle- 
rische Arbeiten; durch Ausbilduug tüchtiger Künstler iiixl Kunsthandwerker 
sowie (lurc'li andere zweckdienliche Mittel •' Ilue fördernde Tbäti^'keit begann 
die Vereinigung damit, zur Gründung ciuer Werkstatt für Mosaikverglasung, 
die F. W. Holler, Krefeld übernahm, beizutragen; dieselbe arbeitet nach dem 
Vorbilde der gleichartigen Anstalt toh K. Engeibreeht inHambni|ri Tonngs- 
weise mit amerikanischen in der Marne gefSrbten GläscrD. Die creten kOnetle- 
rischen Arbeiten wurden nncli Entwdrfen von Trofessor Otto Eckmann aus- 
geführt. In der kurzen Zeit seines Bestehens hat das neue Unternehmen so 
guten Erfolg gehabt, dass es der ferneren Unterstützung der Vereinigung 
nicht mehr bedarf, eoda» diese rieh nmraiebr anderen Aufgaben zuwenden kann. 

In Verbindnog mit dem Musenm steht ti riier die im Oktober gegründete 
,,Knnstvereinigting", deren Mit-Iieder sich regelmsissig im Lesezimmer des Mu- 
seums versammeln, um durch Vorträge und Mitteilungen über das Gesanitgebiet 
der Koost, im besonderen der neuereu Kunst, sich gegenseitig anzuregen und 
zu belehren, nnd deren BUtglieder bemttht sind, daa latereeae fttr die Ziele des 
Moseums in weitere Kreiie so tragen. 

Mit Anerkennung muss drittens des Mnsenmsvoreins gedacht werden. 
Seine Mitglieder haben unausgesetzt dafür gewirkt, immer reiciicre Mittel fdr 
die Sammelthütigkeit des Museums zu besehafleu. Einzelne Vorstandsmitglieder 
haben dnreh persOidiches Werben dem Verein nicht nar eine game Zahl neuer 
Mitglieder zugefQhrt, eondern auch viele 1)ew<>iren, ihre Jahreilbätriga betrAcht- 
lich zu erhöhen. Ansser den IL'tXi M., die der Verein zur ersten Einrichtung 
des neuen GebilndeM beisteuerte, )i;it derselbe für das erste Llalbjahr noch 
5000 H. an die Museumskasse abgeführt. 
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